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         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Khloe Richardson braucht dringend ein Date – eines, das ihren Traummann so richtig
            eifersüchtig und endlich auf sie aufmerksam macht. Doch der Mann, den sie auf der
            Bachelor Auction einer Wohltätigkeitsveranstaltung ersteigert, ist ausgerechnet der
            Millionär Niall Hunter, der ehemals beste Freund ihres Bruders. Khloe kann ihm eigentlich
            bis heute nicht verzeihen, wie er sich damals ihr gegenüber verhalten hat. Doch er
            ist der perfekte Mann für ihren Plan und Niall hilft ihr – denn er hat einst ein Versprechen
            gegeben …
         

         Über Naima Simone

         Die USA Today-Bestsellerautorin Naima Simone schreibt seit 2009 Romances und Liebsromane.
            Sie ist verheiratet und lebt mit ihrem Mann und ihren Kindern im Süden der USA.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Naima Simone

         The Millionaire Makeover

         Aus dem Amerikanischen von Madita Elbe
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            Prolog
            

         

         Oh verdammte Scheiße, er war am Arsch.

         Stöhnend drückte Niall Hunter sich die Hände an die pochenden Schläfen und rollte
            sich zur Seite … und wünschte sofort, er wäre still liegen geblieben. Oder im Koma.
            Ganz besonders, wenn in seinem Kopf eine verdammte Banshee kreischte.
         

         »Herrgott«, murmelte er, stützte sich an der Matratze ab und hebelte sich nun mit
            deutlich mehr Vorsicht als beim ersten, unbedachten Versuch aus dem Bett. Weißes Bettzeug
            hatte sich um seine Hüfte gewickelt, und ihm stieg der Geruch nach Alkohol – die Ursache
            der fröhlich hämmernden Spitzhacken in seinem Schädel –, Schweiß und Sex in die Nase,
            wie ein Kaffee der Marke »Am Morgen danach«.
         

         Als er sich mit der Hand das Gesicht rieb, erinnerte ein Kratzen in der Handfläche
            ihn daran, dass der Rasierer nicht nur zur Zierde im Badezimmer lag. Irgendwann sollte
            er ihn auch verwenden.
         

         »Sei nicht so ein Waschlappen«, ermahnte er sich und kam auf die Beine. In Anbetracht
            der Tatsache, dass Alkohol im ganzen letzten Monat sein treuer Bettgefährte gewesen
            war, hätte er eigentlich an diesen gottverdammten Geisteszustand gewöhnt sein müssen.
            Manchmal bekam er Gesellschaft von einer Frau, die den heimeligen Zweier zu einer
            netten kleinen Ménage-à-trois machte – bestehend aus ihm selbst, einem gesichts- und
            namenlosen One-Night-Stand und einer Flasche Whiskey –, doch nur der Alkohol konnte
            die erbarmungslose Trauer und die Schuldgefühle leiser werden lassen, die ihn Tag
            und Nacht fest im Griff hatten. Nicht gänzlich zum Schweigen bringen. Nur … leiser
            werden lassen. Für einen kleinen Augenblick.
         

         Er schnappte sich seine achtlos über einen Stuhl geworfene Hose vom gestrigen Abend,
            zog sie hoch, knöpfte sie aber nicht zu. Barfuß ging er durch das Zimmer auf die Tür
            zu und warf einen flüchtigen Blick in Richtung Bett. Bevor er die nötige Energie für
            das unabwendbare »Hey, letzte Nacht war toll, ich habe dir ein Taxi gerufen« aufbringen
            konnte, würde er einen heißen und starken Kaffee brauchen …
         

         »Heilige Scheiße.«
         

         Der heftige Ausruf war ihm einfach entfahren, und das Echo schien von den weißen Wänden
            widerzuhallen. Doch die Frau, die noch mit den Bettlaken um die Hüfte gewickelt dalag,
            zuckte nicht einmal zusammen. Sie schlief wie ein Baby weiter, das leichte Schnarchen
            Ausdruck ihrer Erschöpfung. Ihr zarter entblößter Rücken zog ihn an wie eine verbotene
            Frucht.
         

         Als ob der Anblick der geschmeidig-glatten Haut einen Schalter umgelegt hätte, jagten
            ihm plötzlich Erinnerungsbilder durch den Kopf, drei Sekunden anhaltende Standbilder,
            die sich zu einer höllisch erotischen Collage zusammenfügten.
         

         Sein Mund schloss sich um eine dunkelbraune Brustwarze, die Zunge umkreiste und spielte
            mit der hervorstehenden Spitze.
         

         Seine Lippen fuhren über die weiche Rundung eines Bauchs bis zu den glänzenden, geschwollenen
            Falten zwischen zwei langen, anmutigen Beinen.
         

         Seine Hände hielten dieselben Beine weit geöffnet, während er sich wieder und wieder
            in das engste, zarteste Fleisch schob, in dem sein Schwanz je versunken war.
         

         Er schloss die Augen, doch das führte lediglich dazu, dass die Bilder greller und
            in rasendem Tempo auf ihn einpreschten. Und das war nicht richtig. Das war so verdammt
            falsch. Denn die Frau, an deren Nippeln er gesaugt, deren Pussy er geleckt und die
            er den Großteil der Nacht gevögelt hatte, war Khloe.
         

         Khloe, die Jungfrau gewesen war.

         Khloe, die kleine Schwester seines besten Freunds Michael … Jenes besten Freunds,
            der vor nicht ganz einem Monat gestorben war.
         

         Fuck. Fuckfuckfuck.

         Blendender Schmerz flammte in seiner Brust auf, und er atmete keuchend ein. Was für einen Bockmist habe ich da verzapft? Er floh aus dem Raum und vor der Frau im Bett, die ihn selbst jetzt noch in Versuchung
            führte. Nun, da die Bilder der letzten Nacht taufrisch auf ihn einprasselten, scherte
            sich sein Schwanz keinen Deut darum, dass weder er noch Niall sie jemals hätten berühren
            dürfen. Alles, was der »kleine Niall« wollte, war, die Performance zu wiederholen.
         

         Was zur Hölle hatte er sich nur dabei gedacht?

         Er zuckte wie ertappt, während er die Treppe ins Erdgeschoss seines Hauses hinunterlief.
            Da lag das Problem. Er hatte nicht gedacht. Zumindest nicht weit. Als Khloe vor seiner
            Tür auftauchte und ihn damit überraschte, dass sie von Boston nach Dublin geflogen
            war, hätte er sie in das nächstgelegene Hotel schicken sollen, mit dem Versprechen,
            sich am nächsten Morgen zum Frühstück zu treffen. Wenn er wieder nüchtern war.
         

         Stattdessen hatte er sie mit alkoholbenebeltem Verstand hereingebeten. Und ihr Freundschaftsbesuch
            hatte sich zu einer Nacht mit dem atemberaubendsten Sex gewandelt, den er je gehabt
            hatte. Bevor sie hier aufgetaucht war, war sie unschuldig gewesen … bevor er ihr diese
            großäugige Unschuld genommen und stattdessen Leidenschaft und Wissen in dem smaragdgrünen
            Blick erweckt hatte, wofür Michael ihn umgebracht hätte.
         

         Jede andere. Er hätte jede andere Frau vögeln können. Aber Khloe? Während er durch
            den Flur ging, schüttelte er den Kopf, woraufhin der Schmerz in seinen Schläfen aufloderte
            und schwarze und goldene Punkte vor seinen Augen erschienen. Er stolperte, stieß sich
            den Zeh an. Mit schmerzverzerrtem Gesicht hüpfte er seitwärts und lehnte sich gegen
            die Wand.
         

         Mit einem Blick nach unten entdeckte er den großen braunen Karton, der auf halbem
            Weg zur Küche mitten im Flur stand. Warum hatte er den denn hier rumstehen lassen …?
         

         Wieder meldete sich die Erinnerung, und der Kummer stieg in ihm auf wie ein sprudelnd
            heißer Geysir, überwältigte ihn und zwang ihn in die Knie, bis er mit dem Arsch auf
            dem Boden landete und mit dem Rücken gegen die Wand schlug.
         

         Richtig. Die Kiste – oder vielmehr das, was sich in ihr befand – war der jüngste Grund
            für seine zunehmende Erstarrung gewesen. Er hatte endlich Michaels Büro ausgeräumt
            und die persönlichen Gegenstände seines besten Freunds nach Hause mitgenommen. Niall
            hatte auch sein eigenes Büro von allem befreit, was ihn an den Mann erinnerte, der
            für ihn wie ein Bruder gewesen war. Es schien blasphemisch, fast traurig, dass die
            Essenz des gütigsten, stärksten und ehrenwertesten Mannes, den Niall je gekannt hatte,
            in einen tristen Pappkarton passte.
         

         Mit zitternden Fingern griff Niall nach einer der Klappen vom Deckel. Zog die Box
            näher zu sich.
         

         Fotos, Bücher, eingerissene Tickets – greifbare Erinnerungsstücke – grüßten ihn wie
            einen alten Freund. Diesmal kämpfte Niall nicht gegen die Flut von Erinnerungsbildern
            an. Er hob einen Stapel Fotos heraus. Sie zeigten Michael und ihn als Teenager auf
            Tanzveranstaltungen, in der Schule und später als Erwachsene an der Uni, danach in
            den New Yorker Büroräumen von Duir Music, dem Plattenlabel, das Nialls Familie gehörte.
            Er schnaubte leise. Ganz eindeutig waren Michaels Eltern nicht glücklich darüber gewesen,
            als ihr Sohn den Plan aufgegeben hatte, Erzieher zu werden, und stattdessen seinem
            Herz in die Musikindustrie folgte. Noch waren sie große Fans von Niall gewesen, der
            ihren Jungen vom rechtschaffenen, sicheren Weg abgebracht und in die Welt von Sex, Drugs and Rock ’n’ Roll entführt hatte – und damit in ihren Augen keinen Deut besser gehandelt hatte als die
            Schlange gegenüber Eva. Die leidenschaftliche Liebe zur Musik, die Michael und Niall
            von Anfang an verband, hatten sie in ihrem Sohn nicht erkannt.
         

         Grinsend hielt Niall jetzt einen dreckverschmierten Baseball in der Hand. Als er mit
            dreizehn Jahren nach Boston gekommen war, hatte er Amerikas liebsten Zeitvertreib
            und die Red Sox kennengelernt. Die Entdeckung von zwei der größten Lieben seines Lebens
            war den Umzug über den Atlantik wert gewesen.
         

         Leise summend vor Vergnügen zog er dann feierlich die Erstausgabe vom Großen Gatsby hervor, seinem Lieblingsbuch. Michael wollte ihm den Roman zum siebenundzwanzigsten
            Geburtstag schenken.
         

         Das empörte Kreischen von Sammlern in aller Welt im Ohr, strich er mit den Fingerspitzen
            über den durchsichtigen Umschlag, der den hochwertigen Einband schützte, dann schlug
            er das Buch auf.
         

         Ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel. Er ließ sich so gern in die Welt von Nick
            Carraway, Jay Gatsby und dem Dorf West Egg hineinziehen. Im Laufe der Jahre hatte
            er das oft getan. Michael hatte gesehen, wie sehr die Geschichte von Dekadenz, Idealismus
            und schließlich Desillusionierung Niall faszinierte. Und sein Geschenk war das beste
            gewesen, das Niall je bekommen hatte.
         

         Vorsichtig blätterte er durch die Seiten, hielt nur hier und da an, um etwas zu lesen.
            Als ihn die altbekannte Wut über Toms Scheinheiligkeit erfasste, überschlug er die
            Szene und … starrte einen dünnen weißen Umschlag an, der wie ein Papierflieger aus
            dem Buch und auf den Boden segelte.
         

         »Was zur Hölle?« Mit gerunzelter Stirn beugte er sich vor, um den postkartengroßen
            Umschlag hochzuheben. Er drehte ihn um. »Scheiß die Wand an …«, hauchte er atemlos.
         

         Sein Herz blieb erst einen Moment lang stehen, bevor es zu rasen begann, während er
            wie gebannt auf seinen Namen starrte, der in großen Buchstaben auf dem Papier prangte.
            Die Schrift kannte er ebenso gut wie seine eigene. Obwohl sein Herzschlag ihm wie
            das Hämmern auf einem Amboss in den Ohren dröhnte, öffnete er vorsichtig den Umschlag
            und zog das Blatt Papier hervor, das sich darin befand.
         

         »Niall …«

         Herr im Himmel.

         Wenn er nicht bereits auf dem Boden gesessen hätte, hätte der Schock ihn spätestens
            jetzt mit einem rechten Haken von den Socken gehauen. Herr im Himmel, wiederholte er noch einmal im Stillen. Das konnte nicht wahr sein. Es konnte verdammt nochmal nicht wahr sein. Doch während er den Brief überflog, der auf dem Briefpapier von Duir Music verfasst
            worden war, konnte er nicht leugnen, dass diese Nachricht seines besten Freunds sich
            anfühlte wie ein Besuch aus dem Jenseits.
         

         »Niall, dass du diesen Brief liest, bedeutet, dass ich recht hatte und du deine Finger
               nicht von der Erstausgabe von Der große Gatsby lassen konntest, die ich dir nächsten Monat zum Geburtstag schenken will. Nicht,
               dass ich jemals daran zweifeln würde, dass du genau das Gegenteil von dem tust, was
               ich sage.«

         Er lachte leise. Nialls Starrköpfigkeit war immer ein Running Gag zwischen ihnen gewesen.
            »Ein Trotzkopf kriegt irgendwann auf den Popo«, hatte Michael oft bemerkt. Woraufhin
            Niall ihm gespielt entrüstet vorwarf, ihm auf den Hintern zu gucken, und dann legten
            sie beide erst richtig los. Michaels Frotzelei im Brief brachte es allerdings auf
            den Punkt. Es erstaunte ihn, dass er es so lange geschafft hatte, das Buch nicht zu
            öffnen.
         

         »Wie dem auch sei, es ist drei Uhr morgens, und du schläfst neben mir tief und fest,
               obwohl dieses Flugzeug so furchtbar wackelt, als würde es jede Minute vom Himmel fallen.
               Ich hasse Fliegen. Da nun also das Anschnallzeichen rot leuchtet und der Wind Pingpong
               mit diesem Stahlsarg spielt, darf ich ein wenig weinerlich sein. Gerade haben wir
               Khloes einundzwanzigsten Geburtstag gefeiert, und mein Gott, sie war so glücklich.
               Sie verdient es, jede Sekunde ihres Lebens so glücklich zu sein. Denn sie ist eine
               dieser unverstellten, reinen Seelen. Wunderschön im Inneren wie nach außen. Ich plane
               keinesfalls, mich irgendwann demnächst vom Acker zu machen – zumindest nicht, wenn
               dieses Flugzeug in der Luft bleibt. Aber falls mir doch etwas passieren sollte, pass
               bitte auf sie auf, Niall. Du bist nicht mein bester Freund, sondern mein Bruder. Und
               Khloes genauso. Mom und Dad … lieben uns. Aber sie haben ihre Vorstellung davon, wie
               unsere Leben aussehen sollten, und ich will nicht, dass Khloe in irgendeinen Lebensentwurf
               gezwängt wird und unglücklich ist, weil sie versucht, es den beiden recht zu machen.
               Und bei ihrer Selbstlosigkeit könnte das schnell passieren.

         Khloe braucht einen Mann, der sie mit jeder Faser seines Seins liebt, der sich für
               sie aufopfert und ihr das Zuhause und die Familie schenkt, die sie sich wünscht. Einen
               besseren Mann, als wir es sind. Pass auf sie auf, Niall, tu mir den Gefallen. Beschütze
               sie davor, benutzt und verletzt zu werden. Keiner wird je gut genug für sie sein,
               aber versprich mir, dass du jeden mit einem Arschtritt verjagst, der uns auch nur
               annähernd ähnlich ist. Sie muss etwas Besseres bekommen. Verdient etwas Besseres.
               Du bist der Einzige, dem ich ihr Glück anvertraue. Ich liebe dich, Bruder. Das sage
               ich dir nicht oft genug – und höchstwahrscheinlich wirst du es nie aus meinem Mund
               hören, wenn ich nüchtern bin –, aber es stimmt trotzdem. Michael.«

         Beschütze Khloe davor, benutzt und verletzt zu werden. Sie verdient einen Besseren
               als uns. Er starrte auf das Papier, bis die Worte verschwammen, durcheinandergerieten und
            sich dann wieder sortierten. Der Druck in seiner Brust nahm wieder zu und wurde so
            stark, dass ihm fast alle Luft aus der Lunge entwich.
         

         Obwohl Niall derjenige war, der in Dublin geboren war und sein halbes Leben hier verbracht
            hatte, schien es manchmal, als ob Michael der bessere Ire war. Nialls Großmutter hatte
            oft behauptet, Michael habe »den Blick«. Nicht, dass Niall viel auf das mystische
            Geplänkel gab, aber selbst er konnte die oft unheimliche Intuition seines Freunds
            in Bezug auf Menschen, Geschäftsverhandlungen und allem, was damit zusammenhing, nicht
            leugnen. Und einen Monat vor seinem Tod hatte er Niall die Passwörter für diverse
            Konten gegeben und Niall sogar gezeigt, wo all seine wichtigen Papiere, inklusive
            des Testaments, zu finden waren. Zu der Zeit hatte Niall sich nichts dabei gedacht,
            aber … Gott verflucht.

         Er knüllte das Papier zusammen, während die Worte aus dem Brief in seinem Kopf widerhallten.

         Er hatte den letzten Wunsch seines besten Freunds missachtet.

         Statt Khloe zu beschützen, hatte er sie gefickt.

         »Scheiße«, brummte er und legte den Brief neben sich auf den Boden. »Einfach … Scheiße.«
            Erneut rieb er sich durchs Gesicht. Das hatte er wirklich gehörig vergeigt. Herrje,
            er musste das irgendwie wiedergutmachen.
         

         Angestrengt kniff er die Augen zusammen und massierte sich die Stelle dazwischen.

         Das einzig nicht Egoistische, das ihm einfiel, war sicherzugehen, dass sie nicht fälschlicherweise
            glaubte, es könnte sich mehr zwischen ihnen entwickeln. Sie kannte ihn – kannte seinen
            Ruf in Bezug auf Frauen. Er war nicht für Beziehungen und langfristige Verpflichtungen
            geschaffen.
         

         »Khloe braucht einen Mann, der sie mit jeder Faser seines Seins liebt, der sich für
               sie aufopfert und ihr das Zuhause und die Familie schenkt, die sie sich wünscht.«

         So etwas konnte er ihr nicht geben; Michael hatte gewusst, dass Niall ihr das nicht
            geben konnte. Wie sein Freund gesagt hatte, verdiente sie einen Besseren als Niall.
            Er hatte Michael bereits enttäuscht, als er dessen Schwester die Unschuld geraubt
            hatte. Mit einem Satz war er auf den Beinen und starrte dann einige Minuten lang auf
            den Karton und den Brief, bevor er in Richtung der Treppe ging.
         

         Das Mindeste, was er von diesem Moment an tun konnte, war es, Michaels Wunsch zu folgen.
            Über Khloe zu wachen. Sie zu beschützen. Selbst wenn es bedeutete, sie vor ihm selbst
            zu schützen.
         

      

   
      
         
            Kapitel eins
            

            Drei Jahre später

         

         »Sag mir noch mal, warum ich dieser idiotischen Idee zugestimmt habe?«

         Khloe Richardson war im Eingang des riesigen Ballsaals stehen geblieben, der von Kristalllüstern
            und juwelenbehängten Menschen nur so glitzerte. Sie presste sich die Handtasche gegen
            den Bauch, als ob die absurd winzige und ebenfalls glitzernde Tasche die Nerven beruhigen
            konnte, die in ihrem Inneren Kickball spielten. Gute Güte, sie kam sich vor wie eine
            Hochstaplerin. Ihr Platz war in einem kleinen, mit Computern, Modems und technischen
            Anleitungen zugemüllten Büro. Nicht in diesem strahlend hell erleuchteten Saal, wo
            die festlich gekleideten Frauen und Männer der Bostoner High Society sich trafen und
            netzwerkten.
         

         Neben ihr pflückte Morgan Lett – ihre beste Freundin, Arbeitskollegin und diejenige,
            der sie diesen Abend zu verdanken hatte – eine Champagnerflöte von einem vorbeischwebenden
            Tablett. »O mein Gott, das ist besser als Sex«, schnurrte sie. Und dann, eine perfekt
            gewachste blonde Augenbraue hebend, fügte sie hinzu: »Und die Antwort auf deine Frage
            lautet: Wir sind hier, damit die ewige Ehelosigkeit dir nicht anhaftet wie falsche
            Diamanten.«
         

         Um ehrlich zu sein, gab es einige recht ansehnliche falsche Diamanten da draußen,
            aber da Morgan diese Beobachtung höchstwahrscheinlich nicht gutheißen würde, murmelte
            Khloe stattdessen: »Oh ja, da hast du recht.«
         

         Trotzdem schmeckte die Teilnahme an der jährlichen Maskierten Bachelor-Auktion der
            Rhodonite Society irgendwie fahl … nach einer Mischung aus Lovescout24 und Fleischmarkt.
         

         Und nach Verzweiflung. Nicht zu vergessen Verzweiflung.

         Morgans Plan, einen passenden Kandidaten für Khloe bei einer Junggesellenversteigerung
            zu finden, roch gelinde gesagt nach Impulsivität und dem irrsinnigen Hoffen auf einen
            Glückstreffer von jenseits der Dreipunktelinie. Was so ungefähr das Gegenteil von
            Khloes gewohnter Zuverlässigkeit, Vernunft und dem zwanghaften Bedürfnis nach ausgereiften
            Plänen und Tabellen war. Doch so etwas konnte die Liebe bei einem Menschen anrichten.
            Sie brachte eine Frau, die sich für gewöhnlich am liebsten mit Algorithmen und Codes
            abgab, dazu, ihren gesunden Menschenverstand über Bord zu werfen, ein Abendkleid und
            todbringende Absatzschuhe zu kaufen und an diesem … Spektakel teilzunehmen. Genau
            genommen handelte es sich um die Liebe zu Bennett Charles – dem klugen, erfolgreichen,
            gut aussehenden und gebildeten leitenden Geschäftsführer von System Solutions Unlimited,
            der Firma, für die Morgan und sie arbeiteten.
         

         Das Bild des CEO erschien vor ihrem geistigen Auge. Während der vergangenen sechs Monate hatte sie
            ihn aus sicherer Entfernung angehimmelt. Und abgesehen von gelegentlichem Smalltalk
            vor einer Personalversammlung oder einem freundlichen, leicht abwesenden Lächeln schien
            Bennett nicht zu bemerken, dass es sie gab. Wenn nicht der furchterregende Autounfall
            vor einem Monat gewesen wäre, dem sie wie durch ein Wunder nur mit Schürfwunden und
            ein paar blauen Flecken entkommen war, hätte sie vermutlich einfach im Stillen weitergeschwärmt.
            Ihr großer Bruder Michael war drei Jahre zuvor bei einem Autounfall gestorben. Ihre
            Begegnung mit dem Tod und die Erkenntnis, dass morgen schon alles vorbei sein könnte,
            hatten sie daher aus ihrem emotionalen Dämmerschlaf geweckt. Keine Sekunde länger
            wollte sie auf der sprichwörtlichen langen Bank verharren, dem Leben zusehen, wie
            es vorbeilief, und dabei Rost ansetzen.
         

         Unangenehmerweise hatte sie in der Vergangenheit nicht immer das beste Urteilsvermögen
            in Sachen Männer bewiesen.
         

         Einer hatte eine ihrer Projektideen gestohlen, war als Folge ihrer harten Arbeit befördert
            worden und dann in die europäische Zweigstelle verduftet, jedoch nicht ohne vorher
            via Facebook-Messenger mit ihr Schluss zu machen.
         

         Und der andere? Nun, der hatte sie entjungfert und ihr dann das Herz gebrochen …

         Wie auch immer, Bennett – mit seiner noblen, warmen Art, seiner Brillanz und Freundlichkeit –
            war ihre Chance auf ein Leben voller Zuneigung und stabiler Verbindlichkeit.
         

         Alles, was sie zu tun hatte, war, ihm klarzumachen, dass sie füreinander geschaffen
            waren. Bei dieser Auktion einen Bachelor zu ersteigern und ihn zur alljährlichen Firmengala
            mitzubringen, würde Bennett klarmachen, dass sie begehrenswert war – dass ein attraktiver,
            reicher Mann auf sie aufmerksam geworden war. Es wäre der perfekte Weckruf für Bennett.
            Zumindest, wenn man Morgan Glauben schenkte. Insgeheim hatte Khloe so ihre Bedenken,
            ob dieser verrückte Plan wirklich aufgehen würde. Doch hier stand sie nun und folgte
            ihm trotz allem. Verzweifelte Situationen erfordern verzweifelte Maßnahmen, so sagte
            man doch?
         

         »Hier.« Morgan drückte Khloe ebenfalls ein Glas Sekt in die Hand, das sie einem vorübergehenden
            Kellner abgenommen hatte. »Trink. Das wird dich mehr nach ›Lasst das Fest beginnen‹
            aussehen lassen, und weniger nach ›Auf dem Weg zum Dinner mit Hannibal Lecter‹.«
         

         Khloe nahm das Getränk entgegen und betrat vorsichtig den glänzenden, mit Marmorfliesen
            durchsetzten Ebenholzboden des Ballsaals. Den neu erstandenen High Heels traute sie
            bei diesem glatten Parkett alles zu.
         

         »Vielleicht mache ich deshalb so ein Gesicht, weil – ah, verdammt«, fluchte sie, während sie ihr Gleichgewicht wiederfand, nachdem der Absatz wie erwartet
            zur Seite geglitten war. »Weil ich so aussehe, wie ich mich fühle. Als ich gesagt
            habe, dass ich ein Date für die Firmenfeier mieten sollte, war das ein Witz.« Quasi. »Aber auf keinen Fall meinte ich …« Sie wedelte mit der Hand zu der hell erleuchteten
            Bühne hinüber. »Das hier.«
         

         Morgan hakte sich bei ihr ein und führte sie durch die Menschenmenge. »Zuerst einmal:
            Wir kaufen, wir mieten nicht. Ein Riesenunterschied.« Lächelnd murmelte sie ein »Hallo«
            in Richtung einer älteren Dame, die so viele – aller Wahrscheinlichkeit nach echte – Diamanten um den Hals trug, dass ganz sicher irgendwo ein Versicherungsexperte Stoßgebete
            gen Himmel gesandt hatte, als er eine Police für diese Edelsteine abschloss. »Es mag
            zwar etwas extrem wirken, aber verzweifelte Situationen erfordern verzweifelte Maßnahmen.
            Und Süße«, sie tätschelte Khloes Hand, »ich hab dich echt lieb, aber du bist nun mal
            verzweifelt.«
         

         Sofort wollte Khloe widersprechen, doch nach einem Augenblick schluckte sie ihre Entgegnung
            herunter. Was hätte sie auch sagen können? Morgan hatte recht. Hatte sie selbst nicht
            gerade eben noch das Gleiche gedacht? Und trotzdem, einer Junggesellenauktion beizuwohnen,
            um ein hoffentlich heißes Date zu ergattern, riss eine alte Wunde auf, die bis heute
            nicht richtig verheilt war. Morgan, die vermutlich schon mit dem professionell gesträhnten
            Blondhaar, den perfekten, geraden Zähnen und dem umwerfenden Körper zur Welt gekommen
            war, konnte nicht wissen, wie es war, den eigenen Bruder anzuflehen, sie auf den Abschlussball
            zu begleiten, damit sie nicht an der Seite des einsilbigen, von Spinnentieren besessenen
            Sohnes des Professorenkollegen ihrer Eltern aus Cambridge endete.
         

         Verstohlen schielte Khloe zu ihrer schönen besten Freundin hinüber und gab sich alle
            Mühe, sich nicht zu fühlen wie Quasimodo in einem Kleid. Zwar war sie keine bucklige,
            verwarzte Einsiedlerin, doch neben der erhabenen, coolen Anmut der Freundin musste
            Khloe wirklich gegen den Drang ankämpfen, eine Karriere als Glöckner ins Auge zu fassen.
         

         Sie selbst zählte zum Mittelstand, während Morgan aus den reichen Kreisen der Bostoner
            Ostküstenaristokratie stammte; sie war still, wo Morgan mit ihrer Meinung nie hinterm
            Berg hielt; und alles in allem war sie das hässliche Entlein neben dem schönen Schwan,
            kurz: Morgan und sie waren ein unwahrscheinliches Freundinnengespann. Aber unter Morgans
            schicken Kleidern, der aufgesetzten Langeweile und dem trockenen, manchmal bissigen
            Witz steckte ein Herz aus Gold. Ein wenig verbeult vielleicht, aber dennoch golden.
            Und wenn Khloe auch den Verdacht hegte, dass hinter Morgans unbedingtem Willen, sie
            unter ihre perfekt frisierten Fittiche zu nehmen, ein wenig Mitleid steckte, so …
            versuchte sie doch, es zu ignorieren.
         

         »Reib mir bloß nicht meinen furchtbaren Mangel an Möglichkeiten unter die Nase«, grummelte
            Khloe. »Wie viel wird eigentlich bei so was normalerweise geboten? Alles, was ich
            habe, ist mein Urlaubsgeld. Dreitausend Dollar. Das ist die Obergrenze.« Schon der
            Gedanke daran, ihre gesamten hart verdienten Ersparnisse an ein einziges Date zu vergeuden,
            ließ ihren Magen sich derart verknoten, dass nicht mal ein erfahrener Seebär ihn wieder
            hätte entwirren können.
         

         »Mach dir darüber keine Gedanken. Schließlich war die Auktion meine Idee, also geht
            das auf mich.« Damit wischte Morgan Khloes Besorgnis beiseite und vermied es, eine
            konkrete Antwort zu geben. Was Khloes Magen erneut zusammenkrampfen ließ. »Gehen wir
            nach vorne zu unserem Tisch. Die Feierlichkeiten beginnen gleich.«
         

         Ein Stöhnen unterdrückend, folgte Khloe ihrer Freundin zu einem runden Tisch mit sechs
            Stühlen. Ein »Reserviert«-Schild mit dem Namen »Lett« darauf zeigte an, dass sie ihren
            Platz gefunden hatten … oder besser gesagt: Morgans. Sie zog einen Stuhl hervor und
            ließ sich bedächtig darauf nieder.
         

         »Du siehst immer noch skeptisch aus«, rügte Morgan sie und lehnte sich zurück. Die
            dunklen Augen funkelten. »Lass dich drauf ein. Wenn du es zulässt, kann es wirklich
            aufregend sein. Nicht zu wissen, wen du da ersteigerst … ein Nervenkitzel. Überleg
            doch mal. Du könntest hier mit einem umwerfenden Joe Manganiello oder einem charmanten
            Cary Grant herausspazieren.«
         

         »Da Cary tot ist, hoffe ich das nicht«, nuschelte Khloe und hob dann das Champagnerglas,
            um mit einem schnellen Schluck ihre ausgetrocknete Kehle zu salben.
         

         Morgan schnaubte. »Guter Punkt, Khloe«, raunte sie und legte beschwichtigend ihre
            Hand auf Khloes, die immer noch mit klauenartigem Griff die Handtasche festhielt.
            »Ich weiß, dass das hier außerhalb deiner Komfortzone liegt.« Also, das war die Untertreibung des äh … Jahrtausends. »Aber du musst das Ziel im Auge behalten. Gibt es einen besseren Weg, einen heißen
            Mann an Land zu ziehen, alle auf der Firmenparty so richtig zu verblüffen und Bennett
            Charles endlich dazu zu bringen, dich nicht nur als das Nerd-Mädchen im zweiten Büro
            von links zu sehen?«
         

         Autsch. Die Wahrheit tat nicht nur weh, sie schlug mit aller Kraft zu wie der Raufbold vom
            Spielplatz und warf noch ein ätzendes Ätschebätsch hinterher.
         

         »Bennett muss dich einfach nur als begehrenswerte Frau erkennen«, fuhr Morgan fort.
            »Dann wird ihm von selbst klar, dass er seine Auserwählte die ganze Zeit schon unter
            der Nase hatte. Und was macht eine Frau in den Augen eines Mannes besonders begehrenswert?
            Genau, wenn ein anderer Mann sie auch will.«
         

         Morgan unterstrich ihre Aussage mit einem entschlossenen Nicken. Und ihre Überzeugung
            überzeugte auch Khloe fast. Ihre Freundin sollte es wissen, wo doch ihr Geschmack
            bezüglich Mode und Männern oft im Gesellschaftsteil der Zeitungen gepriesen wurde.
            Und dennoch … Khloe stürzte noch einen Schluck Sekt hinunter, um die Nerven und die
            Zweifel zu beruhigen.
         

         »Die Versteigerung fängt an.« Morgan grapschte sich die elfenbeinfarbene Bietertafel
            mit der eingravierten 82 darauf und wendete sich dann der Bühne zu, die den gesamten
            hinteren Teil des Saals ausfüllte. Die Lichter im Raum wurden gedämmt, bis der gewaltige
            Scheinwerfer auf der Bühne die Hauptlichtquelle war.
         

         »Ich darf aber schon mitbestimmen, wen du ersteigerst, oder?«, flüsterte Khloe.

         »Selbstverständlich«, versicherte Morgan ihr, den Blick fest auf die Bühne gerichtet.

         Im Ballsaal erschallte Musik, die klang wie von Dancing with the Stars. Der Scheinwerfer wurde weiter und wieder enger, bis er sich so weit verbreiterte,
            dass er die gesamte Bühne illuminierte. Aus dem Backstage trat eine Frau, deren Kleid
            so hoch geschlitzt war, dass sie bei jedem Schritt Gefahr lief, ihren Victoria’s-Secret-Slip
            zu entblößen. Sie tänzelte über die Bühne und winkte der Menge breit lächelnd zu.
         

         Ach du meine Güte. Khloe gab sich alle Mühe, nicht die Augen zu verdrehen.
         

         »Willkommen zur elften jährlichen Maskierten Bachelor Auktion der Rhodonite Society«,
            begann die Moderatorin. »Und zu einem wundervollen Abend voller Luxus-Dates, Spaß
            und zehn der bestaussehenden, begehrtesten Bachelor, die Boston zu bieten hat. Jeder
            Cent des heutigen Abends wird der Blake Literacy Foundation zugutekommen, die das
            Bewusstsein für Analphabetismus schärft und unterprivilegierten Jugendlichen in Boston
            Programme, Nachhilfeunterricht und Technologie zur Verfügung stellt.«
         

         Der Saal wurde von Geplapper und Klatschen erfüllt. Khloe hielt weiterhin ein Augenverdrehen
            zurück. Wer hätte gedacht, dass Alphabetisierung eine solche Aufregung hervorrufen konnte?

         »Also dann, legen wir mit unseren Junggesellen los!«, rief die Frau, und im nächsten
            Augenblick betrat ein Gentleman im Smoking die Bühne. Mit gereckten Schultern und
            einem neckisch geneigten Kopf hielt er in der Mitte der Bühne an, und seine Selbstsicherheit
            war ebenso unverkennbar wie die maßgeschneiderte Passform seines edlen schwarzen Anzugs.
            Nicht einmal die weiße Maske, die sein Gesicht bedeckte, konnte das überbordende Selbstbewusstsein
            verbergen.
         

         »Unser erster Bachelor ist zwar von der Westküste importiert, nennt aber Boston stolz
            sein Zuhause. In den zehn Jahren, die er bereits hier lebt, ist er aus vollem Herzen
            Linksliberaler, Patriots- und Sox-Fan geworden und hat verstanden, dass Krieg – und
            Autofahren – die Hölle sind.«
         

         Gelächter schallte durch den Raum, und auch Khloe musste über die Stereotypen grinsen,
            die viele mit gebürtigen Bostonern verbanden.
         

         »Als vielbeschäftigter Investmentbanker wird ihm nachgesagt, mit seiner Arbeit verheiratet
            zu sein, aber eines schönen Tages würde er sich gern vom Fünfzehnstundentag scheiden
            lassen und sein Herz einer humorvollen, klugen Frau mit philanthropischer Ader schenken.
            Die Glückliche, die ihn heute Abend für sich gewinnt, wird mit ihm gen Westen zu einem
            bezaubernden Wochenendausflug ins pittoreske Aspen, Colorado, aufbrechen. Drei Tage
            Skifahren, romantische Schlittenfahrten, exquisite Cuisine und Wein vor knisternden
            Kaminfeuern erwarten Sie. Und natürlich: Shopping.« Die Moderatorin – die Khloe bei
            sich Gucki-da getauft hatte – lächelte, als engagiertes Raunen einsetzte, und fuhr
            damit fort, von ihrer Karte abzulesen. »Das klingt traumhaft, oder etwa nicht? Beginnen
            wir mit einem Startgebot von 5000 Dollar.« Im Publikum reagierte sofort jemand, und
            Gucki-da nickte in die Richtung. »5000 sind geboten. Wie steht es mit 6000? Sechs.
            Sieben?«
         

         Bei Siebentausend hob Morgan ihre Tafel, und Khloes Brust zog sich in Panik zusammen.

         »Siebentausend Dollar?«, zischte sie ihrer Freundin zu, als diese gerade ihren Arm
            ein zweites Mal heben wollte. »Bist du von allen guten Geistern verlassen? Ich kann
            dich nicht so viel Geld für ein Date ausgeben lassen! Wer macht denn so was?«
         

         Morgan warf ihr einen ärgerlichen Blick zu, doch Khloe schüttelte nachdrücklich den
            Kopf. Mit lautem Seufzen ließ die Freundin ihre Bietertafel sinken.
         

         Nach einem wilden Aufgebot kam der erste Junggeselle für 14 000 Dollar unter den Hammer.
            Großer Gott. Sie hatte dreitausend für dieses vergebliche Unterfangen zusammengekratzt. Kein Wunder,
            dass Morgan bei ihrer Obergrenze abgewinkt hatte. Teufel noch eins, die Versteigerung
            begann nicht einmal an ihrer Grenze.
         

         Sie würde letzten Endes wohl doch ohne einen Bachelor nach Hause gehen.

         Der Abend nahm seinen Lauf, und Bachelor für Bachelor kam auf die Bühne und stand
            in stoischer Erwartung da, während die Frauen mit Bietertafeln, Geld und todbringenden
            Blicken für die Rivalinnen um ihn kämpften. Morgan bot bei Bachelor Nummer vier mit,
            dessen Lieblingsfilm Mildred Pierce war – wie könnte er kein Volltreffer sein? –, und ebenso bei Nummer sechs, dessen
            Vorstellung eines romantischen Ausflugs es war, sich in seinem Haus am Cape Cod zu
            verkriechen, zu plaudern, zu schlafen und mit seiner Traumfrau Liebe zu machen. Wow. Bei diesem Leckerbissen war das Hitzelevel deutlich angestiegen. Doch bei jedem der
            Männer hatte der Preis die Zehntausend überschritten, und sie konnte nicht zulassen,
            dass Morgan derartige Unsummen für sie ausgab. Morgans Seufzer waren zu ungeduldigem
            Brummen geworden.
         

         Kurz darauf kündigte Gucki-da den letzten Junggesellen des Abends an. Khloes Herz
            schlug hart in der Brust, und ihre Handflächen fühlten sich klamm an. Dieser Mann
            war ihre letzte Hoffnung. Entweder gewann sie ihn, oder sie würde allein nach Hause
            gehen und keine Chance haben, noch ein Date für die Weihnachtsgala der Firma zu finden,
            die bereits in sechs Tagen stattfinden würde. Mit ihren eins achtundsechzig, dem dunkelbraunen
            Haar, das sie zu einem Pferdeschwanz oder – bei formelleren Anlässen wie dem heutigen
            Abend – zu einem Knoten im Nacken gebunden trug, und einem Körper, der auf Brüsten,
            Hüfte und Arsch gute fünf Kilo mehr Speck verteilt hatte, als gerade in Mode war,
            glich sie eher einer Fernsehköchin als einem Hollywoodstar. Mit anderen Worten, sie
            rief keine feuchten Träume hervor.
         

         Was genau der Grund war, dass sie einen Mann kaufen musste, der vorgab, ebenjene zu
            haben.
         

         »Und hier ist der letzte Bachelor des Abends.«

         Ein Mann trat von der linken Seite her auf. Im Gegensatz zu den anderen flanierte
            oder stolzierte er nicht. Er schritt – zielstrebig und entschlossen. Machtvoll. Jeder
            langbeinige Schritt brachte ihn der Bühnenmitte näher. Ihr stockte der Atem.
         

         O mein Gott.

         Er war nicht der größte Mann des heutigen Abends – diese Ehre wurde dem Mildred-Pierce-liebenden Bachelor Nummer vier zuteil –, doch seine hohe, schlanke Gestalt vibrierte
            förmlich von jener Art Macht und Würde, die im Normalfall Jägern und Raubtieren auf
            vier Beinen vorbehalten ist. Im Unterschied zu den anderen Männern trug er keinen
            Smoking. Doch das makellos geschnittene schwarze Jackett und die Anzughose in Verbindung
            mit einem ebenfalls dunklen Hemd brachte seine … atemberaubende Männlichkeit voll
            zur Geltung. Und den Sexappeal. Sie blinzelte. O-kay. Wo war dieser Gedanke hergekommen?
         

         »Obgleich Bachelor Nummer zehn Büros zu beiden Seiten des Atlantiks besitzt, nennt
            er doch Boston seine Heimatstadt. Als kulturell Interessierter begeistert ihn ein
            Abend in der Oper genauso wie ein Abend im Pub um die Ecke. Zu seinen Lieblingsmusikern
            zählen Luciano Pavarotti, The Dubliners und U2, und wenn es nach ihm geht, gibt es
            keinen besseren Film als den Paten. Die Frau, der es gelingen kann, sein Herz zu stehlen, hat ebenso vielseitige Interessen
            wie er selbst, ist abenteuerlustig und um die halbe Welt gereist.«
         

         Tja, das schloss Khloe aus. Ihr Leben drehte sich hauptsächlich um ihren Job, ihre
            Vorstellung von Abenteuer war Online-Gaming, und was das Reisen anging, so war sie
            genau einmal in Dublin gewesen. Und je weniger Worte über diesen Trip verloren wurden,
            desto besser.
         

         »Die Glückliche, die ihn als ihr Date gewinnt, wird zwei Tage und Nächte im glamourösen
            New York City verbringen, wo sie romantische Dinner in Dreisterne-Restaurants, ein
            Stück am Broadway, ein Konzert, Museen und einen persönlichen Beratungstermin bei
            Harry Winston in der Fifth Avenue erleben wird.« Ein Murmeln ging durch die Menge,
            als der berühmte New Yorker Juwelier genannt wurde. Gucki-das Lächeln wurde noch breiter,
            als ob sie das Geld schon riechen konnte, das dieses Date einbringen würde. »Wir beginnen
            die Versteigerung mit fünftausend.«
         

         Sofort stieß Morgan ihre Bietertafel in die Luft. Eine weitere Frau tat es ihr gleich.
            Und noch eine. Und noch eine. Fünf Minuten später befand sich ihre Freundin mitten
            in einem Bieterkrieg, der kein Ende zu nehmen schien. Ein Schweißtröpfchen perlte
            ihr die Wirbelsäule entlang. Morgan hatte die vollen Lippen zu einem Strich verzogen,
            und die hellbraunen Augenbrauen bildeten ein V über blitzenden Augen. Khloe hatte
            diesen Blick schon vorher gesehen, wenn jemand bei der Arbeit ihre Freundin verärgert
            hatte. Sie hatte ihn daher Morgans »Verpiss dich, du Sau«-Blick getauft, und wehe
            dem, der sich ihr dann in den Weg stellte.
         

         »Zwölftausend«, jubelte Gucki-da. »Zwölf. Höre ich dreizehn?«

         Morgan hob den Arm. »Dreizehn.«

         »Morgan«, keuchte Khloe. »Das kannst du nicht.« Sie griff nach dem Arm der anderen,
            doch Morgan schüttelte sie ab. »Das ist zu viel ...«
         

         »Du wirst nicht mit leeren Händen nach Hause gehen. Vergiss es. Fünfzehn«, rief sie
            laut und winkte mit ihrer Tafel.
         

         »Fünfzehntausend sind geboten«, gurrte die Moderatorin. Und bevor sie noch mehr sagen
            konnte, ging schon ein anderer Arm hoch. »Sechzehn.«
         

         Khloes Magen rutschte ihr in die Kniekehlen, als die Preise sich weiter überschlugen.
            O Gott. Meinte Morgan das wirklich ernst? Herrje, mit so einer Summe könnte sie sich
            ein Auto kaufen. Ach was, zwei Autos. Sie schluckte. Ein Bild von Bennett erschien vor ihrem geistigen Auge und
            verblasste wieder. Die Vorstellung, er könnte sie als etwas anderes sehen als nur
            die wenig elegante, schüchterne Programmiererin aus der dritten Etage, war ein Traum
            gewesen – ein wundervoller Traum. Doch sie musste sich davon verabschieden. Ihre momentane
            Existenz flog ihr in einem trostlosen Medley durch den Kopf. Das stille Appartement.
            Abendessen für eine Person. Ihr leeres, kaltes Bett. Die Einsamkeit. Dann wurden diese
            Bilder abgelöst durch solche, die hätten sein können. Ein von Lachen erfülltes, warmes Zuhause. Laute Abendessen mit Kindern. Ein
            Mann, der sich im Bett von hinten an sie herankuschelte und ihr den Rücken wärmte.
            Liebe. Verflucht, das tat weh. Und trotzdem … nie und nimmer würde sie sich – oder
            Morgan – erlauben, so viel Geld für ein Hirngespinst herauszuwerfen.
         

         »Morgan – «

         »Zwanzigtausend Dollar«, sagte ihre Freundin gerade und überbot damit das aktuelle
            Gebot um weitere zweitausend.
         

         Gucki-da blinzelte kurz, erholte sich aber sofort und setzte wieder ihr Kinderschönheitswettbewerbslächeln
            auf. »Zwanzigtausend. Meine Güte, das ist das höchste Gebot des Abends. Höre ich einundzwanzig?«
         

         Ein Raunen ging durch den Saal, aber es wurde keine weitere Zahl mehr gerufen.

         »Zwanzig zum ersten. Zum zweiten. Verkauft an die Nummer 82 für zwanzigtausend Dollar.
            Herzlichen Glückwunsch!«
         

         Ein dumpfes Wummern klang ihr in den Ohren. Sie hatte es getan. Heiliger Bimbam, Morgan hatte es getan. Wie aus weiter Entfernung hörte sie die Moderation ein paar abschließende Worte sagen.
            O mein Gott. Ich fliege nicht nach Hawaii, und meine Freundin ist zwanzig Riesen los,
               aber … O mein Gott. Sie. Hat. Es. Getan.

         Morgan drehte sich mit triumphierendem Grinsen zu ihr um. »Und so angelt man sich
            einen Junggesellen«, stellte sie fest. Es hätte nur noch gefehlt, dass sie dabei die
            geballte Faust in die Luft streckte.
         

         Noch ganz benommen konnte Khloe nicht reagieren. Wie angewachsen verharrte sie auf
            ihrem Stuhl, während die restlichen Bachelor wieder die Bühne betraten. Sofort wanderte
            ihr Blick zur Nummer zehn – ihrem Date. Er hatte die Hände in die Hosentaschen geschoben,
            und sie betrachtete seine breite Brust und die schmale Hüfte, die durch einen dünnen
            schwarzen Gürtel betont wurde. Ihr wurde heiß im Gesicht, und sie spürte, wie sich
            die Hitze weiter ihren Hals hinab und unterhalb des hochgeschlossenen Abendkleids
            ausbreitete. Sie musste dem Drang widerstehen, einen Finger unter das plötzlich luftabschnürende
            Material des Ausschnitts zu legen und es vom Hals wegzuziehen, um wieder Luft zu bekommen.
         

         Wie würde wohl das Gesicht zu so einem Körper aussehen? Würden die Knochen prominent
            hervorstehen? Oder wäre das Gesicht kantig und elegant? Und seine Augen? Sie beugte
            sich auf dem Stuhl weiter vor. Auf die Augen war sie besonders gespannt. Waren es
            gütige, sanfte Augen, als Gegengewicht zur beinahe übertriebenen Männlichkeit? Oder
            wäre der Blick ebenso hart wie der Rest seines Körpers?
         

         Gespannt hielt sie den Atem an. Sie musste es wissen.

         »Und nun, worauf Sie alle gewartet haben …« Mit einem Trommelwirbel wurden die Lichter
            im Saal heller. »Bachelor, bitte nehmen Sie Ihre Masken ab!«
         

         Den anderen Männern auf der Bühne schenkte sie keine Aufmerksamkeit. Jede Faser ihres
            Seins war auf das schlanke, schöne Tier gerichtet, als er langsam seine Tarnung entfernte.
            Ohne es eigentlich zu merken, rutschte sie an die Kante ihres Stuhls …
         

         Er zog die Maske herunter.

         Heilige Mutter Gottes.

         Ihr entwich die Luft mit einem lauten Wuuusch. Ein Schwarm goldener und schwarzer Pünktchen vernebelten ihr das Sichtfeld. Ihr wurde
            schwummerig, und gerade noch rechtzeitig konnte sie sich am Tisch festhalten, um nicht
            mit dem Gesicht zuerst auf den Boden zu klatschen.
         

         Von ihrem Platz aus hatte sie seinen scharfen Blick nicht sehen können, doch das war
            auch nicht nötig.
         

         Blau. Seine Augen waren von einem Blau, das dem strahlendsten Sommerhimmel Konkurrenz
            machte.
         

         Sie kannte das Gesicht.

         Und den Mann.

         Zuletzt hatte sie ihn vor drei Jahren gesehen. Als sie in zerwühlten Laken neben ihm
            eingeschlafen war, nachdem sie sich stundenlang geliebt hatten. Nein. Nicht geliebt.
            Gevögelt hatten. Denn mit Lieben hatte es nichts zu tun, wenn man am nächsten Morgen
            ungebührend schnell – und demütigend – vor die Tür gesetzt wurde und der Mann sich
            dann nie wieder bei einem meldete, nachdem er einen entjungfert hatte.
         

         Sie hatte ihre Freundin gerade zwanzigtausend Dollar für einen Kerl bezahlen lassen,
            den sie leidenschaftlich hasste.
         

         Eine schöne Scheiße.
         

      

   
      
         
            Kapitel zwei
            

         

         Gott war eine Frau, beschloss Niall Hunter.

         So musste es sein.

         Wenn ein Mann es einem anderen heimzahlen wollte, schlug er ihm einfach in die Fresse,
            danach tranken sie ein Bier miteinander und gingen schließlich jeder seiner Wege.
         

         Frauen hingegen taten so, als wäre alles Friede, Freude, Eierkuchen, ließen Zeit verstreichen,
            und die ganze Zeit über schmiedeten sie hinterrücks ihre Rachepläne. Und dann, wenn
            der Mann es am wenigsten erwartete, traten sie ihm in die Eier, und er ging in die
            Knie.
         

         Und nun saß in eineinhalb Metern Abstand Khloe Richardson vor Niall, Gottes Tritt
            in seine Eier.
         

         Verdammte heilige Scheiße. Was hatte sie hier verloren? Ein Ballsaal voller reicher Mehr-Geld-als-Verstand-Clowns
            war nicht gerade ihr gewohnter Umgang. Die Ironie, dass er einer dieser besagten Clowns
            war, entging ihm dabei nicht.
         

         Mit zusammengebissenen Zähnen und zusammengekniffenen Augen sah er die kleine Schwester
            seines besten Freunds an. Es spielte keine Rolle, dass Michael vor drei Jahren gestorben
            war. Sie war – und würde es für alle Zeit sein – die Schwester des feinsten Kerls,
            den er je gekannt hatte. Die eine Frau, die immer unerreichbar für ihn sein würde.
            Abgesehen von der einen Nacht, als er in Alkohol und Trauer fast ersoffen war und
            Stunden in ihren Armen und ihrem Körper verbracht hatte.
         

         Jene Nacht, für die er in die Hölle kommen würde.

         Scheiße. Die wohlbekannten Schuldgefühle und Wut rumorten in seinem Magen, als hätte
            er soeben Whiskey-Shot nach Whiskey-Shot auf leeren Magen runtergekippt. Er hatte
            es gewusst. Nach drei Jahren Abwesenheit aus Dublin zurück nach Boston zu kommen und
            dann an diesem Fleischmarkt für die eitle, gelangweilte Gesellschaftselite teilzunehmen,
            war eine schlechte Idee gewesen. Als sein Presseagent mit der Einladung in der Hand
            in sein Büro gekommen war, war seine sofortige Antwort ein fest entschlossenes »Auf
            keinen verdammten Fall« gewesen. Maskiert und zurechtgemacht auf einer Bühne präsentiert
            werden wie ein Fünfgängemenü, nur um dann den Arm irgendeiner reichen, habgierigen
            Frau zu zieren? Zum Teufel damit. Damit war er durch, auch mit der Scheidung danach,
            und als Erinnerung waren ihm ein leichter gewordenes Portemonnaie und ein Klumpen
            in der Brust geblieben.
         

         Abgesehen davon hatte er als Geschäftsführer und Besitzer von Duir Music, dem führenden
            Plattenlabel Irlands, kaum Zeit zum Essen, geschweige denn, um mehrere Tage ins Ausland
            zu reisen. Doch der Presseagent hatte gewusst, welche Knöpfe er bei Niall drücken
            musste: Seine Mutter war ein treues Mitglied der Rhodonite Society gewesen, als sie
            noch gelebt hatte, und in diesem Jahr hatte die Gruppe schon ihr zu Ehren ein Dinner
            veranstaltet, zu dem er nicht erschienen war; außerdem würden die Einnahmen des heutigen
            Abends der Alphabetisierung zugutekommen und damit einer Sache, für die Michael als
            So-gut-wie-Erzieher Feuer und Flamme gewesen war.
         

         Nach einigem Grummeln hatte er schließlich nachgegeben.

         Er hätte auf seinen Instinkt hören und seinen Arsch nicht von der anderen Seite des
            großen Teichs wegbewegen sollen.
         

         Khloe erhob sich von ihrem Stuhl, die weit geöffneten Augen auf ihn gerichtet. Verdammt,
            sie sah gut aus. Er musterte sie von den dunkelbraunen Strähnen, von denen er aus
            Erfahrung wusste, dass sie sich weich und dick anfühlten, bis zu den Schuhspitzen
            und wieder zurück zu den bezaubernden grünen Augen, die ihn in seinen Träumen heimsuchten.
         

         Sogar in diesem hässlichsten aller Kleider stahl sie allen anderen Frauen im Saal
            die Schau.
         

         Dieses … Ding … mochte so hochgeschlossen sein wie der Habit einer Nonne, und das dunkle Material,
            das ihren Körper verhüllte, hatte den Sitz und die Eleganz eines Kartoffelsacks, doch
            er erinnerte sich nur allzu lebhaft und erschreckend detailreich an den Körper darunter.
            Die drei Jahre hatten seine Erinnerungen nicht verblassen lassen – im Gegenteil, der
            Anblick, wie sie sich nackt unter ihm krümmte, erschien in einer so verfluchten Regelmäßigkeit
            in seinen Gedanken, dass es schon an Besessenheit grenzte. Brüste, die perfekt in
            seine Hände passten, eine schmale Taille, die die sinnliche Kurve zur Hüfte hin perfekt
            in Szene setzte. Eine Hüfte, die er gepackt und auf seinem Schwanz hoch- und wieder
            runtergeschoben hatte, während die leicht definierten Muskeln ihrer Oberschenkel von
            einer Anstrengung gezittert hatten, an die ihr jungfräulicher Körper nicht gewöhnt
            gewesen war. Zumindest bis zu jener Nacht.
         

         Eine Schweißperle lief ihm den Rücken hinab, als alles Blut in seinem Körper in südliche
            Richtung zu fließen schien und sich in seinem Schwanz sammelte. Irgendwo dort unten
            musste ein Verdienstkreuz mit seinem Namen baumeln, für alles, was er ihr in jener
            Nacht beigebracht hatte. So viel, wie er getrunken hatte, hätte er eigentlich nicht
            in der Lage sein dürfen, sich zu bewegen, geschweige denn zu ficken. Aber er hatte
            sie rangenommen wie ein Besessener. Immer wieder. Sie in Rückenlage. Sie in Bauchlage.
            Auf der Seite. Er auf dem Rücken. Und er erinnerte sich an jede Sekunde, als wenn
            die schiere Hitze dieser Stunden sie eingebrannt hatte, obwohl sie eigentlich im Dunstschleier
            des Alkohols hätten verschwinden müssen.
         

         Vielleicht war dies ein Teil seiner Strafe dafür, dass er Michaels geliebte kleine
            Schwester angerührt hatte. Verdammt zu sein, den explosivsten und wahrscheinlich besten
            Sex seines Lebens niemals aus dem Gedächtnis zu tilgen … und die Erfahrung wegen des
            letzten Wunsches seines Freunds vor dessen Tod niemals wiederholen zu können.
         

         Japp. Gott war ganz eindeutig eine Frau.

         Nur eine weibliche Person konnte so beschissen diabolisch sein.

         »Meine Damen, bitte treten Sie vor die Bühne, um Ihren Bachelor zu treffen.« Die Gastgeberin
            des Abends versammelte die Gewinnerinnen der Auktion im vorderen Bereich des Ballsaals.
            Ihr Kleid hatte einen Schlitz, der beinahe bis zu ihrem anderen Schlitz reichte. Mit
            zusammengebissenen Zähnen wurde er mit der Wucht einer Abrissbirne an den Grund erinnert,
            warum er heute Abend hier war. Richtig. Als Zierde am Arm. Als Schlachtvieh. Scheiße,
            knurrte er im Stillen, es würde ihn nicht wundern, wenn die Frau, die ihn ersteigert
            hatte, seine Zähne untersuchen oder mit seinem Schwanz herumspielen würde, um ihren
            Erwerb auf Tauglichkeit zu inspizieren.
         

         Während er den anderen neun Männern von der Bühne folgte, suchte sein Blick noch einmal
            nach Khloe. Doch sie stand nicht mehr neben dem Tisch, an dem er sie vorher gesehen
            hatte. Finster fragte er sich erneut, warum sie überhaupt bei dieser Wohltätigkeitsveranstaltung
            gewesen war. Die einundzwanzigjähige frischgebackene Uni-Absolventin von vor drei
            Jahren, an die er sich erinnerte, hatte ruhigere, weniger vollgestopfte Veranstaltungen
            bevorzugt. Zum Beispiel Treffen mit Freunden in Cafés. Tatsächlich waren die einzigen
            Partys, auf die sie gegangen war, die sterbenslangweiligen Versammlungen ihrer Eltern
            gewesen. Der sechs Jahre ältere Michael hatte sich oft um ein Erscheinen drücken können,
            doch seiner jüngeren Schwester war dieses Level an Unabhängigkeit noch verwehrt gewesen.
            Wann immer sie konnten, hatten Michael und er versucht, Khloe beim Entkommen zu helfen,
            doch es war ihnen äußerst selten gelungen.
         

         Carter und Rosalind Richardson war es schon nicht gelungen, ihren einzigen Sohn von
            Nialls verdorbenem, trägem und hedonistischem Lebensstil fernzuhalten, doch bei ihrer
            Tochter wollten sie es nicht drauf ankommen lassen.
         

         War es Khloe endlich gelungen, sich aus ihren überfürsorglichen, erdrückenden Fittichen
            zu befreien? Als das Bild dieses schrecklichen Kleids vor seinen Augen aufblitzte,
            zog er eine Grimasse. Mit fünfundzwanzig lebte sie zwar nicht mehr bei den Eltern,
            aber der Einfluss schien so stark zu sein wie eh und je.
         

         Nicht, dass es irgendeine Rolle spielte, räsonierte er, während er aus dem Backstage
            der Bühne in den Ballsaal trat. Nichts davon – weder Khloes Anwesenheit hier noch
            ihr fragwürdiger Modegeschmack oder ob und inwiefern ihre Eltern sie kontrollierten.
            Drei Jahre war es her, seit er aus dem Bett gestiegen war, während sie noch friedlich
            schlummerte. Das dicke mahagonibraune Haar hatte sich unordentlich über die Kissen
            ergossen, sie selbst war zu einem Ball eingerollt gewesen wie ein kleines schlafendes
            Kätzchen und hatte allerliebste leise Schnarcher von sich gegeben. Drei Jahre waren
            es, seit er sie weggeschickt hatte, von Schuld zerfressen, weil er die Schwester seines
            besten Freundes gevögelt hatte, als er betrunken und sie verletzlich gewesen war.
            Drei Jahre, seit er sie zuletzt gesehen, berührt, mit ihr gesprochen hatte.
         

         Und sobald er diese lächerliche Verabredung hinter sich gebracht hatte, würden weitere
            Jahre ins Land gehen. Jene Nacht war ein Ausreißer gewesen. Er hatte Michaels Freundschaft
            und sein Andenken verraten, indem er die eine Person ausgenutzt hatte, die sein Freund
            über alles geliebt hatte. Und so wie sich gerade sein Magen zusammenzog und sein Schwanz
            pochte, könnte er diesen Verrat wieder begehen, wenn er länger als nötig in Boston
            blieb.
         

         »Bachelor Nummer zehn«, murmelte eine sinnliche Stimme und ließ sein heiß gelaufenes
            Inneres ebenso schnell abkühlen, als hätte man ihm einen Eimer Eiswasser über den
            Kopf geschüttet.
         

         Er sah nach unten und direkt in wohlwollende strahlend blaue Augen. Die glatte, makellose
            Schönheit dieser Frau erinnerte ihn an einen perfekt geschliffenen hochkarätigen Diamanten –
            und ließ ihn ebenso kalt. Diamanten waren purer Luxus, besaßen aber den Reiz eines
            Hexennippels. Veronica, seine Ex-Frau, hatte die gleiche beißende Liebenswürdigkeit
            an den Tag gelegt. »Wunderbar, Sie kennenzulernen.« Sie streckte ihm eine Hand entgegen,
            beinahe, als würde sie erwarten, dass er sie küsste. »Morgan Lett. Und Ihr Name?«
         

         »Niall Hunter.« Er nahm die Hand und drückte sie einmal, dann ließ er wieder los.
            »Ich nehme an, Ihnen habe ich das Zwanzigtausender-Gebot zu verdanken?«
         

         »Ganz genau«, gab sie zurück.

         »Nun, vielen Dank. Eine Spende dieser Größenordnung wird der Stiftung wirklich helfen.«

         Als Antwort auf seine Dankbarkeit winkte sie mit einer juwelenbesetzten Hand ab. »Natürlich.
            Das war doch nichts.« Dem Rubin nach zu urteilen, der schwer an ihrem Ringfinger glänzte,
            war die Riesensumme vermutlich wirklich nichts für sie – und würde kein Loch in den Treuhandfonds schlagen, den sie zweifelsohne
            besaß. »Höre ich da einen irischen Akzent?« Als sie lächelte, hatte er sofort das
            Bild einer Löwin im Kopf, die ihre Jungen abschleckte. »Akzente sind voll mein Ding«,
            schnurrte sie.
         

         »Welch glückliche Fügung, da Sie eine Menge davon hören werden, wenn wir in New York
            sind. Apropos …« Er schielte auf die Uhr an seinem Handgelenk. 21:30. Noch nicht besonders
            spät am Abend, doch sein Rückflug nach Dublin war um 07:30 am nächsten Morgen. Es
            wäre schön, nicht allzu spät zurück ins Hotel zu kommen und noch ein wenig Schlaf
            zu bekommen. »Wir sollten besprechen, wann es Ihnen …«
         

         »Ja, was das angeht. Ich werde nicht mit Ihnen auf das Date gehen. Ich habe für eine
            Freundin an der Auktion teilgenommen. Sie wird an meiner Statt gehen.«
         

         Überrascht sah er sie an. Ein Gefallen für zwanzig Riesen? Das musste ja eine Wahnsinnsfreundin
            sein. »Okay.« Er zuckte die Achseln. Eine Frau war so gut wie die andere. Das war
            auf jeden Fall im ganzen letzten Jahr nach der Scheidung sein Motto gewesen. »Wo ist
            sie? Ich würde gern alles mit ihr besprechen, bevor ich heute Abend hier verschwinde.«
         

         »Oh, sie ist genau …« Sie sah über die Schulter.

         Niall tat es ihr nach. Hinter Morgan war nichts als Luft zu sehen.

         Ihre anmutigen Züge verfinsterten sich. »Gerade war sie noch da. Wohin ist sie denn bloß verschwunden? Moment, ich bin gleich zurück.«
         

         Morgan wartete nicht auf seine Reaktion, sondern drehte sich auf dem Absatz um und
            verschwand in der Menge. Seufzend schob er die Hände in die Hosentaschen. Wer auch
            immer diese mysteriöse »Freundin« war, wenn sie in zehn Minuten nicht hier war, würde
            er gehen. Er hatte einen Ozean und mehrere Zeitzonen hinter sich gebracht, um an dieser
            Versteigerung teilzunehmen, und würde über kurz oder lang den Vorgang wiederholen
            müssen. Ganz oben auf seiner Prioritätenliste standen jetzt Schlaf und ein Glas mit
            etwas Stärkerem als dem Britzelwasser, das hier serviert wurde.
         

         Sogar jetzt, als er sich vorstellte, endlich wieder in die Einsamkeit des Hotels zurückzukehren,
            suchte er die Menschenmenge nach dem einen ganz bestimmten Gesicht mit den feinen
            Zügen, dem breiten, sündigen Mund mit den vollen Lippen und dem trotzigen Kinn ab.
            Versuchte, Khloe zu finden. Noch eine schlechte Idee. Aber er konnte verflucht nochmal
            nicht mit seiner Suche aufhören. Und das nicht nur, weil er von ihrer Schönheit angezogen
            wurde wie Zugvögel von der Sonne des Südens. In diesem Raum voller unbekannter Gesichter
            war sie ein bekannter Lichtblick. Eine Erinnerung an die dreizehn Jahre, die er mit
            seinem besten Freund in Boston gelebt hatte. An all die Liebe, Wärme und Freundschaft,
            die er bei den Richardson-Geschwistern gefunden hatte. Für Michael und Khloe war Niall
            nicht der Sohn eines der wohlhabendsten und einflussreichsten Männer Irlands gewesen.
            Seine exklusive Wohnadresse in Boston hatte sie nicht gekümmert, ebenso wenig wie
            die Abstammung seiner Mutter oder das Geld seiner Familie. Er war ihnen wichtig gewesen. Der manchmal harsche und oft rebellische Niall Hunter mit
            all seinen Ecken und Kanten.
         

         Diese Art von bedingungsloser Akzeptanz hatte er seit Michaels Tod und jener dunklen,
            schweißgebadeten und leidenschaftlichen Nacht mit Khloe nicht mehr erlebt. In dem
            kurzen Augenblick, als er Khloe entdeckt hatte, war es gewesen wie nach Hause zu kommen. 

         Doch der Augenblick hatte sich in Luft aufgelöst, ebenso wie sie. Was er ihr nicht
            verdenken konnte. Sie war Jungfrau gewesen – eine verfluchte Jungfrau mit einundzwanzig, in der heutigen Zeit –, und er hatte sie abgewiesen und ohne ein
            Wort weggeschickt, als hätte er sie an einer Straßenecke aufgelesen. Sie konnte nicht
            wissen, dass er sie nur vor sich selbst beschützte und gleichzeitig ein Versprechen
            an ihren Bruder einhielt, daher … hatte sie allen Grund, wenn sie dem Anblick seines
            Gesichts nur mit Abscheu begegnete.
         

         Ein erneuter Blick auf die Uhr sagte ihm, dass fünf Minuten vergangen waren, seit
            Morgan auf die Suche nach ihrer Freundin und seinem Date gegangen war. Noch fünf Minuten, redete er sich zu. Dann bin ich weg von …

         Da.

         Hitze durchfuhr ihn, breitete sich in seiner Brust aus und ließ sich im Bauch nieder.
            Sie war so klein dort hinten, fast hätte er sie übersehen. Aber sie stand beim Eingang
            des Saals und sprach mit …
         

         Heilige Scheiße. Morgan.

         Ein Schauer jagte ihm über den Rücken. Das konnte nicht wahr sein. Das konnte verdammt nochmal nicht wahr sein. Doch als Morgan Khloe am Arm packte und sie in seine Richtung zog, konnte er nicht
            leugnen, dass es wirklich geschah, auch wenn es sich um einen Irrtum handeln musste.
         

         Khloe war Morgans »Freundin«.

         Als die beiden Frauen sich näherten, stand er wie angewurzelt an seinem Platz. Die
            eine von ihnen sah entschlossen aus, die andere grimmig genug, um jeden Augenblick
            das Gebäude zum Einsturz zu bringen. Sekunden später standen sie vor ihm, und er blickte
            in Augen, so grün wie die berühmte irische Landschaft.
         

         »Hier ist sie«, brachte Morgan zwischen zusammengebissenen Zähnen und mit gefährlichem
            Lächeln hervor. »Niall Hunter. Darf ich Ihnen …«
         

         »Hallo, Khloe«, murmelte er.

         »Niall«, erwiderte sie grummelnd und weiterhin mit finsterem Blick.

         Es juckte ihn in den Fingern, sie einfach in die Arme zu schließen und fest an sich
            zu drücken. Doch ihr vernichtender Blick warnte ihn, es nicht zu versuchen, wenn er
            sich nicht mit zerquetschten Eiern auf dem Boden winden wollte.
         

         »Oh.« Morgan sah von ihrer Freundin zu ihm. »Ihr zwei kennt euch bereits.«

         »Ja«, sagte Khloe. Machte eine Pause. »Leider.«

         Die Verbalkeule tat weh. Er atmete ein und stemmte sich gegen das Gefühl. »Ihr Bruder
            Michael war mein bester Freund.«
         

         Sie hob das Kinn. »Morgan, ich danke dir von ganzem Herzen für die Hilfe heute Abend.
            Und es tut mir unendlich leid, dass du zwanzigtausend Dollar vergeudet hast. Aber
            ich würde eher zum Brasilian Waxing als auf ein Date mit dem da gehen. Und du.« Sie
            starrte ihn an, und die Wut in ihrem Blick durchbohrte ihn fast. »Du kannst dich zum
            Teufel scheren.« Dann drehte sie sich um und marschierte davon, ohne sich noch einmal
            umzuschauen.
         

         »Wow. Brasilian Waxing?« Morgan pfiff anerkennend. »Was auch immer Sie getan haben, muss wirklich abgefuckt
            gewesen sein.«
         

         Das war vermutlich die Untertreibung des Jahrhunderts.

         Aber er würde – konnte – nichts daran ändern. Denn sein Versprechen zu brechen stand
            nicht zur Debatte.
         

      

   
      
         
            Kapitel drei
            

         

         Den Montagmorgen konnte man getrost in die Tonne treten.

         Ganz besonders, wenn Samstag und Sonntag dem Frustessen von Barbecue-Chips und Cookies
            ’n’ Cream und literweise Cola Light gewidmet worden waren. Nach der dritten Tüte Chips
            und der zweiten Packung Eis begannen die Stunden zu verschwimmen. Heute Morgen war
            sie dann mit einem drückenden Gefühl im Magen, geschwollenen Fingern von all der Limo
            und in Anwesenheit der Fernseh-Evangelistin wach geworden, deren Fegefeuer-Moralpredigt
            ihr aus dem Frühprogramm entgegenschallte. Aber für außerehelichen Geschlechtsverkehr
            musste sie sich nun nicht gerade rechtfertigen. Das einzig Fremde in ihrem Bett waren
            Chipskrümel.
         

         Herzlichen Dank, Niall Hunter.

         Die Erinnerung an den lange verschollenen besten Freund ihres Bruders ließ ihre Magenwände
            erneut erzittern. Und ihr Stimmungsbarometer schoss auf »Wutlevel: Hulk!«.
         

         Drei Jahre.

         Drei Jahre, seit sie von Niall gehört hatte.

         Sechsunddreißig Monate seit Michaels Tod und ihrer impulsiven Entscheidung, nach Irland
            zu Niall zu reisen und nach ihm zu sehen – und gleichzeitig auch selbst Trost zu bekommen
            und der Trauer, Wut und klaustrophobischen Enge des Elternhauses zu entkommen.
         

         Einhundertsechsundfünfzig Wochen, seit sie die Augen geöffnet und sich zwischen zerwühlten
            Laken wiedergefunden und Druckempfindlichkeit an Körperstellen gespürt hatte, von
            deren Existenz sie bis dato nichts gewusst hatte, und seit ein kalt dreinblickender
            Fremder mit Nialls Gesicht ihr gesagt hatte, dass sie verschwinden und nach Hause
            zurückgehen sollte.
         

         Sie hatte ihm ihre Jungfräulichkeit geschenkt, er sie in Danke-und-Tschüss-Manier
            rausgeworfen.
         

         Seufzend zog Khloe einen Druckbleistift aus ihrem Haardutt und klopfte dann mit dessen
            Ende an die Schreibtischkante. Ja, Niall hatte sie mehr oder weniger vor die Tür gesetzt,
            nachdem er all ihre Vorstellungen von Sex zunichtegemacht hatte, die sie sich im Laufe
            der Zeit aus Liebesromanen, YouTube-Anleitungen und FSK-12-Filmen zusammengesammelt hatte. Keines dieser Bücher, Videos oder cineastischen
            Meisterwerke hätte sie auf den erotischen Orkan vorbereiten können, als der sich Niall
            Hunter entpuppt hatte. Er hatte sie mit seiner wilden Sexualität überrollt, mit unersättlichem
            Hunger verschlungen und auf eine Weise verändert, wie sonst nur die Winde eines verheerenden
            Hurrikans eine Küstenlinie umgestalten können.
         

         Doch es war nicht der abgebrühte Rauswurf nach stundenlangem heißem Sex gewesen, der
            sie am meisten verletzt hatte. Diese Ehre gebührte seiner Abwesenheit und dem beharrlichen
            Schweigen hinterher. Niall war eine feste Konstante in ihrem Leben gewesen, seit er
            eines Tages, als sie sieben Jahre alt war, nach der Schule mit Michael nach Hause
            gekommen war. Sein irischer Akzent hatte komisch und zugleich melodiös in ihren Ohren
            geklungen. Im Gegensatz zu den meisten anderen Teenagern war er geduldig und langmütig
            mit der kleinen Schwester seines Freunds gewesen, und als die Zeit verging und sie
            alle älter wurden, hatte sich ihre Faszination für Niall zu etwas Neuem gewandelt.
            War begehrlicher geworden. Ihre Verknalltheit war fast schon pathetisch gewesen. Sie
            verzog den Mund zu einem bitteren Lächeln. Diese von Angst geprägte Liebe hatte überdauert,
            als Niall und Michael zuerst nach New York und später nach Dublin gezogen waren. Denn
            selbst in jener Zeit hatte er via E-Mail, Skype und auch mit Besuchen den Kontakt
            aufrechterhalten. Weil sie davon ausgegangen war, dass ein so wunderschöner Mann wie
            Niall sie höchstens in ihren Träumen begehren könnte, hatte sie ihre Freundschaft
            über alles gestellt.
         

         Und nach Michaels Tod hatte sie den Bruder und ihren besten Freund verloren. Zum ersten
            Mal in ihrem Leben war sie völlig allein gewesen.
         

         Spuren dieser Einsamkeit, von Verwirrung, Trauer und Schmerz fanden sich immer noch
            in ihrer Brust und bliesen sich jetzt langsam wie ein Ballon hinterm Brustbein auf.
            Hör schon auf. Ein letztes Mal schlug sie mit dem Druckbleistift gegen die Tischkante, bevor sie
            ihn auf den Schreibtisch warf und die kabellose Maus übers Pad zog. Der grün-schwarze
            Matrix-Bildschirmschoner verschwand vom Monitor, und sie öffnete ihr aktuelles Projekt.
         

         »Sag mir bitte, dass du endlich bei Henry Cavill warst und ihm gehörig den Marsch
            geblasen hast«, sagte Morgan statt einer Begrüßung, als sie in Khloes Büro erschien.
            Khloe murrte, während Morgan sich in einen der Stühle vorm Schreibtisch fallen ließ,
            die langen Beine überkreuzte und eine goldene Augenbraue fragend hochzog.
         

         »Ich glaube, Henry Cavill ist Brite, kein Ire«, wich Khloe aus und drehte sich mit
            dem Schreibtischstuhl in Richtung ihrer Freundin. Das war vermutlich kleinliche Haarspalterei,
            denn sie konnte die Ähnlichkeit zwischen dem Schauspieler und Niall durchaus sehen.
            Das wuschelige schwarze Haar. Die elegante, fast schon aristokratische Knochenstruktur.
            Das kaum sichtbare Grübchen an seinem Kinn, das von einem Bartschatten verdeckt wurde.
            Die verblüffend blauen Augen und der dichte, dunkle Wimpernkranz. Und dieser zum Küssen –
            zum Anbeißen – gemachte Mund, der für einen Mann fast schon zu voll war, aber in schönem
            Kontrast zu seinem kantigen Gesicht stand.
         

         Guter Gott. Und all das wurde durch einen Körper gekrönt, der The Rock vor Neid erblassen lassen würde.
         

         »Du wagst es, mir mit Begrifflichkeiten zu kommen, wo ich doch das ganze Wochenende
            versucht habe, dich zu erreichen, um all die dreckigen Geschichten zwischen dir und
            Superman zu hören? Rück raus damit, Bitch.«
         

         Khloe zuckte unwillkürlich zusammen. Nicht wegen der »Bitch« – neben »Schlampe« und
            »Vajayjay« eines von Morgans Lieblingswörtern –, sondern wegen der Schuldgefühle,
            die glatt wie Öl durch ihre Brust glitten. Natürlich hatte sie mitbekommen, wie oft
            ihr Telefon geklingelt und Morgans Name auf dem Screen erschienen war. Aber sie hatte
            bis zum Hals in einer Packung Cookies ’n’ Cream gesteckt. Keine Zeit zum Reden, wenn
            einem ein Löffel im Mund steckte.
         

         »Er ist Kryptonier«, verbesserte sie und hob die Hand, als die Freundin im Begriff
            war, etwas zu sagen. Vermutlich, um sie zur Hölle und zurück zu wünschen. »Und es
            tut mir leid, dass ich deine Anrufe ignoriert habe. Ich war echt nicht in Plauderstimmung.«
         

         »Du hättest schreiben können«, murmelte Morgan und besah sich ihre makellosen Fingernägel.
            »Ich war ein kleines bisschen besorgt. Aber nur ein bisschen, bleib locker.«
         

         Khloe schnaubte, doch ihr wurde bei Morgans Beichte warm ums Herz. Sie gab nicht vor,
            die elitären, schillernden Kreise zu verstehen, in denen sich ihre Freundin bewegte.
            Die Kreise, die es notwendig machten, dass sie ihr Herz mit goldenem Stahl verschloss
            und Gefühle als Schwäche betrachtete. Morgan fiel es nicht leicht, Zuneigung zu zeigen,
            und Khloe schätzte daher jede ihrer Bemühungen.
         

         »Nun, es gibt keinen Grund zur Sorge. Abgesehen von einem ultrastarken Säureblocker
            und einer Kartoffelchips-Intervention brauche ich nichts.«
         

         Nickend beendete Morgan die Inspektion ihrer Nagelhaut und fesselte Khloe mit starrem
            Blick an den Stuhl. »Also dann, was ist Sache mit dem großen, düster brütenden Leckerbissen?«
         

         Groß. Düster. Brütend. Ja, das beschrieb Niall sehr gut. Aber ein Leckerbissen? Nein.
            Sie hatte ihn vielleicht einmal sexy gefunden, und heiß und hinreißend … Schnell kniff
            sie die Augen zusammen. Zügele dich! Sie hatte Niall vielleicht einmal attraktiv gefunden, aber das war lange vorbei.
         

         »Wie gesagt, er war der beste Freund meines Bruders.«

         »Also, wenn ich mich recht entsinne …«, sagte Morgan mit gerunzelter Stirn und tippte
            sich mit dem Finger auf die geschürzten Lippen. »Mein großer Bruder hatte auch beste
            Freunde, aber denen habe ich nie empfohlen, sich zum Teufel zu scheren. Und habe auch
            nie eine Komplettintimrasur ihrer Gesellschaft vorgezogen. Das scheint mir doch eine
            sehr spezielle Art von Hass zu sein.«
         

         Okay, die Sache mit dem Brasilian Waxing war vielleicht etwas übertrieben gewesen. Aber Niall konnte eine solche Wut in ihr entfachen – und einen
            solchen Masochismus. »Das ist eine lange Geschichte.«
         

         »Mach es so kurz wie möglich. Und beeil dich. Dieses Büromaterial wird sich nicht
            von selbst sortieren, Süße.«
         

         Khloe seufzte. Nicht mal ein Hund mit Maulsperre konnte es mit Morgan aufnehmen, wenn
            sie sich in ein Thema verbissen hatte. »Ich war völlig pathetisch und wie das letzte
            Klischee in den besten Freund meines Bruders verknallt. Als Michael vor drei Jahren
            gestorben ist, sind Niall und ich im Bett gelandet. Und am Morgen danach hat er mich
            rausgeworfen, es konnte ihm praktisch gar nicht schnell genug gehen. Und das war das
            letzte Mal, dass ich ihn gesehen oder von ihm gehört habe.«
         

         Morgan starrte sie mit offenem Mund an, und die sonst zur Schau getragene Langeweile
            war aus ihrem Gesicht gewichen. »Du Schlampe«, flüsterte sie ehrfürchtig und einen
            Skandal witternd. »Ein One-Night-Stand? Du?«
         

         »Ja, ich«, sagte Khloe zögerlich, die Arme verschränkt. »Und offenbar sind meine Fähigkeiten
            zum Schlampentum ebenso galaktisch wie meine Dating-Fähigkeiten – was erklärt, warum
            ich beides nicht praktiziere.«
         

         »Wow.« Morgan grinste. »Ich bin schwer beeindruckt. Er ist rattenscharf. War er gut?
            Er sieht aus, als könnte er ein Mädchen an ihrem Höschen vom Kronleuchter baumeln
            lassen.«
         

         Khloe umschlang ihren Oberkörper und verzog den Mund zu einem dünnen Strich.

         Woraufhin Morgan sich johlend auf dem Stuhl nach hinten warf. »Das verstehe ich mal
            als ein ›O mein Gott, ja‹«, krähte sie. »Hat er einen großen Schw…«
         

         »Morgan«, zischte Khloe.

         »Das nehme ich auch als ›O mein Gott, ja.‹« Morgan kicherte noch ein bisschen, beruhigte
            sich dann aber wieder. »Mal im Ernst. Stimmt schon, er hat sich echt wie ein Kotzbrocken
            verhalten. Aber Freitag hattest du die Chance, es ihm zurückzuzahlen. Tut mir leid,
            das sagen zu müssen, aber ich denke, du hast dir damit ins eigene Fleisch geschnitten.
            Immerhin hättest du Vergeltungssex und ein Date für den Galaabend haben können.«
         

         »Danke, nein. Zu beidem.« Sie schüttelte den Kopf. »Außerdem brauche ich einen Mann,
            der vorgeben kann, dass er bis über beide Ohren in mich verschossen ist. Oder zumindest
            unendlich heiß auf mich. Niall hat bewiesen, dass er zu nichts davon in der Lage wäre.
            Mir tut nur leid, dass du zwanzigtausend Dollar bezahlt hast und nichts dabei rausgekommen
            ist.«
         

         Morgan winkte bei Khloes Entschuldigung ab. »Mach dir darüber keine Gedanken. Vater
            wird das einfach abschreiben. Aber was machst du jetzt? Bitte sag, dass du nicht deine
            Eltern um Hilfe bitten wirst.« Sie schauderte.
         

         Morgan hatte an einer – nur einer – der Veranstaltungen ihrer Eltern teilgenommen
            und mit eigenen Augen deren Versuch gesehen, Khloe zu verkuppeln. An jenem Abend war
            es der Neffe eines Englischprofessors gewesen. Wenn jemals eine Nachrichtensendung
            mit dessen Gesicht und der Polizei, die einen Leichensack nach dem anderen aus seinem
            Keller trägt, über die Fernsehbildschirme flimmern würde, dann wäre Khloe keine der
            Interviewten, die behaupteten: »Er war so still. Ich hätte nie gedacht, dass er so
            etwas tun würde.« Still und unheimlich. »Ich löse meine Dates in Salzsäure auf« schwebte
            in Neonschrift über seinem Kopf.
         

         »Nein, ich habe ihnen gar nicht von«, sie machte eine Pause, »meinen Plänen erzählt.«
            Khloe hatte keine Lust, von ihren Eltern erzählt zu bekommen, dass sie bei der Wahl
            ihrer Beziehungen doch realistisch bleiben sollte. Oder sich die »Er ist keiner von uns«-Litanei anzuhören. Jeder, der nicht Mitglied in ihrem kleinen akademischen Zirkel
            war, wurde mit dem »Keiner von uns«-Stempel versehen. Dabei ignorierten sie regelmäßig,
            dass auch Khloe nicht dazugehörte. »Nicht, dass das jetzt etwas ändern würde«, murrte
            sie.
         

         Niall hatte sie sowohl wortwörtlich als auch im übertragenen Sinne gefickt. Zuerst
            im Schlafzimmer seines Dubliner Hauses und dann noch einmal am Freitag in einem Bostoner
            Ballsaal. Dank ihm hatte sie kein Date für die Firmengala in fünf Tagen. Und auch
            keine Zeit mehr, noch einen zauberhaften, klugen und charmanten Ersatz zu finden.
            Ihre Chance, dem Mann, den sie liebte, endlich zu zeigen, dass hinter der grauen Büromaus
            eine begehrenswerte Frau steckte, war ein für alle Mal vertan.
         

         »Dann gehst du also nicht hin?«, fragte Morgan. »Bitte, bleib nicht zu Hause. Begleite
            mich. Ich habe auch keine Verabredung für den Abend.«
         

         »Also bitte«, schnaubte Khloe. »Wenn du ohne Date auftauchst, wirkt das lässig. Aber
            bei mir ist es einfach pathetisch. Vergiss es. Die Idee war gut, aber …« Sie stand
            auf und schnappte sich dabei ihren Becher mit der Aufschrift »Geeks machen’s besser«.
            Man sollte sich vor dem ersten Becher Kaffee am Morgen einfach nicht in die Ich-werde-eine-alte-Jungfer-mit-99-Katzen-Abwärtsspirale
            ziehen lassen. Sie umrundete den Schreibtisch und verließ mit Morgan im Schlepptau
            das Büro. Khloe verdrehte die Augen, während sie zum Pausenraum am Ende des Flurs
            gingen. Offenbar bereitete ihrer Freundin die Aussicht der bevorstehenden Altjungfernschaft
            nicht so große Sorgen wie Khloe.
         

         Mit zusammengebissenen Zähnen blendete sie Morgans fortwährende Tirade aus und steckte
            eine Kapsel Kaffee mit Vanillearoma in die Tassen-Maschine. Im nächsten Moment stieg
            ihr der leichte, süße Duft frisch gebrühten Kaffees in die Nase, und sie inhalierte
            ihn mit geschlossenen Augen. Nirvana. Während sie noch nach dem Becher griff, hatte sie den Geschmack bereits auf der Zunge.
         

         »Guten Morgen, Khloe. Morgan.«

         Sie fuhr zusammen und schüttete sich heiße Flüssigkeit auf die Hand. Verdammt! Mit brennender Haut griff sie sich ein paar Servietten und tupfte sich das malträtierte
            Fleisch trocken, bevor sie die Spritzer auf der Anrichte abwischte. Doch die Wärme
            des Kaffees war nichts im Vergleich zu der sengenden Hitze, die ihr ins Gesicht schoss.
            Der Blick, den sie Morgan zuwarf, versprach einen gewaltsamen Tod durch Stiletto,
            und als Antwort zuckte ihre Freundin mit den Schultern und formte ein »Tschuldigung«
            mit den Lippen.
         

         Mit klopfendem Herzen drehte sie sich um und stand dem Besitzer der weichen, tiefen
            Stimme mit dem leichten Südstaatenakzent gegenüber. Es klang so anders als der melodiöse
            irische Singsang, der sie seit Freitag fortwährend heimsuchte …
         

         Hör. Auf. An. Ihn. Zu. Denken.

         »Oh, ähm, hi, Bennett«, stammelte sie und warf dem CEO von System Solutions Unlimited – dem Mann, in den sie hoffnungslos verliebt war –
            ein zögerliches Lächeln zu. Er erwiderte es mit breitem Strahlen. Und alle geistreichen
            Bemerkungen, die sie vor dem Spiegel für Augenblicke wie diesen geübt hatte, verabschiedeten
            sich mit süffisantem Grinsen aus ihrem Kopf.
         

         Gott, er war atemberaubend. Mit seiner ganzen Erscheinung, von dem goldglänzenden
            Haar und den dunkelgrünen Augen, die einen viel lebendigeren und satteren Farbton
            hatten als ihre eigenen, bis zum hochgewachsenen, durchtrainierten Körper, der mit
            einer Nonchalance in einem Dreiteiler steckte, als wäre er bereits darin geboren worden …
            strahlte er Selbstbewusstsein, Weltgewandtheit und Eleganz aus, was zugleich attraktiv
            und einigermaßen einschüchternd wirkte.
         

         Einschüchternd, weil sie sich in seiner Gegenwart ihrer eigenen Unbeholfenheit nur
            zu deutlich bewusst wurde. Ihrer eigenen Graumausigkeit, die sie unsichtbar und bemitleidenswert
            machte. Ihrer ruhigen, bescheidenen Art, die sie neben Bennetts und Morgans lebhafter
            Ausstrahlung noch mehr in den Hintergrund treten ließ.
         

         Er war perfekt. Und sie war … es nicht.

         Wenn sie interessant und begehrenswert wäre – wenn sie im Gedächtnis bliebe –, dann hätte ihr Ex-Freund sie schließlich nicht so einfach für seine Beförderung
            benutzen und wegwerfen können?
         

         Dann hätte Niall sie nach dem Sex nicht so einfach im Regen stehen lassen können,
            oder?
         

         Ein scharfer Schmerz krampfte ihr die Brust zusammen. Sie atmete ein und unterdrückte
            den Schmerz. Da er bereits Erfolg hatte, würde Bennett sie nicht zu seinem Vorteil
            benutzen müssen. Und wenn er sie endlich sah – wirklich sah –, dann würde er sie nicht als schnelle Nummer sehen und danach verschwinden.
            Sie hatte alles, was sie finden konnte, über ihren Chef gelesen. Artikel darüber,
            dass er Gründungsmitglied der kleinen Softwarefirma war, Bilder von ihm mit seiner
            Familie, der er nahezustehen schien … Und Klatsch und Tratsch über seine Liebesbeziehungen.
            Von denen einige Langzeitbeziehungen gewesen waren. Bennett hatte keine Bindungsängste.
         

         Im Gegensatz zu einem gewissen anderen Menschen.

         Hör auf, an ihn zu denken, rügte sie sich im Stillen. Vor allem, da es dem »gewissen Menschen« zu verdanken
            war, dass sie jetzt nicht vor Bennett glänzen konnte. Um endlich seine Aufmerksamkeit
            zu erregen und mehr zu werden als nur die Programmiererin, die jedes Mal errötete
            und vor sich hin brabbelte, wenn er sie ansprach.
         

         Wie sie es in diesem Augenblick tat.

         »Bist du fertig?« Er nickte in Richtung der Kaffeemaschine.

         »Oh!« Verflixt nochmal. »Ja. Tut mir leid. Ich räume sofort das Feld.« Sie schnappte sich den Becher und
            wich von der Kaffeemaschine zurück. Dann stieß sie mit der Hüfte gegen den Knauf einer
            Schublade und kam ins Straucheln. Verdammt. »Sorry deswegen«, entschuldigte sie sich noch einmal und errötete noch mehr.
         

         »Kein Problem.« Er trat vor und wählte eine Kaffeekapsel. Bold Breakfast Blend. Natürlich. Nichts an ihm war zaghaft. Auch nicht die Wahl seiner wagemutigen Frühstücksmischung. »Also«, übertönte er das Zischen und Brummen der Maschine. »Wie war dein Wochenende?«
         

         Sie widerstand dem Drang, hinter sich zu blicken, um zu sehen, ob er Morgan gemeint
            hatte. Aber der strahlende, kluge Blick ruhte auf ihr, und auch Morgans nicht allzu
            subtiler Rippenstupser gab ihr zu verstehen, dass seine Frage an sie gerichtet war.
            Oh Scheiße. Okay. Atmen nicht vergessen. Und antworten, verdammt nochmal!

         »G-gut«, sagte sie mit einem weiteren zittrigen Lächeln und nur minimalem Stottern.
            »Und deines?«
         

         »Wundervoll. Ich habe die Weihnachtszeit mit einer Aufführung des Bostoner Balletts
            vom Nussknacker eingeläutet.« Er hob eine dunkelblonde Augenbraue. »Apropos Weihnachtszeit, ihr kommt
            doch zur Gala am Wochenende, oder? Morgan?«
         

         »Oh, ich wollte kommen. Was ist mit dir, Khloe?«, schnurrte ihre Freundin hinterhältig.
            Bitch.
         

         Ihr klebte die Zunge am Gaumen, als hätte sie sie soeben in Erdnussbutter getunkt.
            Nein. Um Gottes willen, nein. Sie konnte nicht ohne Date zum größten Event des Jahres gehen und ihren Mauerblümchenauftritt
            vom Vorjahr wiederholen. Konnte nicht wieder dabei zusehen, wie Bennett einer schönen
            Frau den Hof machte, während sie selbst an einem leeren Tisch saß und sich wünschte,
            sie wäre diejenige, der er bewundernde Blicke und ein vertrauensvolles Lächeln schenkte.
            Zur Gala zu gehen, wäre der Inbegriff von Masochismus …
         

         »Na klar«, platzte sie heraus.

         »Phantastisch.« Mit einem neuerlichen aufwühlenden Lächeln brachte er ihr Herz aus
            dem Schritt in einen ausgewachsenen Galopp. »Ich freue mich drauf, euch da zu treffen.
            Einen wunderschönen Tag noch, die Damen.«
         

         Sie hauchte eine Antwort und sah seinem breiten Rücken nach, als er den Flur hinunter
            verschwand.
         

         »Elegant«, ätzte Morgan neben ihr.

         »Ach, halt den Mund.« Khloe schlug sich mit der flachen Hand an die Stirn. »Was zum
            Henker habe ich da gerade getan?«, flüsterte sie. Du hast deinen Chef angelogen und behauptet, du würdest zur Gala kommen, obwohl du
               für den Abend kein Date hast, half ihr Geist ihrem Gedächtnis auf die Sprünge.
         

         Knurrend und grummelnd verabschiedete sie sich von Morgan, ging zurück in ihr Büro
            und schloss die Tür hinter sich. Dann stellte sie den Kaffee auf dem Schreibtisch
            ab und ließ sich auf den Stuhl fallen. Jetzt nicht ohnmächtig werden. Keine Panik.

         Das Mantra half wenig dabei, die yoga-artigen Verrenkungen ihres Magens abzumildern.

         Bennett. Sie musste sich in Erinnerung rufen, was sie alles gewinnen könnte – Liebe,
            Familie, Sicherheit. Mit Bennett. Aus diesem Grund würde sie zu seiner Galaveranstaltung
            gehen. Was machte es schon, dass sie kein Date hatte? Sie war eine unabhängige, starke
            Frau. Morgans Idee, einen Mann zu kaufen, war sowieso unsinnig gewesen. Es war an
            der Zeit, dass Khloe den Großes-Mädchen-Schlüpfer ablegte und sich endlich einen Verführerische-selbstbewusste-Frau-Tanga
            überstreifte.
         

         Das Glück hilft den Mutigen.

         Das Einzige, was man fürchten muss, ist die Furcht selbst.

         Love is a battlefield.

         Heilige Scheiße. Jetzt berief sie sich schon auf lateinische Sprichwörter, Franklin
            D. Roosevelt und Pat Benatar.
         

         Sie war so was von geliefert.

      

   
      
         
            Kapitel vier
            

         

         Montage waren einfach scheiße.

         Niall schmiss die Haustür auf und trat in die Eingangshalle seines Hauses. Normalerweise
            brachte es ihn immer zur Ruhe, nach einem langen Tag im Dubliner Büro wieder in das
            Haus im Vorort Dalkey zurückzukommen. Die Schönheit der privaten Gärten, die Stahl
            und Ziegel umgaben, empfing ihn wie die geöffneten Arme einer Mutter. Das Haus selbst,
            mit seinen weiten, offenen Räumen, den deckenhohen Fenstern und der minimalistischen
            Einrichtung, die er extra hatte anfertigen lassen, war in der oft hektischen und immer
            fordernden Welt, die ihn umgab, seine Oase. Wenn er die Tür zur Außenwelt schloss,
            blieb der ganze Müll draußen.
         

         Aber heute nicht.

         Zum Kuckuck, nicht einmal knappe fünftausend Kilometer hatten die Erinnerungen an
            Freitagabend verblassen lassen. Und auch dieser Tag, der gefüllt gewesen war mit Marketingbesprechungen,
            Vertragsstreitigkeiten und Distributionsverhandlungen, hatte ihn nicht ablenken können.
            Warum sollte Khloe ihm also nicht auch in die friedliche Stille seines Heimes folgen?
         

         Im Eingang zum Wohnzimmer ließ er die Aktentasche fallen und blieb stehen, um das
            Jackett auszuziehen und es über eine Stuhllehne zu werfen. Während er den Krawattenknoten
            lockerte, ging er weiter den Flur hinunter, am Esszimmer vorbei und ins größere Wohnzimmer.
            Abgesehen vom Schlafzimmer war das hier sein Lieblingsraum im Haus. Dekoriert wurde
            er von niedrigen Couches, breiten Stühlen und einem offenen Kamin aus Kalkstein, doch
            sein Herz hing vor allem an der Sammlung von Musikinstrumenten, die sich hier befand.
            In einer Ecke standen seine Bodhráns. Diese Kollektion an irischen Trommeln nahm mehr
            Platz ein als die Flöten und Dudelsäcke. Doch der wahre Schatz stand vor dem Kamin.
            Seine Fiddle. Selbst jetzt, da seine Gedanken in einem unruhigen Strudel wirbelten, löste der
            bloße Anblick des Instruments, das geschützt in seinem Koffer lag, ein kleines Glücksgefühl
            in seiner Brust aus.
         

         Er atmete tief durch, schloss die große Glastür auf und trat auf den Balkon hinaus,
            der sich um eine Haushälfte herumzog. Der atemberaubende Blick auf die schrägen Dächer
            von Dalkey, den Hafen von Dun Laoghaire, die Bucht von Dublin und das Dorf Howth raubte
            ihm wie immer den Atem. Er sog die Luft ein und erlaubte der Schönheit, das Chaos
            in seinem Kopf und seiner Brust zu durchbrechen.
         

         Einer seiner Mundwinkel hob sich wie von selbst, als die Erinnerungen auf ihn einströmten
            wie ein leichter Nebel. Er war vor fünf Jahren, nach dem Tod seiner Mutter, aus den
            Staaten nach Irland zurückgekehrt, denn es war im Endeffekt ihre Sehnsucht nach der
            Heimat gewesen, die sie überhaupt nach Boston gebracht hatte. Und Michael war freiwillig
            mitgekommen. Die Begeisterung, mit der der Freund das Land kennenlernte, war ansteckend
            gewesen und hatte auch Nialls Wertschätzung gesteigert. Fast war es gewesen, als würde
            Michael derjenige sein, der nach langer Abwesenheit endlich wieder nach Hause kam.
            Michael an seiner Seite zu haben, während er Duir Music langsam von seinem Vater übernommen
            hatte, war von unschätzbarem Wert gewesen. Er war eine stille Kraft und unerschütterliche
            Stütze gewesen, die nie nachließ, selbst wenn Nialls Zuversicht und Entschlossenheit
            ins Wanken gerieten.
         

         Und er hatte es ihm damit gedankt, dass er in jener Nacht, als Michael ihn am dringendsten
            gebraucht hätte, nicht da gewesen war.
         

         Er drehte sich um die eigene Achse und trat wieder ins Haus. Die Krallen der Trauer
            und der Wut, die in den drei Jahren seit Michaels Tod langsam stumpfer geworden waren,
            schärften sich wieder und kratzten an seinen Gefühlen. Der Schmerz und die Leere,
            die Verlust und Schuld hervorgerufen hatten, quollen wie ein sprudelnder Geysir hervor
            und brachen über ihn herein, und er wandte sich seinem Trost zu, seiner Freude und
            seinem Frieden.
         

         Der Fiddle.
         

         Also ging er zum Kasten, zog die Krawatte ganz aus und krempelte sich die Hemdsärmel
            auf. Vorsicht zog er die Fiddle heraus und setzte sich mit ihr auf den Hocker vor dem Kamin. Das dunkle Holz glänzte
            und erinnerte mit seiner anmutigen Form an eine kurvenreiche Frau. Schnell stimmte
            er das Instrument mit einem elektrischen Stimmgerät und harzte den Bogen. Dann stand
            er auf, klemmte sich die Violine unters Kinn und stützte sie mit der linken Schulter
            ab, bevor er die Finger auf den Saiten positionierte. Schließlich atmete er tief ein,
            dann wieder aus, schloss dabei die Augen … und spielte.
         

         Ließ sich einfach von der Musik an einen Ort tragen, der allein ihm gehörte. Die Melodie
            formte eine Mauer um ihn, und nichts und niemand konnte zu ihm durchdringen, als säße
            er im Turm einer Burg. Dieser Augenblick gehörte nur ihm, und es war niemandem gestattet,
            zuzuhören oder ihn zu unterbrechen. Einzig Michael hatte diese sehr private Seite
            von ihm kennengelernt … und Khloe.
         

         Als die letzte Note in der Luft vibrierte und schließlich verklang, entließ er mit
            einem Seufzen endlich auch die letzte Spannung aus seinem Körper. Er legte die Fiddle zurück in ihren Kasten und stellte sie zurück an ihren Ehrenplatz. Sich streckend
            bewegte er sich auf die Tür zu und zuckte zusammen, als er plötzlich etwas an seinem
            Oberschenkel vibrieren spürte. Etwas irritiert holte er das Telefon hervor und legte
            die Stirn in Falten, als eine unbekannte Nummer auf dem Display erschien. Moment.
            Vorwahl 617. Boston. Allerdings nicht Khloes Nummer – es sei denn, sie hatte sie gewechselt.
            Sein Griff drohte das Telefon fast zu zerbrechen. Er strich mit dem Daumen über das
            Hörersymbol und hielt das Handy an sein Ohr.
         

         »Ja bitte.«

         »Niall Hunter?«

         Er war gleichermaßen enttäuscht und erleichtert; schwer zu sagen, was überwog. Es
            war nicht Khloe. Und die weibliche Stimme am anderen Ende erkannte er außerdem nicht.
         

         »Ja. Und wer ist da?« Gereiztheit lag in seiner Stimme, aber er konnte sie verdammt
            nochmal nicht unterdrücken. Er sollte froh sein, dass nicht Khloe am anderen Ende
            der Leitung war. Es würde nichts bringen, wenn sie sich bei ihm meldete. Das verhinderte
            jedoch nicht, dass sich ein Gefühl des Bedauerns in ihm breitmachte.
         

         »Morgan Lett. Wir haben uns Freitag bei der Bachelor-Auktion getroffen. Ich bin die,
            die Sie gekauft hat, mit Haut und Haar.«
         

         Ach ja, die Blonde. Khloes Freundin. Die Freundin, die zwanzigtausend Dollar investiert
            hatte, damit Khloe ein Date haben konnte. Richtig. Die.
         

         Sie lachte, und obwohl es ein helles, freundliches Lachen war, erinnerte es ihn an
            ein dämonisches Giggeln. Wie seine Mutter immer über ihn gesagt hatte, wenn er nichts
            Gutes im Sinn gehabt hatte: »Der hier ist zweifach verflucht durch Adams Fehltritt.«
            Diese Frau – diese Morgan – hörte sich definitiv an, als ob sie unter einer doppelten
            Dosis Erbsünde litt.
         

         »Ich bin höchstwahrscheinlich die letzte Person, von der Sie einen Anruf erwartet
            haben«, sagte sie.
         

         »Ganz besonders, weil ich mich nicht entsinnen kann, Ihnen meine Nummer gegeben zu
            haben«, fiel er ihr trocken ins Wort.
         

         »Ja, nicht wahr?«, fuhr sie fort und hatte entweder den Sarkasmus überhört oder kümmerte
            sich einfach nicht darum. Er vermutete Letzteres. »Ich kann Ihnen sagen, da hatte
            ich einiges mit diesem Rhodonite-Komitee auszustehen, bevor ich an Ihre privaten Daten
            gekommen bin.« Pause. »Übrigens habe ich wohl erwähnt, dass Sie versuchen, sich bei
            dem versprochenen Date aus der Affäre zu ziehen, seien Sie also nicht überrascht,
            wenn die Sie anrufen.«
         

         Die Frau war verrückt. Die hatte sie nicht mehr alle. »Ich will wirklich nicht unhöflich
            sein, Mrs. Lett…«
         

         Schnaubend unterbrach sie ihn. »Morgan reicht. Und wann immer jemand eine Unterhaltung
            mit den Worten ›Ich will nicht unhöflich sein‹ beginnt, informiert er das Gegenüber,
            dass genau dies der Fall sein wird. Also mache ich es kurz, Niall.«
         

         »Bitte, nenn mich Niall.«

         Sie kicherte wieder so, dass sich ihm die Nackenhaare aufstellten. Er brauchte definitiv
            nicht den »Blick«, um bei diesem Gackern Böses zu ahnen.
         

         »Du gefällst mir, Niall. Obwohl du meine Kleine gefickt hast – wörtlich und im übertragenen
            Sinne, wie es aussieht –, ich mag dich trotzdem …«
         

         »Was zur Hölle …« bellte er.

         »Und ich brauche deine Hilfe«, machte sie einfach weiter. »Besser gesagt, Khloe braucht
            deine Hilfe.«
         

         Und von einer Sekunde zur nächsten hatte sich das »Du willst mich wohl verarschen«
            in Luft aufgelöst. Er trat erneut auf den Balkon, das Telefon immer noch ans Ohr gedrückt.
         

         »Hallo?«, fragte Morgan.

         »Ich bin noch da«, murmelte er. »Was fehlt Khloe?«

         »Etwas, das sie nur von dir bekommen kann.«

         Seufzend kniff Niall sich in die Nasenwurzel. »Schau, Morgan, ich bin sicher, dass
            du eine tolle Frau bist und Khloe eine gute Freundin. Nimm es also nicht persönlich,
            aber ich muss doch fragen: Hast du getrunken?«
         

         Ein wehmütiger Seufzer klang durch die Leitung. »Nein, es ist leider erst halb zwei
            am Nachmittag hier drüben. Aber wie dem auch sei, Khloe steckt echt in der Klemme« –
            er schlug sich ein weiteres unangemessenes Bild aus dem Kopf, das ihn in die Eingeweide
            der Hölle befördern würde – »und braucht dich.«
         

         Khloe brauchte ihn. Die Reaktion seines Körpers war, als habe jemand über seine Brust
            gestrichen und dann mit festem Griff seinen Schwanz umschlossen. Scheiße, das war
            nicht gut.
         

         »Ich bin ziemlich sicher, dass ich der Letzte wäre, den Khloe um Hilfe bitten würde«,
            sagte er kalt.
         

         »Oh, sicher«, bestätigte Morgan. »Weshalb diese Aufgabe mir zugefallen ist, weil sie
            zu sturköpfig ist, selbst zu fragen. Es ist so, da gibt es einen Mann, in den Khloe
            verliebt ist. Ärgerlicherweise sieht er sie nicht auf die Art, also braucht sie einen
            anderen Mann, damit der Trottel endlich kapiert, wie zauberhaft und perfekt Khloe
            ist.«
         

         Eine Schockwelle durchfuhr ihn. »Nur damit ich das richtig verstehe: Ihr wollt, dass
            ich einen anderen Typen eifersüchtig mache«, fasste er zusammen.
         

         »Nein«, korrigierte ihn Morgan und zog das Wort in die Länge, als spräche sie mit
            einem Fünfjährigen. »Ich möchte, dass du diesem Kerl zeigst, dass andere Männer –
            erfolgreiche, gut aussehende Männer – Khloe attraktiv finden. Und natürlich begehrenswert.
            Denn seien wir doch mal ehrlich: Das Mädel hat ein Gespür für Mode wie Maria von The Sound of Music, aber ihr Körper ist definitiv heiß.«
         

         Untersteh dich, auch nur daran zu denken, wie heiß ihr Körper ist, befahl er sich stumm.
         

         »Ist der nicht nur ein Trottel, sondern auch noch blind, oder was?«, blaffte er. Er
            ballte die Hand so heftig zur Faust, dass es ihn nicht gewundert hätte, wenn die Haut
            über den Knöcheln einriss. »Der Mann war offenbar auf dem Klo, als Gott Verstand verteilt
            hat. Und du willst mich jetzt dazu benutzen, dem die Augen zu öffnen, damit er sie
            als Frau erkennt.«
         

         »Jetzt hast du es begriffen. Dafür bekommst du ein Bienchen, Niall«, kicherte sie.
            »Aber Khloe mag den Typen, was können wir da schon tun?« Er konnte das Achselzucken
            förmlich in ihrer Stimme hören. »Und da kommst du ins Spiel. Dieses Date, das du mir
            schuldest, habe ich für Khloe erstanden, und sie soll es bekommen, ob sie will oder
            nicht. Du musst sie diesen Freitag zum Galaabend von unserer Firma begleiten und sie
            umhauen.«
         

         Sie mochte ihn. Khloe war verliebt in diesen Kerl. Und Niall war dazu auserkoren,
            der Blödmann zu sein, der dem anderen Blödmann die Augen öffnete.
         

         Er knirschte mit den Zähnen, bis sein Kiefer vor dumpfem Schmerz pochte. Alles in
            ihm schrie »Scheiße, nein.« Er war schon einmal von einer Frau wegen seines Reichtums,
            dem Status und der Karriere ausgenutzt worden. Nachdem seine Ex-Frau sich um Haaresbreite
            mit der Hälfte des familiären Musikimperiums aus dem Staub gemacht hatte, hatte er
            sich hoch und heilig geschworen, so etwas nie wieder zuzulassen. Doch nun stand er
            hier und wurde gebeten, sich noch einmal zu opfern. Vielleicht nicht gerade für das
            gleiche Ergebnis: Veronica war auf seinen Namen und sein Geld scharf gewesen, und
            Khloe war hinter einem Mann her. Aber keine der beiden wollte ihn, sondern nur, was
            er ihnen einbringen konnte. Und dass ausgerechnet Khloe ihn benutzen wollte, hinterließ
            einen Geschmack wie sauer gewordene Milch auf seiner Zunge.
         

         Es sollte nicht wehtun. Es sollte ihn nicht kümmern. Verdammt, dies könnte sogar ein
            wenig dazu beitragen, den Schmerz von vor drei Jahren zu mildern.
         

         Und trotzdem …

         Khloe braucht einen Mann, der sich für sie aufopfert und ihr das Zuhause und die Familie
               schenkt, die sie sich wünscht … Du bist der Einzige, dem ich ihr Glück anvertraue.

         Zur Hölle damit. Michael hatte Niall darum gebeten, aber dieser Bennett hatte den
            IQ eines Holzpfahls, wenn er Schönheit nicht mal erkannte, wenn sie direkt vor ihm stand.
            Und selbst wenn Khloe ihn liebte und begehrte, so würde er sich nicht einmischen.
            Er hatte sich aus gutem Grund drei Jahre von ihr ferngehalten. Ihr nicht nahe zu kommen,
            war seine Art gewesen, Michaels Bitte in Ehren zu halten, und den Kuppler zu spielen
            war kein guter Grund, plötzlich zurückzukommen. Nicht, wenn es gleichzeitig Schmerz
            für sie bedeuten würde.
         

         »Niall? Bist du noch dran?«, kam es von Morgan.

         »Ja«, presste er hervor. »Und meine Antwort ist Nein.«

         »Was?«, kreischte sie. »Warum? Du schuldest ihr was.«

         »Das stimmt«, gab Niall zu, doch sein Ton war unerbittlich. Endgültig. »Und deshalb
            ist meine Antwort auch Nein. Auf Wiedersehen, Morgan.«
         

         Er legte auf, bevor sie etwas erwidern konnte, und ging ins Haus. Er ging zurück zur
            Fiddle und holte sie erneut in der Hoffnung hervor, den Frieden wiederzufinden, den er vor
            dem Telefonat gespürt hatte.
         

         Egal, was Morgan dachte, der Weg zu Khloes Glück führte nicht über ihn.

      

   
      
         
            Kapitel fünf
            

         

         Khloe wischte sich die leicht feuchten Hände an der schwarzen schweren Seide ihres
            Kleids ab.
         

         »Verfluchte Nerven«, brummte sie. Aber sie konnte sich den plötzlichen Anfall von
            »Oh mein Gott, ich tue das wirklich« verzeihen. Schließlich würde sie Bennett in nur
            einer Stunde sehen. Ihr Magen vollführte eine Rolle, um die sie selbst ein Leichtathletikstar
            wie Gabby Douglas beneidet hätte. Ja, der Salto in ihrem Bauch wurde durch die Gedanken
            an Bennett verursacht. Nicht durch die Tatsache, dass sie jämmerlich allein sein würde.
         

         Sie betastete den eleganten, schlichten Knoten, zu dem sie ihr Haar verschlungen hatte,
            und sah an dem langen Abendkleid hinab. Durch den zurückhaltenden Herzchenausschnitt
            wurden ihre Brüste zwar betont, aber sie zeigte auch nicht zu viel. Ein guter Kompromiss.
            Ihr frei fallendes Chemisenkleid versteckte das nicht vorhandene Sixpack und die breiten Hüften und Oberschenkel, die eher auf den Gang
            zum Pausenraum zum Kaffeetrinken als auf Spaziergänge im Park zurückzuführen waren.
         

         Alles in allem sah sie nicht schlecht aus. Trotzdem war Bennett heißere, leichter
            bekleidete Supermodeltypen mit frechen A-Körbchen und durchtrainierten Schenkeln gewöhnt.
            Genau wie Niall. Bestes Beispiel dafür war seine Ex-Frau …
         

         Mit finsterer Miene rieb sie sich mit der Hand über die Brust. Die Gedanken an Niall
            waren in der letzten Woche immer wieder aus heiterem Himmel aufgetaucht. Und jedes
            Mal, wenn sie daran dachte, dass er eine Frau genug liebte, um sie zu heiraten, bohrte
            sich Eifersucht unangenehm und unangebracht tief in sie hinein und wurde immer stärker.
         

         Halt. Den. Mund, beschwerte sie sich bei ihrem Unterbewusstsein. Dann sah sie auf den Wecker auf ihrem
            Nachttisch. 18:10. Konzentrier dich auf Bennett. Vergiss Niall. In fünf Minuten würde sie das Haus verlassen. Sie atmete tief ein,
            musterte sich noch einmal in dem großen kippbaren Standspiegel und versuchte, das
            aufkommende Schwindelgefühl zu ignorieren.
         

         Alles bestens, es war ganz normal, nervös zu sein. Ganz natürlich. Sie verließ ihre
            Komfortzone …
         

         Heilige Scheiße, es war eine so blöde Idee gewesen. Sie legte sich eine Hand auf den
            Bauch und stützte sich mit der anderen am Schminktisch ab. Warum tue ich das? Was habe ich mir dabei gedacht? Bennett wird nicht urplötzlich
               meinen Riesenhintern bemerken und sich Hals über Kopf in ihn verlieben. Die Chancen
               stehen besser, dass er darüber stolpert …

         Ihre volle Fahrt in Richtung Panikattacke wurde von Madonnas »Human Nature« unterbrochen,
            das aus der Tasche auf ihrem Bett schallte. Seufzend griff sie nach der kleinen Tasche
            und holte das Telefon hervor. Ihre Mutter würde sich lautstark beschweren, wenn sie
            je den Klingelton zu hören bekam, den Khloe ihr zugeordnet hatte. Na und? Dann war
            es eben ein bisschen passiv-aggressiv und kindisch. Sie stand dazu.
         

         »Hi, Mom«, begrüßte Khloe sie.

         »Khloe.« Die glatte, klare Stimme von Rosalind Richardson tönte ihr im Ohr. »Wie geht
            es dir?«
         

         »Gut. Und dir? Und Dad?«

         »Uns geht es auch gut.«

         So kalt und informativ-unpersönlich. Das war nicht immer so gewesen. Ihre Eltern waren
            nie Fans von großartigen Liebesbekundungen gewesen, aber die Familie war einander
            immer mit Wärme und Zuneigung begegnet, vielleicht eher schon überfürsorglich gewesen.
            Bis Michael gestorben war. Etwas in ihrer Mutter und ihrem Vater hatte sich nach dem
            Tod ihres Bruders verschlossen, und auch drei Jahre später waren ihre Trauer und Bitterkeit
            nicht weniger geworden. Ebenso wenig wie der fast schon besessene Drang, Khloe möglichst
            in nächster Nähe zu haben – als ob der Verlust des einen Kinds in ihnen die Gottesfurcht
            davor ausgelöst hatte, auch das verbleibende noch zu verlieren. Khloe tolerierte dieses
            Verhalten, da sie verstand, woher es kam … aber manchmal hing die Last, das lebende
            Kind zu sein, sie nicht damit zu enttäuschen, genau wie Michael zu verschwinden, über
            ihr wie eine Gewitterwolke.
         

         »Ich wollte dich zu einem kleinen spontanen Abendessen einladen, das dein Vater und
            ich heute Abend ausrichten.« Spontan bedeutete in diesem Fall, dass Rosalind es letzte Woche und nicht vor einem Monat
            geplant hatte. Ihre Mutter war nur ein kleines bisschen pedantisch. »Es kommen bloß
            ein paar Freunde. Das Essen wird um sieben serviert. Sei bitte pünktlich.«
         

         Kein Hast du Zeit? Oder gar ein Wir freuen uns, wenn du kommst. Nur die Annahme, dass sie in jedem Fall kommen würde, denn was sonst könnte sie an
            einem Freitagabend schon vorhaben? Ein kleiner Teil von ihr musste allerdings zugeben,
            dass die Vermutung ihrer Mutter nicht aus der Luft gegriffen war. Mann, sie wollte
            es wirklich immer allen recht machen. Ganz besonders ihren Eltern. Die beiden aufzuregen …
            nun ja, es war auf jeden Fall unfassbar viel einfacher nachzugeben, statt mit ihrer
            traurigen Enttäuschung konfrontiert zu werden. Sie kniff die Augen zusammen und atmete
            langsam ein, um ihren Herzschlag zu beruhigen. Reiß dich schon zusammen! Du bist fünfundzwanzig, verdammt nochmal, nicht fünf.

         »Tut mir leid, Mom, aber heute Abend schaffe ich es nicht.«

         Ohrenbetäubende Stille drang an ihr Ohr.

         »Entschuldige bitte?«, fragte Rosalind.

         »Tut mir leid«, sagte Khloe noch einmal. »Aber für heute habe ich schon Pläne.«

         »Wirklich. Was beinhalten diese Pläne?«

         Mit geschlossenen Augen massierte Khloe sich die Nasenwurzel und konzentrierte sich
            darauf, die Skepsis in den Worten der Mutter zu ignorieren. »Meine Firma veranstaltet
            einen Weihnachtsball.«
         

         »Oh«, sagte Rosalind verächtlich, und sie konnte sich vorstellen, wie ihre Mutter
            diese Erklärung mit einer Handbewegung wegwischte. »So etwas Belangloses. Außerdem
            habe ich schon Essen für zehn bestellt. Und Professor Jensen bringt seinen Neffen
            mit und …«
         

         »Nein.«

         Ein weiteres tadelndes Schweigen hing in der Luft. Rosalinds Unmut knisterte wie eine
            Starkstromleitung, und Khloe umklammerte das Telefon fester. Ihr lagen eine Entschuldigung
            und die Zusage zum Abendessen auf der Zunge, aber mit einer großen Portion Willenskraft
            oder Verzweiflung – wahrscheinlich beidem – schluckte Khloe sie herunter. Wenn sie
            heute Abend nachgab, bei ihren Eltern auftauchte und dieses Abendessen neben dem Neffen
            eines weiteren Professors erlitt, würde sie die Zukunft aufgeben, die sie sich wünschte …
            nach der sie sich verzehrte. Heute Abend würde sie aufhören, Zuschauerin in ihrem
            eigenen Leben zu sein, und zur Teilnehmerin werden. Heute Abend würde sie den ersten
            Schritt in Richtung ihres Traums von einem liebenden Partner, einer Familie und einer
            Zukunft voller Zuneigung, Freude und Anerkennung machen.
         

         »Khloe – «

         Da klingelte es an der Tür, und sie sandte ein Stoßgebet an was auch immer für einen
            Schutzpatron der rückgratlosen Mädchen, der ihr zur Hilfe geeilt war.
         

         »Entschuldige, Mom. Ich muss los«, unterbrach sie ihre Mutter ein weiteres Mal und
            schaffte es damit vermutlich in deren Top drei der ungehobelten Leute. »Ich rufe dich
            morgen an.«
         

         Khloe wartete nicht auf ein Einverständnis, sondern beendete das Telefonat und steckte
            das Handy zurück in ihre Handtasche. Wobei, bei näherem Nachdenken … Sie biss sich auf die Lippe, nahm dann das Telefon aus der Tasche und warf es aufs
            Bett. Danach verließ sie das Schlafzimmer und lief auf die kurze Treppe zu, die ins
            Erdgeschoss ihres Cambridge Town Houses führte. Obwohl sie wem auch immer, der dort vor der Tür stand, dankbar war, hatte
            sie jetzt keine Zeit, sich zu unterhalten. Die Gala – und Bennett – warteten.
         

         Außer Atem öffnete sie die Tür.

         Und fand den Atem auch nicht wieder.

         O. Mein. Gott.

         Niall.

         In Schockstarre trommelte das Herz in ihrer Brust, und das gleiche Pochen dröhnte
            ihr dumpf in den Ohren, während sie ihn wie betäubt anstarrte.
         

         Dunkles Haar umwehte sein Gesicht, die dicken Strähnen waren hinter die Ohren gestrichen
            und streiften den Kragen seines Hemds. Er hatte auf den traditionellen Smoking verzichtet
            und stattdessen einen schwarzen Dreiteiler an, der seine breiten Schultern, die muskulöse
            Brust, die schlanken Hüften und die kräftigen Oberschenkel perfekt zur Geltung brachte.
            Eine Krawatte im Farbton seiner leuchtend himmelblauen Augen sorgte für einen farbenfrohen
            Hingucker auf seinem Hemd.
         

         Irgendwo im Himmel klopfte sich Gott für seine tadellose Kreation anerkennend auf
            die Schulter.
         

         Oder vielleicht auch nicht. Der engelsgleiche Vorfahre, der seine Gene an den Mann
            vor ihr weitergegeben hatte, war vermutlich kopfüber mit Luzifer vom Himmel gesprungen.
         

         »Was machst …«

         »Was in drei Teufels Namen trägst du da?«, zischte er ungläubig. Sein Blick wanderte
            an ihr hinauf und hinab und blieb an ihrem Haar hängen. Wenn das überhaupt möglich
            war, wurde sein Blick noch skeptischer.
         

         »W-wie«, stammelte sie und wich zurück, als er nach vorne und in den Flur trat. Sie
            betastete ihr Haar und strich dann mit einer Hand über ihr Kleid. Hatte sie ein paar
            Haarsträhnen vergessen? War der Rock zerknittert? »Wie meinst du das? Nein, halt,
            vergiss das. Was machst du überhaupt hier?«
         

         Mit einem bedrohlichen Knall schloss er die Tür hinter sich. »Ich begleite dich zu
            deiner Gala. Aber nicht in dem Aufzug. Woher hast du dieses Kleid? TK Nonne?« Sein Mund wurde zu einem dünnen Strich, während er in die Hosentasche griff
            und sein Telefon hervorzog. Nachdem er einige Male auf den Bildschirm getippt und
            das Handy zum Ohr gehoben hatte, klangen seine Worte in ihr nach. Ich begleite dich zu deiner Gala. Was passierte hier gerade?
         

         »Shara? Hier ist Niall.« Er sah ungeduldig drein, als derjenige am anderen Ende ihn
            so überschwänglich begrüßte, dass Khloe es selbst noch aus einigem Abstand hören konnte.
            »Ja, ich bin in der Stadt, und ich verspreche, dass wir uns treffen, aber zuerst muss
            ich dich um einen Gefallen bitten.« Pause. »Danke. Ich brauche deinen Stylisten. Und
            zwar am besten schon vor dreißig Minuten. Es eilt.«
         

         Khloe klappte die Kinnlade herunter. Heiße Verlegenheit folgte auf Wut, und beides
            schwoll in ihrer Brust an und trieb ihr die Schamesröte ins Gesicht. Okay, sie trug
            also nicht die teuren Couture-Kleider, die Morgan bevorzugte und die mehr Haut zeigten
            als ein Frederick’s of Hollywood-Katalog. Nicht wie die Frauen, mit denen Niall ausging – und die er heiratete –,
            wunderschöne Frauen, die Größe 34 hatten, makellos und auf dem gesellschaftlichen
            Parkett zu Hause waren. In seiner Welt war normal nicht angesagt. Und Khloe war normal …
            durchschnittlich. Männer blieben nicht stehen und sahen ihr nach, wenn sie vorüberging.
            Sie überschlugen sich auch nicht damit, sie zum Essen einzuladen und stolz herumzuzeigen.
            Diese Art Frau war sie einfach nicht.
         

         Und falls sie doch hin und wieder wünschte, sie wäre diese Frau, nun ja … diese Augenblicke
            wurden am besten in die einsamen Stunden verbannt, wenn sie mit Chocolate Chip Cookie Dough-Eis auf dem Sofa saß und Pretty Woman anschaute.
         

         »Dahinter steckt Morgan, habe ich recht?«, knurrte sie. Sie war gekränkt. »Warum kann
            sie sich nicht um ihren eigenen Kram kümmern? Na ja, auf jeden Fall kannst du einfach
            nach Hause gehen. Ich brauche weder ein Mitleids-Date noch einen Stylisten oder …«
         

         Er hob eine Hand und unterbrach damit ihren Redeschwall.

         »Dunkelbraune Haare, bezaubernde grüne Augen. Größe 38, vielleicht 40. Kurvig. Sexy
            Frau.«
         

         Obwohl er mit dem tiefen, sachlichen Ton auch über die neuesten Entwicklungen an der
            Wall Street hätte sprechen können, gingen ihr die Worte unter die Haut, verwandelten
            ihr Blut in einen dickflüssigen Strom. Sein Blick wanderte verstohlen von ihrem Gesicht
            zu den Brüsten. Sie holte tief Luft, ihre Brustwarzen kribbelten unter der dichten
            Seide und rieben sich am Spitzenstoff des BHs. Sie unterdrückte den Drang, ihre Arme zu verschränken und damit die Reaktion auf
            seine visuelle Liebkosung zu verbergen, hob das Kinn und warf ihm einen Blick zu,
            der ihn, wenn Gott gnädig war, unter die Erde befördern würde … Nein, das reichte
            nicht. Besser unter einen Felsen. »Volles C-Körbchen, aber fest«, fuhr er fort und
            die Stimme wurde weicher und etwas tiefer, sein Akzent wurde hörbarer. »Schmale Taille
            und breitere Hüften. Echte Sanduhr. Wen auch immer du herschickst, sag ihm, ich will
            ihre Figur nicht versteckt haben. Sie ist eine wunderschöne Frau; das soll auf jeden
            Fall zu sehen sein.« Er hob wieder den Blick und sah ihr direkt in die Augen, und
            sie fasste sich mit einer Hand an den Hals, wie um sich vor diesem Starren zu schützen,
            das sich in sie brannte wie der heiße Kern einer Flamme. »Beeil dich, ja? Wenn in
            zwanzig Minuten jemand hier ist, werde ich das Doppelte zahlen.« Er ratterte ihre
            Adresse herunter und legte dann auf.
         

         Ein langes, gewichtiges Schweigen entstand zwischen ihnen. Der Druck in ihrer Lunge
            stieg, und sie hörte, wie ihr Verstand sie aufforderte zu atmen. Aber da Niall nur
            wenige Meter von ihr entfernt war, den großen, durchtrainierten Körper angespannt
            wie ein schlankes und gefährliches Raubtier, das sich zum Angriff bereit machte und
            sie zudem ohne Unterlass ansah, hatte atmen keine Priorität.
         

         Sexy Frau … Wunderschöne Frau …

         Dann blinzelte er. Der erhitzte Blick wurde wieder eisig. Und sie sog Luft in die
            Lunge, als wäre sie eine Ertrinkende.
         

         »Niall«, sagte sie voller Verachtung für ihre atemlose Stimme. Und für ihr laut pochendes
            Herz. Und die Feuchtigkeit in ihrem Höschen. Arschloch. Er. Hat. Dich. Verlassen. Hat sich von dir abgewendet, als du ihn am nötigsten gebraucht
               hättest, nachdem er dich entjungfert und besinnungslos gevögelt hatte. Bewahr dir
               zumindest deinen Stolz! Die Schelte dämmte die Begierde, die sie tief im Bauch gespürt hatte. »Ich habe keinen
            blassen Schimmer, was dich dazu gebracht hat, hier aufzutauchen. Aber mir fehlt die
            Zeit für«, sie machte eine Geste in Richtung seines Telefons, »was auch immer du geplant
            hast. Ich gehe jetzt auf eine Gala. Allein. Tatsächlich«, sie schielte hinunter auf die schmale
            goldene Armbanduhr, »gehe ich genau jetzt.«
         

         Er reagierte nicht … bewegte sich auch nicht vom Fleck. »Wir werden uns auf den Weg machen, sobald der Stylist da war.« Ein ironisches Grinsen
            zeigte sich auf seinem Gesicht. »Bei dem Preis, den ich angeboten habe, sollte bald
            jemand kommen. Bis es so weit ist, könntest du eigentlich schon hochgehen und dich
            ausziehen, damit er sofort loslegen kann.«
         

         »Ich. Brauche. Keinen. Stylisten«, brachte sie zwischen zusammengebissenen Zähnen
            hervor und betonte jede Silbe, als spräche sie mit einem Kind … oder einem Schwachsinnigen.
         

         Er schnaubte.

         Mit nur diesem einen spöttischen Geräusch kamen all ihre Unsicherheiten an die Oberfläche,
            und sie begann vor Wut zu kochen. »Und dich brauche ich auch nicht.«
         

         Sein Blick gefror innerhalb einer Mikrosekunde. »Und doch bin ich hier. Und du wirst
            um meine Hilfe nicht herumkommen. Und später fahren wir zu deinem verdammten Ball
            und werden uns verflucht nochmal mordsmäßig amüsieren.« Der Tonfall war immer noch
            so kalt, dass man Eiswürfel daraus hätte schlagen können, aber die Menge an Flüchen
            und der stärker werdende irische Akzent waren ein Warnzeichen, dass Khloe an seinem
            Geduldsfaden riss.
         

         »Ich habe dich nicht darum gebeten, herzukommen und heute Abend mein Date zu sein.
            Und ganz sicher habe ich nicht darum gebeten, dass du mich in eine Anwärterin auf
            America’s Next Top Model verwandelst, weil das eher deinem Typ entspricht. Tut mir wahnsinnig leid, dass meine
            Lieschen-Müller-Erscheinung dir so offenkundig missfällt«, blaffte sie eingeschnappt.
         

         Seine vollen Lippen verhärteten sich zu einem grimmigen, flachen Strich, und die Gesichtszüge
            wurden schärfer, als ein wütendes Feuer den Frost in seinen Augen wegbrannte. »Wovon
            zur Hölle redest du?«
         

         Die leise geäußerte Frage hätte genauso gut gebrüllt werden und Glas zerspringen lassen
            können. Verdammt, sie wäre vielleicht weniger argwöhnisch gewesen, wenn er geschrien
            hätte. Der sanfte Ton war verdammt zermürbend.
         

         »Von nichts«, flüsterte sie und wich zurück. Ihr Puls begann zu rasen, als er genau
            in den leeren Raum trat, den sie zwischen sich und ihn hatte bringen wollen.
         

         »Oh, irgendetwas musst du gemeint haben«, sagte er im gleichen bedrohlichen Ton. »Ich
            habe begriffen, dass du mich nicht hier haben willst. Ebenso ist mir kristallklar,
            dass es deiner Meinung nach am besten wäre, wenn ich mein Hilfsangebot nehme und es
            mir in den Arsch schieben. Aber ich muss die Vereinbarung einhalten, der ich bei dieser
            verdammten Auktion zugestimmt habe, was bedeutet, dass ich etwas mit dem Geld anstellen
            muss, das für das Date draufgegangen wäre. Und dann kann ich es genauso gut in dich
            investieren, da du ja diejenige bist, die unbedingt die Aufmerksamkeit von einem Saftsack
            erregen will, der offenbar nichts von deiner Existenz weiß.«
         

         Autsch. Das tat weh. Aber so war es ja oft mit der Wahrheit.
         

         »Es ist mir scheißegal, was du anhast. Immerhin habe ich dich schon nackt gesehen …«

         Nackt. Nackt. Nackt. Das Wort schien wild zu blinken und an Geschwindigkeit und Größe zuzunehmen, je länger
            die Stille zwischen ihnen anhielt. Zitternd erinnerte sie sich ganz genau, was er
            alles mit ihr angestellt hatte, nachdem er sie bis auf die Haut entblößt hatte.
         

         »Aber wovon ich wirklich genug habe«, fuhr er fort, »ist zu sehen, wie du dich hinter
            langweiligen, zeltförmigen Sack-Klamotten versteckst, weil du Angst davor hast, gesehen
            zu werden. Als ob du versuchst, zu verschwinden. Und das ist ein verdammtes Verbrechen.
            Scheiß auf diesen Bennett. Der geht mir so was von am Arsch vorbei, dieser Bennett«,
            wiederholte er den Namen noch einmal höhnisch. »Hier geht es um dich. Darum, dass du deine Schönheit erkennst, so dass andere es vielleicht auch tun. Und jetzt …«
         

         Er kam ihr so nah, dass sich ihre Zehen berührten. Und die Nasenspitzen, denn er beugte
            sich zu ihr vor und sah ihr mit klarem Blick in die Augen. Sein Mund war ihrem so
            nah, dass sie seinen Pfefferminzduft fast schmecken konnte.
         

         »Wenn du nicht gerade den Papst aufreißen willst, schlage ich vor, dass du hochgehst,
            die Nonnentracht ausziehst und auf den Stylisten wartest.«
         

         Er wartete nicht auf ihre Reaktion, sondern ging mit wütenden Schritten in Richtung
            Wohnzimmer und verschwand aus ihrem Blickfeld.
         

         Mehrere Sekunden lang starrte sie nur die offene Tür an, durch die er gerade verschwunden
            war. Dann, mit einem Seufzen, drehte sie sich um, ging die Treppe hinauf und wartete
            auf den Stylisten.
         

         »Heeerzchen, sag mal: Sind deine Haare wegen irgendeiner Religion so lang? Also ich
            meine, verlierst du all deine Kräfte, wenn du sie schneiden lässt?«
         

         Neben Khloe kicherte Reece, die Visagistin, während sie mit einer riesigen Puderquaste
            über Khloes Wangenknochen fegte.
         

         Reece, der Stylist Laurence und Terry, der Haarexperte, waren innerhalb der geforderten
            dreißig Minuten auf ihrer Türschwelle erschienen. Als sie bis an die Zähne bewaffnet
            mit Rollkoffern, Kleidern und einigen Dingen, die Khloe nicht identifizieren konnte,
            in ihr Schlafzimmer marschiert waren, hatte Khloe gespürt, wie ihre Augen tellergroß wurden. Das Dreiergespann konnte nur als … einzigartig
            bezeichnet werden: Laurence, schlaksig, strahlende Mahagonihaut, in Jeggings und Killer-Heels.
            Terry, mit einem scharfen kinnlangen Bob, verblüffend hellen haselnussbraunen Augen –
            entweder trug er Kontaktlinsen oder eines seiner Elternteile war zum Teil Katze –
            und einer roten Lederjacke mit Fransen. Und Reece, die einzige Frau in der Gruppe,
            mit getuschten extralangen Wimpern und einem Mund, der durch den Glitzerlippenstift
            wie juwelenbesetzt funkelte. Einzeln waren sie schon auffällig. Zusammen wirkten sie
            hypnotisch … und ein kleines bisschen unheimlich.
         

         »Beachte Ms. Shadyboots gar nicht«, warf Laurence in warmem Südstaatenakzent ein.
            Hinter Khloe kicherte Terry. »Also los, Süße.« Laurence spazierte mit drei verschiedenen
            Kleidern in ihr Blickfeld. »Welches darf’s denn sein? Ich habe dieses trägerlose rote.
            Oder ein rückenfreies smaragdgrünes. Was übrigens fa-bel-haft zu deinen Augen passen
            würde. Und dann noch das weiße. Mit langen Ärmeln und hochgeschlossen, aber es macht
            trotzdem den Eindruck, tonnenweise Haut zu zeigen. Extrem sexy.«
         

         Als sie sich ihre Optionen besah, musste Khloe den ängstlichen Kloß herunterschlucken,
            der sich in ihrer Luftröhre gebildet hatte. Alle drei Kleider waren mutige, atemberaubende
            Blickfänge – und das komplette Gegenteil dessen, was sie normalerweise trug. Das komplette
            Gegenteil von … ihr.
         

         »Die sind wirklich alle zauberhaft«, sagte sie ausweichend und verknotete die langen
            Finger im Schoß. »Aber hast du nicht auch äh … etwas in … vielleicht Schwarz?« Schwarz
            machte schlank. Schon aus diesem Grund waren drei Viertel ihres Kleiderschranks in
            dieser Farbe.
         

         »Leg die Stirn nicht so in Falten«, ermahnte Reece sie, die gerade Lidschatten über
            Khloes Augen verteilte. »Ich bin für das rote. Das betont deine grandiosen Brüste.
            Und Rot ist außerdem weihnachtlich.«
         

         »Die sind wirklich grandios, Herzchen«, stimmte Terry zu, während Khloe beinahe laut aufstöhnte, weil
            er mit straffen Zügen ihr Haar kämmte und mit der Bürste ihre Kopfhaut massierte.
            »Aber trotzdem rate ich dir, nimm das grüne. Nicht nur wegen deiner Augen, sondern
            auch, weil es rückenfrei ist.« Er riss begeistert die Augen auf. »Bei dem Arsch werden
            die Männer dich anbeten wie die Reinkarnation einer alten Gottheit.« Er seufzte. »Ich
            wünschte, die Männer würden meinen Arsch so anbeten.«
         

         »Das weiße.«

         Alle im Raum verstummten. Erwartungsvolles, angespanntes Schweigen breitete sich aus,
            als alle Augen sich auf die hochgewachsene Gestalt richteten, die im Türrahmen lehnte.
         

         Als sie sein Spiegelbild durch den ovalen Spiegel des Schminktisches ansah, stockte
            ihr der Atem. Nialls tiefe, rauchige Stimme strich ihr über die Haut und war seinen
            Berührungen von jener Nacht unheimlich ähnlich: rau, zärtlich, selbstsicher. Obwohl
            er mit Laurence gesprochen hatte, ruhte sein Blick auf ihr. Er wanderte von ihrem
            offenen Haar über ihr Gesicht, verweilte einen langen Augenblick auf ihren leicht
            geöffneten Lippen und blieb schließlich an ihrem Körper im Bademantel hängen. Seine
            Augen funkelten hitzig und waren auf ihre Brüste gerichtet. Sie wandte ihren Blick
            ab und sah an sich hinunter.
         

         O Gott.

         Der vordere Teil ihres Bademantels hatte sich irgendwann gelockert, und in der entstandenen
            Öffnung war ein breiter Streifen Haut zu sehen, der von ihrem Hals bis ungefähr zum
            Bauchnabel reichte und die inneren Wölbungen ihrer Brüste deutlich zeigte. Sie griff
            nach dem Kragen und hielt den Mantel am Halsausschnitt fest verschlossen. Leider konnte
            die keusche Geste nicht mehr das Prickeln vergessen machen, das sie auf der Haut gespürt
            hatte, oder das bleischwere Verlangen verbergen, das in ihrer Brust tobte … und ihre
            Nippel hart werden ließ. Dem animalischen Grinsen nach, das sich auf seinem Gesicht
            zeigte, war ihm dieses verräterische Zeichen nicht entgangen.
         

         »Wir müssen in etwa zwanzig Minuten los«, murmelte Niall. »Seid ihr bis dahin fertig?«
            Endlich entließ er sie aus seiner Musterung, und sie konnte das erste Mal wieder richtig
            einatmen, seit er das Schlafzimmer betreten hatte.
         

         »Ja, bis dahin ist sie fertig«, antwortete Laurence mit stolzgeschwellter Brust und
            einem Augenaufschlag, als wollte er mit seinen langen falschen Wimpern eine Fliege
            erschlagen.
         

         Niall nickte und verschwand, ohne sie noch einmal anzusehen, genauso geräuschlos,
            wie er erschienen war. Ein irischer Batman. Der alberne Gedanke war einfach aufgetaucht, und sie unterdrückte ein leicht wahnsinniges
            Kichern.
         

         »Oh wow.« Reece fächelte sich Luft zu. »Das war ja mal so was von heiß.«
         

         »Heeerzchen«, schnurrte Terry. »Mir kam es vor, als hätte jemand hier die Heizung
            aufgedreht. Der Mann hat dich angesehen, als wäre schon Weihnachten und du wärst das
            letzte Geschenk unterm Baum. Hashtag: Pack mich aus. Hashtag: Raus aus den Klamotten.«
         

         »Was?« Khloe lachte, es klang schrill und nervös. Was Terry da andeutete, war absurd.
            Niall war ganz und gar nicht hinter ihr her. Er hatte das kurz und schmerzhaft und
            ohne Raum für Interpretationen deutlich gemacht. Absolute Funkstille nach einer Nacht
            voller Sex vermittelte genau eine Nachricht: Du bist scheiße im Bett, und ich will keine Wiederholung. Er hatte möglicherweise etwas zu lange auf ihre entblößte Haut gestarrt, doch er
            war immerhin ein Mann. Denen musste man nur einen Ansatz von Brust zeigen und schon
            wurden sie wieder zu kleinen Jungs. Seine Aufmerksamkeit hatte nicht ihr persönlich
            gegolten. »Nein, das siehst du falsch. Wir sind nur« – fast erstickte sie, als sie
            zwischen zusammengebissenen Zähnen hervorbrachte: »Freunde.«
         

         »Hmpf«, grummelte Laurence und seine Absätze klackerten auf dem Holzfußboden, als
            er die übrigen Kleider davontrug. »Wie auch immer. Na ja, ich werde also dem Vorschlag
            deines Nur-Freunds folgen und das weiße nehmen. Das wird phantastisch an dir aussehen.«
         

         Fünfundzwanzig Minuten später stand Khloe mit aufgerissenem Mund vor dem Ganzkörperspiegel.

         »O mein Gott«, flüsterte sie und streckte eine zitternde Hand zum Glas. »Bin das wirklich
            ich?«
         

         Innerhalb von nur vierzig Minuten hatte sie sich von der schlichten, normalen Khloe
            Richardson in … in diese atemberaubende Fremde verwandelt. Ehrfurchtsvoll und etwas
            eingeschüchtert strich sie mit den Fingerkuppen über ihren Mund. Beinahe ängstlich,
            dass das perfekte Spiegelbild sich in Luft auflösen würde, wenn sie die Person darin
            berührte, und ihre wahre Erscheinung wieder zum Vorschein käme. Aber das geschah nicht.
            Das Bild blieb bestehen. Die wunderschöne Frau dort im Spiegel war tatsächlich sie
            selbst.
         

         Laurence, Terry und Reece hatten ein Wunder vollbracht. Ihr Haar hatte Terry in einen
            ähnlichen Knoten frisiert, wie Khloe ihn für gewöhnlich trug, nur dass seine Kreation
            weicher, künstlerischer wirkte. Verschieden große gedrehte Strähnen wanden sich über
            und um den losen Dutt in ihrem Nacken. Bei jeder Kopfbewegung glitzerten winzige Diamant-Haarnadeln
            und reflektierten das Licht der Deckenlampen. Das Make-up, das Reece gewählt hatte,
            akzentuierte ihre Gesichtszüge und brachte eine Schönheit zutage, von der Khloe nicht
            geahnt hatte, dass es sie gab. Ihre Augen wirkten mit Lidschatten und Eyeliner plötzlich
            strahlend und zugleich mysteriös, und – Wahnsinn! – was sie für Wangenknochen hatte.
         

         Und dann das Kleid. Sie verharrte mit den Händen dicht über der traumhaften Robe.
            Das durchsichtige, hochgeschlossene Oberteil mit den langen Ärmeln schmiegte sich
            um ihren Körper wie ein Handschuh und verbarg ihre Brüste nicht, wie es die meisten
            ihrer Kleidungsstücke sonst taten. Strategisch und elegant platzierte weiße Ornamente
            zierten den Ausschnitt, rankten sich um ihre Arme und bedeckten Brust, Bauch und Hüften.
            Von den Hüften fiel der schwere Rock bis zum Boden, und ein hoher Schlitz entblößte
            ihr rechtes Bein vom Fuß bis zum Oberschenkel.
         

         »Hier, Süße. Zieh die an.« Laurence kniete sich mit einem Paar durchscheinender High
            Heels vor sie. Behutsam half er ihr in die Absatzschuhe, die höher waren als alle,
            die sie besaß. Er richtete sich auf. »Und ja«, bestätigte er grinsend. »Das bist wirklich
            du.«
         

         »O mein Gott«, sagte sie noch einmal. »Ich komme mir vor wie Cinderella.«

         »Ich glaube, sie hat uns gerade als Feen bezeichnet«, flötete Terry.

         »Ach, verdammt. Ich wollte euch nicht …« Khloe drehte sich um, um den Haarstylisten
            anzusehen, unter dem professionell aufgetragenen Make-up wurde sie glühend rot und
            begann, eine Entschuldigung herauszustottern.
         

         »Bitte«, schnaufte Reece, als Terry begann, herzhaft zu lachen. »Ignorier ihn. Du
            siehst umwerfend aus, Khloe.«
         

         »Und außerdem sind wir spät dran, wenn du also nicht gleich runtergehst, werden wir
            noch einen Besuch von Prince Charming abgestattet bekommen.«
         

         Die Erinnerung an Niall führte dazu, dass sich die Schmetterlinge in ihrem Bauch in
            Flugsaurier verwandelten. Aber außer Nervosität spürte sie noch etwas anderes dort
            rumoren. Vorfreude. Sie war gespannt, wie Niall auf ihre Verwandlung reagieren würde.
         

         Sie nahm die kleine perlenbesetzte Clutch, die Laurence ihr in die Hand drückte, und
            schaffte es, stillzustehen, während er ihr noch ein Paar lange, glitzernde Ohrringe
            anhängte. Im nächsten Augenblick scheuchten sie sie aus dem Schlafzimmer und die kurze
            Treppe hinunter. Sobald ihr Fuß die unterste Treppenstufe berührte, murmelte sie Laurence
            einen Dank zu und sah auf.
         

         Da stand Niall, in der Tür zum Wohnzimmer, still wie eine Statue.

         Er zeigte keinerlei Gefühlsregung. Mit Ausnahme von den Augen. Ihre Lippen prickelten
            unter seinem Blick. Die Haut wurde warm, und ihre Brustwarzen stellten sich auf, als
            die unsichtbare Berührung ihre Schultern entlangstrich, dann über die Brüste, die
            Hüfte und den nackten Oberschenkel hinabglitt, der durch den Schlitz im Kleid entblößt
            war.
         

         Während sie wartete, klopfte ihr Puls wie in einem der irischen Trommelstücke, die
            er früher gehört hatte. Der urwüchsige Takt vibrierte ihr durch die Adern, die Brust,
            die Ohren. Pulsierte in einem verräterischen Rhythmus zwischen ihren Beinen, den sie
            seit jener Nacht nicht mehr gespürt hatte, in der er sie mit seiner Leidenschaft zugrunde
            gerichtet hatte.
         

         Als sein Blick wieder an ihrem Körper hinaufwanderte und schließlich auf dem Gesicht
            landete, schaffte sie es gerade noch, ein Zucken zu unterdrücken. Kalt. Hart. Seine
            Haut zog sich straff über die scharfen Konturen und die strengen Züge der Wangenknochen,
            der Stirn und des Kiefers. Die sinnlichen Mundwinkel waren zu einer grimmigen Linie
            verzogen. Und der lebhafte Farbton seiner Augen war zu Eiskristallen erstarrt.
         

         »Du siehst wundervoll aus«, sagte er ausdruckslos. »Bist du bereit?«

         Der Schock traf sie wie ein Schlag, und sie brauchte jedes Quäntchen Reserviertheit,
            das ihr zur Verfügung stand, um sich den Schmerz nicht anmerken zu lassen. Was hatte
            sie denn erwartet? Dass Niall sie plötzlich überschwänglich lobpreiste? Ausrief, sie
            sei die wunderbarste Kreatur, die je auf Erden gewandelt war? Sie um Vergebung anflehte,
            weil er sie allein gelassen und ihr auch noch das letzte bisschen Selbstbewusstsein
            geraubt hatte, das sie besaß?
         

         Sie mochte sich zwar wie die verflixte Cinderella fühlen, aber wenn nicht gerade der
            Kristallpalast mit Rigipsplatten verkleidet war und ein IKEA-Dekor trug, befand sie sich in der Realität und nicht in einem Land mit regenbogenspuckenden
            Einhörnern. Außerdem wollte sie seine Entschuldigung nicht. Oder seine Anerkennung.
            Das alles war nicht für Niall, sondern für Bennett.
         

         Für den gut aussehenden, freundlichen, aufmerksamen und respektvollen Bennett. Den
            ausgeglichenen Bennett. Ab heute Abend würde er endlich mehr in ihr sehen als nur
            die graumausige, im sozialen Miteinander unbeholfene Angestellte, die jedes Mal rot
            anlief und ins Stottern geriet, wenn er mit ihr sprach. Und sie … nun, sie wäre einen
            Schritt näher an ihrem Traum, eine eigene Familie und einen fürsorglichen, liebevollen
            Ehemann zu haben, der sie als ebenbürtige Partnerin wertschätzte, sie akzeptierte …
            und liebte.
         

         Sie richtete sich auf, reckte das Kinn und erwiderte den Blick seiner eisigen Augen.

         »Ja, ich bin bereit. Gehen wir.«

      

   
      
         
            Kapitel sechs
            

         

         Es gab schlechtere Arten, einen Freitagabend zu verbringen.

         Wie zum Beispiel Einkaufen in der heißen Phase nach Thanksgiving und vor Weihnachten,
            auch bekannt als Dantes, bis dato nicht erwähnter, zehnter Kreis der Hölle.
         

         Oder ein sterbenslangweiliges Date mit einer Dame, deren Vorstellung eines intellektuell
            herausfordernden Gesprächs die detailreiche Analyse einer Dolce-&-Gabbana-Handtasche
            war.
         

         Oder einen hirnzellenbetäubenden Marathon durch die neueste Reality-TV-Serie.
         

         Definitiv schlechtere Alternativen für einen Freitagabend als eine schicke Party mit
            Musik, Essen und frei fließendem Alkohol.
         

         Und dennoch hätte er diesen Augenblick, in dem er mit Khloe in seinen Armen den Saal
            betrat, ihre Kurven an seinen Körper gepresst und ihr Duft in seiner Nase, der ihn
            wie das rote Tuch den Stier reizte, mit Freude geopfert, um stattdessen einen Abend
            voller langweiliger Konversation, einem Abstecher zum Stress-Shopping und stundenlangem
            Starren auf die Real Housewives of Wo-auch-immer über sich ergehen zu lassen.
         

         Niall schloss die Augen, öffnete sie jedoch schnell wieder, als das Bild von Khloe,
            wie sie die Treppen in ihrem Haus heruntergekommen war, unaufdringlich wie ein Cartoon-Hammer
            auf ihn einschlug. Eine Vision in Weiß. Unschuld, in Sünde gehüllt. Reinheit, die
            förmlich darauf wartete, schmutzig gemacht zu werden.
         

         Herr im Himmel, sie hatte ihn fast auf die Knie gezwungen. Und nicht, um zu beten.
            Mit jedem Schritt hatte der verdammte Schlitz im Kleid aufreizend viel von ihrem wohlgeformten
            Oberschenkel gezeigt und in ihm Phantasien von dem wach werden lassen, was wenige
            Zentimeter darüber lag. Diese süße, enge Möse, die er stundenlang berührt, geküsst,
            geleckt … gevögelt hatte. Mit erstaunlicher Klarheit erinnerte er sich daran, wie
            ihre pinke geschwollene und vor Erregung feuchte Mitte ausgesehen hatte. Erinnerte
            sich, wie sie schmeckte, wie frischer, vom Wind gepeitschter Regen nach einem heftigen
            Sturm. Erinnerte sich, wie der eiserne Griff des Muskels sich um seine Finger und
            seinen Schwanz herum angefühlt hatte.
         

         Ja, wenn er vor ihr knien würde, dann wäre ein Gebet das letzte, mit dem seine Lippen
            beschäftigt wären.
         

         Er strich die gerade Linie ihres Rückens entlang und verbiss sich einen Fluch, als
            sie sich sexy und dessen nicht bewusst seinem Streicheln entgegenstreckte. Nicht bewusst,
            weil sie seine Berührung nicht sehnsüchtig erwartete. Nichts von ihm wollte – genau
            genommen auch seine Anwesenheit als Vorzeige-Date nur zähneknirschend akzeptiert hatte.
            Und das war in Ordnung. Solange er nicht vergaß, warum er hier war, würde es kein
            Problem für ihn sein, diesen Abend zu überstehen und dann im Wissen nach Dublin zurückzukehren,
            dass das Versprechen an Michael so gut wie eingelöst war.
         

         Jenes Versprechen war der einzige Grund, warum er seine Meinung, sie zum Ball zu begleiten,
            doch noch geändert hatte. Es reichte nicht mehr, sich nur von ihr fernzuhalten. Michael
            hatte gesagt, Khloe brauchte einen Mann, der sie liebte, sich für sie aufopferte und
            ihr die Familie und das Zuhause schenkte, die sie sich so sehr wünschte. Morgan zufolge
            war dieser Bennett ein solcher Mann – oder Khloe glaubte zumindest, dass er dieser
            Mann war. Wenn dem so war, würde Niall ihr helfen, diesen Traum wahr werden zu lassen.
            Ihr helfen, das Glück zu finden, das Michael sich für sie gewünscht hatte … und das
            sich auch Niall für sie wünschte. Selbst wenn dieses Glück … Bennett hieß.
         

         Und wenn der Gedanke daran, dass sie verschwitzt und leidenschaftlich mit diesem Mann –
            oder irgendeinem Mann – zum Orgasmus kam, in ihm eine solche Rage auslöste, dass er
            mit der Faust in die Wand schlagen könnte … nun, das war Nialls alleiniges Problem,
            mit dem er klarkommen musste, oder nicht?
         

         Denn er hatte schließlich keine Wahl. Khloe sehnte sich nach ihrem Ritter in strahlender
            Rüstung, der ihr Herz im Sturm erobern und sie zu seinem Schloss tragen würde, wo
            sie dann im ehelichen Glück zusammenleben würden.
         

         Ein Traum, von dem er aus Erfahrung wusste, dass er ganz und gar und vollkommener
            Blödsinn war.
         

         Und trotzdem, er hatte versagt und war in jener Nacht nicht für Michael da gewesen,
            als er auf einer verregneten Straße in Dublin von der Fahrbahn abkam und den Autounfall
            hatte. Und er hatte ein weiteres Mal versagt und trotz Michaels letzter Bitte Sex
            mit dessen Schwester gehabt. Aber damit war jetzt Schluss.
         

         Nur, verflucht nochmal: Das Ende des Abends konnte nicht schnell genug kommen.

         »Bennett steht allein an der Bar«, sagte sie gerade. »Vielleicht sollten wir rübergehen
            und uns mit ihm unterhalten.«
         

         Verdammt. Noch. Mal. Nicht. Schnell. Genug.

         »Nein.«

         Sie sah ihn wütend an. »Nein? Das ist alles?«

         »Ja.«

         »Niall«, knurrte sie, und sein verfluchter Schwanz hüpfte bei der tiefen Stimme geradezu
            auf. »Wir sind seit einer Stunde hier. Wie kann ich sichergehen, dass Bennett mich
            bemerkt, wenn ich nie in seine Nähe komme?«
         

         »Hör auf, mich so anzustarren«, sagte er, fasste sie um die Hüften und zog sie an
            sich, bis ihre Brüste sich an seine Brust drückten und ihre Beine sich mit seinen
            verknoteten. »Wenn wir Mr. Perfect davon überzeugen sollen, dass wir ein Paar sind, dann ist es kontraproduktiv, wenn
            du mir ein Loch in die Stirn brennst.«
         

         Sobald er das gesagt hatte, änderte sich der Ausdruck in ihrem Gesicht. Ein leichtes
            Lächeln löste das böse Starren ab und es gefiel ihm ganz und gar nicht, dass sich
            bei dem Anblick sofort sein Magen zusammenzog und seine Eier heiß wurden.
         

         »Aber genau das meine ich. Wie können wir ihn von irgendwas überzeugen, wenn er es
            nicht mal sieht?«
         

         »Oh, er sieht es«, versicherte Niall ihr, während er den Kopf neigte und mit den Lippen
            ihr Ohrläppchen streifte. »Er kann kaum die Augen von dir lassen, seit wir angekommen
            sind.«
         

         Als sie den Saal betreten hatten, in dem die Gala stattfand, hatte Khloe ihm den hochgewachsenen
            blonden Mann gezeigt. Er war ganz offensichtlich beliebt bei den Kollegen – und vor
            allem den Kolleginnen – und den ganzen Abend von Leuten umringt gewesen wie ein König
            von seinen ehrfürchtigen Untertanen. Gutes Aussehen, unwiderstehlicher Charme und
            eine im Ganzen eindrucksvolle Erscheinung … Niall verstand, warum Khloe fasziniert
            war.
         

         Und hasste den anderen von der ersten Sekunde an.

         Er spürte ihr Keuchen an seinem Kiefer und erinnerte sich an das letzte Mal, als ihr
            leises Schnaufen über seine Haut gestrichen war. Er biss die Zähne zusammen. Diese
            Erinnerungen waren tabu, begraben. Sollten begraben sein, verdammt. Sie mussten eingeäschert
            werden.
         

         »Echt?« Die Aufregung ließ ihre Stimme atemlos klingen, was sich für ihn so anhörte
            wie Nägel, die über eine Schultafel kratzten. »Noch ein Grund, in seiner Nähe zu sein,
            solange er nicht von anderen Leuten umringt ist.«
         

         »Lektion Nummer eins, was Männer angeht, Khloe. Wir sind Jäger. Die Jagd ist Teil
            der Eroberung. Lass ihn dich jagen.«
         

         »Was für ein sexistischer Bockmist«, grummelte sie und entlockte ihm damit ein zögerndes
            Grinsen.
         

         »Vielleicht nicht politisch korrekt, aber das ändert nichts daran, dass es die Wahrheit
            ist. Du hast den Eindruck, er wüsste nicht, dass es dich gibt. Ich sage dir: Doch,
            das tut er. Selbst wenn ein Mann kein Interesse hat, weiß er doch sehr genau, wer
            ihn will. Das ist ein echter Ego-Fick. Und jetzt beobachtet er zur Abwechslung einmal
            dich.« Er trat zurück, nahm ihre Hand und führte sie von der Tanzfläche. »Warte, dass
            er zu dir kommt.«
         

         »Ich nehme an, ich sollte deinem Rat folgen. Wo du ja sicherlich ein Mann bist, dem
            sein Ego oft … gefickt wurde.«
         

         Eine kiloschwere Faust des Verlangens schlug ihm in die Magengrube. Gefickt aus ihrem Mund zu hören klang wie Blasphemie, eine Sünde – und eine Einladung. Eine
            lüstern-dunkle Aufforderung, alle möglichen schweinischen Dinge mit ihr anzustellen,
            mit ihrem Mund, ihren Brüsten, ihrem Arsch, ihrem süßen, heißen Geschlecht.
         

         Er wirbelte herum und packte sie mit einem Griff an den Hüften, der verstärkt wurde
            durch das Verlangen, das ihm durch die Adern zuckte wie Blitze am Nachthimmel.
         

         »Wieder unterstellst du mir hier etwas. Hast deine vorgefasste Meinung. Gibt es etwas,
            das du mich gern fragen möchtest, Khloe?«, flüsterte er, nahm sie am Kinn und fuhr
            mit dem Daumen unter ihrer Unterlippe entlang. »Etwas, das du wissen möchtest?« Sie
            versteifte sich, doch bevor sie sich herauswinden konnte, verstärkte er seinen Griff.
            »Weich mir nicht aus. Es sollte so aussehen, als würde dir meine Berührung gefallen.
            Als würdest du dich danach verzehren«, raunte er.
         

         Einst hatte sie das getan. Alles in ihr hatte sich verzehrt – nach ihm. Von den ausdrucksstarken
            grünen Augen und den bebenden Lippen, die ihn anflehten, »nicht aufzuhören«, bis zu
            ihrem wunderbaren Körper, der so willig, so offen, so verletzlich vor ihm lag. Obgleich
            er wusste, dass es das Letzte war, was er gebrauchen konnte – das Letzte, worüber
            er nachdenken sollte –, wollte er dieses Verlangen doch wiedersehen. Und sei es nur
            für eine Sekunde. Mit zusammengekniffenen Augen strich er über ihre Lippe, bevor er
            den Daumen dort ruhen ließ. Und zudrückte. Fest. Absichtlich. Bis er ihren Atem an
            der Fingerspitze spürte. Ihr Blick schoss zu ihm hoch.
         

         Und da war es. Zögerlich. Schreckhaft. Aber da.

         »So leid es mir tut, hier hereinzuschneien … ach nein, eigentlich tut es das gar nicht.«

         Langsam wandte Niall seine Aufmerksamkeit von Khloe ab und der feixenden Blonden hinter
            ihr zu. Doch er hatte noch den Ausdruck alarmierter Vorsicht in Khloes Blick gesehen.
         

         Gut. Sie sollte sich vorsehen und ihm nicht trauen. Denn im Augenblick, da die Wirklichkeit
            zum Schein wurde und die ohnehin schon verschwommenen Linien dieser verdammten Scharade
            verwischten, war das Einzige, was ihn zivilisiert bleiben ließ und von ihr fernhielt,
            der zwei Meter große Bennett Charles im Smoking. Er war der lebende Beweis dafür,
            dass Khloe Niall nicht wollte – sie benutzte ihn.
         

         Dieser Gedanke kühlte das Blut in seinen Adern wie ein frischer Wind, der vom Dun Laoghaire Harbour herüberwehte.
         

         Khloe drehte sich um. »Morgan.« Sie umarmte ihre Freundin. »Ich habe schon nach dir
            gesucht. Seit wann bist du hier?«
         

         »Erst seit gerade eben. Und direkt nach der Ankunft höre ich schon die Neuigkeiten
            über die wahnsinnige Verwandlung. Von der atemberaubenden Brünetten mit dem sexy Iren.«
            Morgan grinste. »Ich bin schon so ausgequetscht worden, einige dieser Leute schulden
            mir ’ne Kippe.«
         

         Niall unterdrückte einen Lachanfall. Herrje. Und dann sagten immer alle, die Iren wären Lästermäuler.
         

         Khloe sah ihre Freundin scharf an. »Wir zwei müssen uns mal unterhalten«, sagte sie
            gepresst.
         

         »Sicher. Aber später. Du siehst phantastisch aus, Süße.« Sie gab Khloe einen Kuss
            auf die Wange und zwinkerte Niall grinsend zu. »Ach, und nur dass du’s weißt, ich
            habe allen gesagt, dass Christian Bale hier dein schmutziges kleines Geheimnis ist
            und du ihn an der langen Leine hältst, damit er hin und wieder schlimme, schlimme
            Dinge mit dir anstellt.«
         

         »O Gott«, stöhnte Khloe.

         »Christian Bale? Batman?« Er sah beleidigt aus. »Der ist Engländer, kein Ire.«

         Morgan winkte ab. »Auch so pingelig. Was ist bloß los mit euch beiden?« Sie sah auf.
            »Ohhh. Merkt euch, wo wir waren. Die Show geht los, Freunde.« Ihr Lächeln wurde noch
            strahlender. »Hallo, Bennett.«
         

         Neben ihm wurde Khloe steif. Um sie zu beruhigen, legte Niall ihr eine Hand in den
            Nacken und massierte mit dem Daumen die sensible Stelle hinter ihrem Ohr. Die wohlbekannte
            freundliche Geste reichte so weit zurück wie ihre Freundschaft. Wie oft hatte er sie
            mit einer Umarmung, einem Kuss auf die Stirn und einem kurzen Halten im Nacken begrüßt?
            Oder ihr auf diese Weise zu der einen oder anderen akademischen Leistung gratuliert?
            Sie besänftigt, wenn ihre Eltern wieder mal mit der Kritik übertrieben hatten?
         

         Natürlich hatten zu jener Zeit keine sexuellen Unterströmungen unter der Oberfläche
            gebrodelt wie gefährliche Stromschnellen. 

         »Hallo, Morgan«, sagte Bennett, bevor er sich Khloe zuwandte. »Khloe. Wie schön, dass
            du gekommen bist. Du siehst … wirklich schön aus.« Er nahm ihre Hand und führte sie
            an seine Lippen.
         

         Ein urtümlicher Drang, dem anderen ihre Hand zu entreißen, kam in ihm auf. Als ob
            der primitive Besitzanspruch in ihm bis zu diesem Augenblick unentdeckt ausgeharrt
            hatte, als Bennett Charles mit den Lippen Khloes Hand berührte. Brennende Wut und
            ein weiteres, hässlicheres Gefühl tobten in ihm, rissen an ihren Fesseln und wollten
            freigelassen werden. Und das Zittern, das durch Khloe lief und das Niall als Vibration
            spürte, ließ die Ketten nur noch schneller brüchig werden. Seine Hand an ihrem Nacken
            drückte fester, und sie sah ihn verwundert an. Das gefiel ihm ganz und gar nicht –
            weder die Skepsis in ihrem Blick noch die Gefühle, von denen er übermannt wurde. Aber
            er löste seinen Griff auch nicht.
         

         »Danke, Bennett.« Mit leicht geröteten Wangen ließ sie den Arm sinken. »Ich möchte
            dir Niall Hunter vorstellen. Niall, das hier ist Bennett Charles, der CEO von System Solutions Unlimited.«
         

         Niall nickte, und als Bennett ihm die Hand entgegenstreckte, ergriff er sie und drückte
            fest zu.
         

         »Sehr erfreut, Sie kennenzulernen, Niall.« Bennett legte den Kopf schief. »Es geht
            das Gerücht um, Sie seien Ire.«
         

         »Schuldig.«

         »Aus welchem Teil von Irland, wenn ich fragen darf?«

         »Dublin.«

         Khloe warf ihm einen warnenden Blick zu, den er mit einer erhobenen Augenbraue erwiderte.
            Er hatte zugestimmt, sie zu diesem Event zu begleiten, nicht als verfluchte Anstandsdame
            à la Emily Post aufzutreten.
         

         »Ich bin begeistert von Dublin«, fuhr Bennett gerade fort. »Jetzt war ich schon seit
            einigen Jahren nicht mehr da. Meine Urgroßmutter stammte aus Cork.« Er legte die Stirn
            in Falten. »Augenblick … Hunter. Stehen Sie irgendwie in Beziehung zu Duir Music?«
         

         Wieder nickte Niall. »Die Firma gehört meiner Familie.«

         »Niall ist zu bescheiden«, warf Khloe ein. »Er ist der CEO des Labels. Seit fünf Jahren mittlerweile. Er hat das Zepter übernommen, als sein
            Vater in Rente ging, und Duir Music ist weiterhin das führende Plattenlabel in Irland
            und Nordirland, mit weiteren erfolgreichen Geschäftssitzen in London und New York.«
         

         Überrascht sah er sie an, und Freude durchströmte ihn. Bei der Vergangenheit, die
            zwischen ihnen lag wie ein toter, verrottender Fisch, hatte er nicht erwartet, dass
            sie seine guten Eigenschaften loben würde. Ach was, dass sie irgendein gutes Haar
            an ihm lassen würde. Khloe verachtete ihn und die Tatsache, dass sie ihn um Hilfe
            hatte bitten müssen. Und das aus gutem Grund. Er hatte sie im Stich gelassen, als
            sie ihn am meisten gebraucht hatte. Selbst wenn das die beste Entscheidung für sie
            beide gewesen war.
         

         »Mein Vater ist großer Fan der traditionellen keltischen Musik und hat viele Platten
            von Ihrem Label.« Bennett schielte von Niall zu Khloe. »Sind Sie länger in der Stadt,
            Niall?«
         

         Das unbekannte neue Gefühl schwoll erneut an, drückte von innen gegen sein Brustbein,
            kroch ihm die Kehle hoch und füllte seinen Kopf mit weißem Rauschen. Bennett sah sie
            an, als würde sie in einer Wolke von Parfüm verschwinden, wenn er seine Augen länger
            als fünf Minuten von ihr abwandte. Sehen Sie hierher, zu mir, wollte Niall am liebsten knurren. Der Gedanke, dass dieser Mann sie mit irgendetwas
            berührte – Augen, Händen, den verdammten Lippen –, brachte ihn zu der Überlegung,
            ob Irland ein Auslieferungsabkommen mit den USA unterzeichnet hatte.
         

         »Ein paar Tage«, murmelte er. Er lockerte den Griff um Khloes Nacken, strich ihr mit
            der Hand über den Rücken und bemerkte mit grimmiger Befriedigung, dass sie unter seiner
            Berührung bebte. Ähnlich wie ihre Reaktion auf Bennetts Handkuss, doch auch ganz anders.
            Es war versteckt, aber ging tiefer. Weiter. Ein maskulines, fast wildes Verlangen bildete sich in seinem Inneren und schoss in
            seinen Schwanz. Er umfasste ihre Hüfte. »Ich bin nicht geschäftlich unterwegs, sondern
            aus reinem Vergnügen.«
         

         Ein Schweigen legte sich über ihr Vierergrüppchen. Bennett schaute in eine andere
            Richtung, während Morgan mit einem schiefen Grinsen von Niall zu Khloe und wieder
            zurück sah. Khloe blieb stumm, sah ihn nicht an. Aber ihm entging nicht, dass sie
            leise und scharf die Luft einzog. Und ihre Brust sich schnell hob und senkte.
         

         Bennett räusperte sich. »Verstehe. Nun …« Er lächelte eine Spur gekünstelt. »Habt
            ihr schon einen Tisch? An meinem ist noch Platz und ihr dürft euch gerne dazugesellen.
            Du auch, Morgan.«
         

         »Na, vielen Dank«, sagte die Blonde trocken.

         Nialls Mund zuckte. Er hatte den Eindruck, dass sie nicht ganz so verliebt in Bennett
            Charles war wie ihre Freundin. Was noch einmal bewies, dass sie Khloe eine gute Freundin
            war.
         

         »Niall?«, fragte Khloe. »Ist das in Ordnung für dich?«

         Nein, verdammt. »Natürlich.«
         

         »Khloe, kann ich dein Date für eine Sekunde ausborgen?« Morgan hakte sich mit einem
            Grinsen bei Niall unter. »Es geht ganz schnell.«
         

         »Wenn das für Khloe okay ist, begleite ich sie zum Tisch, während ihr zwei euch unterhaltet.«
            Bennett sagte das an Niall gerichtet, doch sein Lächeln und seine Aufmerksamkeit galten
            ganz Khloe.
         

         Sie nickte und wurde von Bennett zu einem Tisch neben der mittlerweile leereren Tanzfläche
            geführt. Niall knirschte mit den Zähnen und unterdrückte das Bedürfnis, ihnen hinterherzurennen
            und die Hand des anderen wegzuschlagen, die bereits auf ihrem Rücken lag.
         

         »Also du weißt auf jeden Fall, wie man alle Blicke auf sich zieht.« Morgan kicherte
            und legte den Kopf schief. »Zuerst einmal möchte ich mich für all die Beleidigungen
            entschuldigen, die ich dir in den letzten paar Tagen an den Kopf geworfen habe.«
         

         Er schnaubte. »Vergeben und vergessen.«

         Noch ein Kichern, dann schüttelte Morgan den Kopf und murmelte: »Sie sieht heute Abend
            zauberhaft aus.«
         

         »Sie sieht zauberhaft aus, nicht nur heute. Schon immer«, erwiderte Niall.

         »Da hast du recht. Es ist nur eine schöne Abwechslung, dass endlich auch alle anderen –
            Khloe inklusive – das ebenfalls bemerken.« Sie sah ihrer Freundin hinterher. »Sie
            hat diesen Abend verdient … und viele weitere dieser Art. Und wo du den Ball schon
            ins Rollen gebracht hast, finde ich, du solltest weitermachen.«
         

         Niall legte die Stirn in Falten. »Dem heute Abend habe ich zugestimmt. Dafür hast
            du schließlich zwanzigtausend Dollar bezahlt.« Die Lüge legte sich wie Asche auf seine
            Zunge. Er hätte der Rhodonite Society auch einfach das Geld überweisen können, das
            er ansonsten für das Date ausgegeben hätte. Keinesfalls war es ein Pflichtgefühl ihr
            gegenüber gewesen, das ihn über den großen Teich geführt hatte.
         

         »Klar, ganz bestimmt bist du nur deshalb hier«, sagte sie süffisant und zog eine Augenbraue
            nach oben. »Aber was ist mit morgen? Und übermorgen? Nächste Woche? Sie muss sich
            für länger als nur heute Abend verwandeln.« Bevor er sie unterbrechen konnte, schob
            sie schon eine Erklärung hinterher. »Ich habe einen Termin bei einem der besten Friseure
            von Boston gemacht und eine hochexklusive Boutique davon überzeugt, ein paar Stunden
            zu schließen und nur Khloe zu bedienen, damit sie sich komplett neu einkleiden kann.«
            Pause. »Beides für morgen.«
         

         »Morgan, ich habe ein Unternehmen zu führen …«, sagte Niall missmutig.

         »Gott hat am Sonntag freigemacht; ich bin sicher, dass du das an einem Samstag tun
            kannst.« Dann tippte sie mit einem manikürten Fingernagel auf die vorgeschobene Unterlippe.
            »Ich würde es tun, aber ich habe da eine Sache. Und ich meine, du bist schließlich
            der Boss. Der Käpt’n. The baller, shot caller.«
         

         Niall lachte bellend auf. »Hast du gerade wirklich Lil’Troy zitiert?«

         Sie strahlte und tätschelte ihm anerkennend den Arm. »Ja! Schau mal an, du kennst
            den Text! Ich wusste doch, in dir steckt ein kleiner Gangster.« Sie kicherte wieder.
            »Aber zurück zum Plan. Wenn du sie morgen ausführst, komme ich für sämtliche Unkosten
            auf. Plus, ich habe meine Hausaufgaben gemacht, also weiß ich, dass deine Firma eine
            Kunststiftung für unterprivilegierte Kinder in Boston, Dublin und Cork finanziert.
            Wenn du noch bleibst und das für mich tun kannst, und für Khloe natürlich, dann geht
            sofort eine Spende raus. Eine Spende mit so vielen Nullen, dass sie dich zum Erröten
            bringt … und bei allem, was ich über dich gelesen habe, weiß ich sehr wohl, wie schwierig
            das ist.«
         

         »Erpressung, Morgan?« Niall war beleidigt.

         »Ich und Erpressung?« Sie schützte Empörung vor. »Das ist so ein hässliches Wort.
            Ich nenne es lieber Anreiz. Und wenn du nicht die ganze Zeit davor zurückscheuen würdest,
            einfach hierzubleiben und ihr zu helfen, dann müsste ich niemanden vermeintlich erpressen.
            Khloe hat mir erzählt, dass du der beste Freund ihres Bruders warst und auch ihr irgendwann
            mal sehr nahegestanden hast. Wenn das wahr ist, dann schuldest du ihr das von damals
            und wegen der rüden Abfuhr von vor ein paar Jahren.«
         

         Er schluckte und schwieg. Was hätte er ihr auch sagen können? Dass er mit jedem Tag,
            den er länger in Boston blieb, eher Gefahr lief, das Versprechen zu brechen, das ihn
            von hier ferngehalten hatte? Aber … Er sah hinüber zu dem Tisch, an dem sie mit Bennett
            saß und lachte. So hübsch. Liebenswert. Selbstbewusst. Wenn er blieb, konnte er ihr
            mehr geben. Er könnte dafür sorgen, dass dieses Selbstbewusstsein Wurzeln schlug und
            sie sich nach seiner Abreise nicht wieder in die schüchterne Frau verwandelte, die
            sich in sackartigen Kostümierungen versteckte. Er könnte ihr helfen, das Happy End
            zu bekommen, das sie verdiente.
         

         Dafür musste er nur die Finger von ihr lassen.

         »Ich mach das morgen«, sagte er. »Und ich zahle natürlich für alles.«

         »Ohhh«, seufzte Morgan übertrieben und klimperte mit den Wimpern. »Und ich dachte,
            echte Ritterlichkeit wäre ausgestorben.«
         

         »Nicht ganz«, antwortete er. »Und danach bitte keine emotionalen Erpressungen mehr.
            Ich gehe mit ihr zu den Terminen, und du behältst deine Pläne und Intrigen in Zukunft
            für dich.«
         

         »Emotionale Erpressung?« Kurz sah sie aufgebracht aus, bevor wieder ein gewinnendes
            Lächeln die Oberhand gewann und sie ihm zuzwinkerte. »Na ja. Mir wurde schon Schlimmeres
            vorgeworfen.«
         

         »Mir auch.« Er legte die Hand auf ihre, die immer noch bei ihm eingehakt war, und
            steuerte auf den Tisch zu. »Ach ja, ich nehme die großzügige Spende an meine Stiftung
            selbstverständlich trotzdem gerne an.«
         

         »Natürlich tust du das«, sagte sie trocken.

         »Und ich werde sie mir ansehen. Versuch also unbedingt, mich zum Erröten zu bringen.«

         »Sicher, Jungchen«, neckte sie ihn lachend.

         Die nächste Stunde über saß Niall neben Khloe, verspeiste das Abendessen aus Rostbraten,
            Spargelspitzen und gebackenen Kartoffeln, das ihnen kredenzt wurde, nahm an der Unterhaltung
            am Tisch teil und spielte seine Rolle als glücklicher Liebhaber. Spielte hin und wieder
            mit einer der Diamantnadeln, die ihre Haare zurückhielten. Ließ die Finger über ihre
            Schulter und den Nacken gleiten. Flüsterte ihr unwichtige Kommentare über das Essen
            oder eine andere Person am Tisch ins Ohr, was für die Außenstehenden nach Intimität
            und Nähe aussehen musste.
         

         Und das Objekt von Khloes Begierde bekam alles mit. Bennett beobachtete jede kleine
            Berührung, jede geflüsterte Unterhaltung, als ob sie Schauspieler auf einer hell erleuchteten
            Bühne und er der völlig in den Bann gezogene Zuschauer wäre. Und war das nicht auch
            verdammt passend? Schließlich führten sie dieses Theater ja für ihn auf.
         

         Dieser Gedanke schwelte in ihm wie ein mühevoll in Zaum gehaltenes Feuer, brannte
            mit jedem Mal heißer, wenn Khloe leise über eine von Bennetts Bemerkungen lachte.
            Wurde jedes Mal stärker, wenn sie rot anlief, weil der andere Mann ihr ein Kompliment
            machte. Als sie sich schließlich alle vom Tisch erhoben, war der Schwelbrand zu lichterlohen
            Flammen geworden, die an seiner Haut leckten und in ihm das Bedürfnis entfachten,
            zu dominieren, sie als die Seine zu markieren … sie sich einfach zu nehmen.
         

         Bennett umrundete den Tisch, sah zur Tanzfläche, die wieder voll tanzender Paare war.
            »Khloe, ich …«
         

         »Bitte entschuldige uns für einen Augenblick.« Niall packte sie am Oberarm. »Wir sind
            sofort zurück.«
         

         Dann machte er vor ihrem erstaunt blickenden Chef auf dem Absatz kehrt und ließ Khloe
            durch seinen festen Griff keine andere Wahl, als ihm zu folgen.
         

         »Was zur Hölle tust du?«, fragte sie in schneidendem Ton.

         Er antwortete nicht, sondern durchschritt zielstrebig die Menge und wurde nicht langsamer,
            bevor sie die geöffnete Glastür am Ende des Ballsaals erreicht hatten.
         

         »Verdammt, Niall«, sagte sie mit Nachdruck, als er sie in eine dunkle Ecke und an
            sich heranzog.
         

         »Lektion Nummer zwei«, knurrte er, packte sie wieder im Nacken und mit der anderen
            Hand die nur von Seide bedeckte Hüfte. »Wenn ein Mann denkt, dass er etwas nicht haben
            kann, dann will er es umso mehr.« Dann presste er seinen Mund auf ihren.
         

         Die Süße des Schokoladensoufflés, das der Nachtisch gewesen war. Die Bitterkeit des
            Weißweins, den sie zum Essen getrunken hatte. Und sie. Der undefinierbare Geschmack, der Erinnerungen daran wachrief, wie diese Lippen schon
            einmal an seinen gehangen hatten, als er tief und hart in sie eindrang und ihr Geräusche
            entlockte, die denen nicht unähnlich waren, die sie jetzt ausstieß.
         

         Er verschlang das verletzliche Wimmern geradezu, wollte noch eines. Der Kuss war weder
            sanft noch taktvoll, und schon gar nicht unschuldig. Er fickte sie in den Mund. Vollführte
            eine Art erotischer Parodie dessen, wonach sich sein pochender Schwanz verzehrte.
            Mit einem Stöhnen neigte er den Kopf, schlang seine Zunge um ihre und erinnerte sich
            daran, wie sie es mochte: weit geöffnet, nass, ein bisschen grob … mehr als ein bisschen
            wild. Und er wurde mit einem weiteren dieser begehrlichen Seufzer belohnt. Jeder davon
            war ein verdammtes Verdienstkreuz, für das er hart gearbeitet und das er verdient
            hatte.
         

         Sie drückte ihre Brüste gegen ihn und vergrub die Finger in seiner Taille. Gott, ihr
            Geschmack … das Gefühl dieser üppigen Kurven. Er fluchte leise und zog den Kopf hoch.
            Kehrte dann noch einmal zurück, um ihr in die Unterlippe zu beißen und leckte dann
            langsam und lange darüber, wie um den Biss zu heilen.
         

         Beim Anblick ihrer geröteten Wangen, der glänzenden Lippen und ihrem von Begehren
            verschleierten Blick wich er einen Schritt zurück. Und dann noch einen. Das verzweifelte
            Bedürfnis, sie in Besitz zu nehmen, war nicht weniger geworden. Kein winziges bisschen.
            Doch unter seinem Verlangen spürte er nun eine Vorsicht in sich hochkriechen. Er musste
            sich vorsehen. Dafür war er schließlich nicht nach Boston gekommen.
         

         In den vergangenen Jahren hatte er sich eingeredet, dass ihre gemeinsame Nacht ein
            Ausrutscher gewesen war. Dass die alles verzehrende Lust in seiner Erinnerung und
            durch den Alkohol völlig unverhältnismäßig aufgebläht worden war. Doch diese Annahme
            wurde durch einen Abend mit ihr zum Teufel und zurück gejagt – durch den Kuss, nach
            dem er sich mühsam davon abhalten musste, sie nicht noch tiefer in die Ecke zu ziehen,
            ihr das Kleid hochzureißen und sich bis zu den Eiern in ihrer feuchten, festen Enge
            zu versenken.
         

         Sie stellte seinen Entschluss, seinen persönlichen Glauben und sein Versprechen ganz
            schön auf die Probe.
         

         Letzteres hatte Niall gebrochen, als er sie genommen hatte, wie so viele Frauen vor
            ihr, obgleich die Gründe völlig andere gewesen waren. Vor allen anderen war er nie
            geflohen, sondern einfach davonspaziert, unbekümmert und ohne Schuld- oder Schamgefühle.
            Und jetzt hatte er die Gelegenheit, alles wiedergutzumachen und die letzte Bitte seines
            Freundes zu ehren. Und er versiebte es.
         

         »Warum hast du das getan?«, fragte sie mit leiser, fordernder Stimme. Sie hatte die
            Stirn in Falten und die Arme um den Körper gelegt und schien vor Wut zu zittern.
         

         »Ich habe doch schon gesagt, warum«, antwortete er und schob die Hände in die Hosentaschen.
            Um nicht in Versuchung zu geraten, sie wieder dorthin zu legen, wo er sie wirklich
            haben wollte … an ihren Körper. »In diesem Augenblick stellt Bennett sich gerade vor,
            was ich mit dir anstelle – und was du mir erlaubst, mit dir anzustellen, während direkt
            daneben der Ballsaal voller Menschen ist. Wenn du zurückkommst, braucht er nur einen
            Blick auf dein gerötetes Gesicht und deine Lippen zu werfen, die noch immer feucht
            und gut durchblutet sind, und er wird wissen, was wir getan haben. Dann wird er sich
            fragen, ob er dich auch so heißmachen kann. Wie du bei ihm aussehen würdest. Und er
            wird es herausfinden wollen.«
         

         Sie sah überrascht aus – überrascht und eine Spur verletzt. Er verzog das Gesicht,
            machte einen Schritt auf sie zu und wollte gerade fragen, was los war. Doch bevor
            er noch etwa sagen konnte, drängte sie sich an ihm vorbei und marschierte zurück auf
            die Gala. Zurück zu Bennett.
         

         Einen Moment später machte auch Niall sich wieder auf den Weg, und sein Instinkt warnte
            ihn davor, was er vorfinden würde. Seine Intuition leitete ihn, wenn er neue Künstler
            unter Vertrag nahm, wenn eine neue Geschäftsidee zum Scheitern verurteilt war oder
            wann der beste Zeitpunkt dafür war, ein Album zu veröffentlichen. Das einzige Mal,
            als er nicht auf seinen Instinkt gehört hatte, hatte er eine Frau geheiratet, die
            nur auf sein Geld aus gewesen war. Daher war er jetzt nicht geschockt, als er Bennett
            mit Khloe reden sah, den blonden Haarschopf über ihren dunkleren gebeugt, und ihr
            Gesicht von einem lieblichen Lächeln erstrahlte.
         

         Das war’s. Mission erfüllt. Morgan hatte ihn gebeten, Khloe auf dieses Fest zu begleiten,
            damit ihr Schwarm endlich Notiz von ihr nahm. Und das hatte Bennett getan. Eine Zukunft
            mit Ehe und Familie, der sogenannte amerikanische Traum, war greifbar nah.
         

         Er konnte nun nach Dublin zurückkehren und sich darüber freuen, dass er weder Michael
            noch Khloe enttäuscht hatte.
         

         Doch die Erleichterung, die ihn eigentlich hätte durchströmen müssen wie ein erfrischender
            Regenschauer, blieb aus. Stattdessen ließ ihn seine Erkenntnis so öd und kahl zurück
            wie eine Wüstenlandschaft.
         

         Mit zusammengebissenen Zähnen ging er auf das Paar zu.

         »… würde mich wirklich freuen, wenn du kommst.« Bennett schielte von Khloe zu ihm,
            als Niall ihr eine Hand an die Hüfte legte. Sein Blick flackerte zu der besitzergreifenden
            Geste, und sein Mund wurde schmal, bevor er sich besann und Niall kumpelhaft zulächelte.
            »Niall. Gerade habe ich Khloe zu einem Abendessen nächste Woche eingeladen. Selbstverständlich
            gilt die Einladung auch für dich.« Ja, sicher.
         

         Morgan klatschte einmal in die Hände, ihr Gesicht strahlte vor Freude und einer gehörigen
            Portion Schalk. »Was für eine glückliche Fügung, dass Niall gerade vorhin beschlossen
            hat, noch ein paar Tage länger in den Staaten zu bleiben.« Sie grinste. »Ist das nicht
            ein Riesenglück?«
         

         Allmächtiger. Diese Frau war das reinste Ärgernis. Und komplett durchgedreht.

         »Ja«, murmelte Khloe. »Riesenglück.« Sie wendete sich ihm zu, und er hätte taubstumm
            und blind sein müssen, um nicht die Hoffnung in ihrem Blick und das Fragezeichen in
            ihrer Stimme zu bemerken. Der heutige Abend war ein Sieg für sie gewesen. Und diese
            Einladung gewissermaßen das goldene Ticket in die heiligen Hallen. Und sie brauchte
            ihn, um den Handel zu besiegeln.
         

         Guter Schachzug, Morgan. Verdammt gut eingefädelt.

         »Klar, Sweetheart. Wie du willst.«

      

   
      
         
            Kapitel sieben
            

         

         »Um Gottes willen, bitte nicht«, murrte Khloe und schlug auf ihren Wecker auf dem
            Nachttisch. Nach drei Patschern klingelte das verdammte Ding allerdings immer noch.
            Ächzend schälte sie sich aus den Laken und starrte den Radiowecker an. Drei Dinge
            stellte sie dabei fest.
         

         Erstens. Es war 06:45 Uhr morgens. An einem Samstag.

         Zweitens. Der trotzig klingelnde Schuldige war ihr Telefon, nicht der Wecker.

         Drittens. Die Person, die sie um diese nachtschlafende Zeit anrief, musste einen Todeswunsch
            haben. Genau genommen einen Todeswunsch vom Kaliber Charles Bronson.
         

         Sie grabschte sich das Handy und sah aufs Display. »Willst du mich verarschen?«, grummelte
            sie und wischte dann mit dem Daumen über das Telefonhörer-Icon. »Willst du mich verarschen?«, wiederholte sie, nun direkt an den Anrufer gerichtet.
         

         »Komm, mach die Tür auf, Baby.« Zu dieser unchristlichen Zeit hätte der irische Akzent
            nicht sexy sein sollen. Ganz besonders, wenn er auch noch Befehle gab. Blöd nur, dass
            ihr Herz diese Nachricht nicht erhalten hatte. Das verdammte Ding klopfte in einem
            Tempo, als hätte sie soeben einen Marathon beendet und wäre nicht aus süßem Schlummer
            erwacht. Na ja, das konnte auch etwas mit diesen erbarmungslos feurigen Träumen über
            diesen anmaßenden Iren zu tun haben. Mist. Sie konnte Niall nicht mal im Schlaf entkommen.
         

         »Niall, hast du eine Ahnung, wie spät es ist?«, fauchte sie, schlug die Bettdecke
            zurück und stand auf. Dann warf sie sich den Bademantel über und stellte sich vor,
            dass es eine Schlinge um seinen Hals war, als sie den Gürtel festzurrte.
         

         »Ich nehme an, das war eine rhetorische Frage, aber ja, ich kenne die Uhrzeit. Jetzt
            lass mich endlich rein, es ist klirrend kalt … und ich habe Kaffee mitgebracht.«
         

         Kaffee. Dieser Dreckskerl. Er wusste genau, wie er sie zu händeln hatte, ebenso wie
            die Fiddle, die er immer gespielt hatte.
         

         Wie von selbst glitten ihre Füße den Flur entlang, trugen sie die Treppe hinab und
            in Rekordzeit zur Eingangstür. Sie schloss auf und öffnete, streckte die Hand aus.
         

         Es war so unfair, jammerte sie, als Niall ihr einen Pappbecher in die Hand drückte und frisch und so
            hinreißend wie eh und je in Jacke, schwarzer Hose und Pulli mit V-Ausschnitt die Wohnung
            betrat. Die teuren Marken seiner Klamotten ließen darauf schließen, dass sie mehr
            kosteten als ihre komplette Garderobe. Sie selbst hingegen – immer noch in dem alten
            Bademantel und Pyjama, auf dem Kopf eine beeindruckende Version des Out-of-Bed-Styles –
            sah eher nach den Folgen einer durchzechten Nacht oder Naturkatastrophe aus. Verflucht
            sei er.
         

         Und verflucht sei sie dafür, dass ihre ganze Aufmerksamkeit sich auf seinen Mund richtete,
            als er von seinem Kaffee trank. Das war der gleiche Mund, der sie gestern Abend besinnungslos
            geküsst und sie dann wieder verwirrt, wütend und mit feuchtem Höschen zurückgelassen
            hatte. Der gleiche Mund, der ihren Geist zu Träumen voller verknoteter Gliedmaßen
            und Bettlaken, verschwitzter Körper und hungrigem Stöhnen inspiriert hatte. Der gleiche
            Mund, dessen Druck sie immer noch an ihren Lippen spürte.
         

         Schließlich riss sie sich von dem wirklich frivolen Anblick los, wie er seinen Kaffee
            trank, und sah hinunter auf den Plastikdeckel. »Also, was bringt dich beim ersten
            Hahnenschrei hierher? Abgesehen von der Kaffeelieferung, meine ich.«
         

         Er musterte sie über den Rand des Kaffeebechers hinweg. »Wir sind wohl keine Frühaufsteherin,
            was? Hm, das wusste ich gar nicht.«
         

         Stimmt, weil du mich am Morgen danach mit Lichtgeschwindigkeit rausbefördert hast. Aber diese spitze Replik äußerte sie nicht laut. Denn das würde ihm schließlich nur
            vermitteln, dass es sie immer noch wurmte, wie er sie nach der Nacht abgewiesen hatte,
            die sie in jenem Augenblick für die beste und aufregendste ihres Lebens gehalten hatte.
            Vor allem, da sie offenbar nur eine Gelegenheit auf seiner langen Liste von Gelegenheiten
            gewesen war.
         

         Und es wurmte sie nicht mehr.

         Nicht sehr.

         Nichtwahrhabenwollen, dein Name ist Khloe Susannah Richardson.

         In ihre Stille hinein zog Niall auffordernd die Brauen hoch. »Ich muss dich bitten,
            dich anzuziehen. Freundlicherweise hat Morgan uns um 07:30 Uhr den ersten Termin gebucht.«
         

         Den Becher auf halbem Weg zum Mund, erstarrte sie. »Wovon redest du? Was für einen
            Termin?«
         

         »Haare und Make-up.«

         »Haare und Ma…«, stieß sie hervor, stellte dann ruhig den Kaffeebecher auf dem Sims
            hinter sich ab. Um ihm Boxhiebe zu verpassen, würde sie beide Hände brauchen. »Ich
            frage noch mal, wovon redest du?«
         

         Er kreuzte die Arme vor der Brust und sagte ohne zu blinzeln: »Du hast einen Termin
            für einen neuen Haarschnitt und eine Make-up-Beratung.«
         

         In ihr stieg Hitze auf und schoss ihr ins Gesicht. Die Demütigung pulsierte wie eine
            frische, offene Wunde. Sie schloss die Augen, wollte ihn den Schmerz nicht sehen lassen,
            den seine Worte verursacht hatten. Ihr Verstand sagte ihr, dass er nicht impliziert
            hatte, sie sei nicht schön genug, oder dünn genug … oder es nicht wert. Und da er
            Morgan erwähnt hatte, steckte offenbar wieder ihre Freundin hinter seinem unerwarteten
            Auftauchen. Doch das linkische kleine Mädchen und die schmucklose Jugendliche in ihr
            rollten sich zusammen und versuchten, sich unsichtbar zu machen.
         

         »Was denkst du?« Niall ließ langsam die Arme sinken und ging – nein, pirschte sich
            an sie heran, bis die Knöchel, die den Kaffeebecher umschlossen, ihre Brust streiften.
            »Und sag nicht an nichts, das ist Bullshit.« Als sie nichts sagte und stattdessen die zarten schwarzen Fäden
            seines V-Ausschnitts begutachtete, als würden sich darin die Antworten auf die Heilige
            Dreifaltigkeit verbergen, hob er sachte, aber nachdrücklich ihr Kinn nach oben. »Antworte
            mir.«
         

         »Ich schätze es, was du gestern mit dem Kleid und dem Umstyling für mich getan hast.
            Das war … etwas ganz Besonderes«, begann sie stockend. »Aber diese Frau war nicht
            ich. Sie war …«
         

         »Du«, sagte er knurrend. Die Hand an ihrem Kinn ließ nicht locker und er hob ihren
            Kopf noch ein Stück, damit ihr sein finsterer Blick nicht entging. »Sie war – sie
            ist – du. Selbstbewusst. Elegant. Wahnsinnig sexy. Es wäre mir scheißegal, wenn du eine
            verdammte Sofagarnitur tragen wolltest … solange es dich glücklich macht. Aber du
            bist nicht glücklich; du bist nicht zufrieden. Ich habe gestern Abend dein Gesicht
            gesehen, Liebes. Da hast du gestrahlt.« Er musterte sie mit undurchdringlichem Blick,
            ließ ihn über ihre Stirn schweifen und hing einen Moment an ihren Lippen, bevor er
            zu den Augen zurückkehrte. »Du versteckst dich. Hinter den Haaren und den Klamotten
            und der Erscheinung als graue Maus. Das ist fast schon, als wolltest du nicht, dass
            die Leute dich ansehen. Dich sehen.« Er schüttelte den Kopf. »Dafür ist es jetzt zu spät. Und ich kann nicht zulassen,
            dass du dich wieder in diese stille, einsame und vermeintlich sichere Ecke zurückziehst.«
         

         Herrje. Wie hatte er all das gesehen? Er war erst seit einer Woche wieder in ihrem
            Leben aufgetaucht und hatte all die Schichten abgetragen, darunter geschaut und entdeckt,
            was sie nicht mal vor sich selbst in vollem Bewusstsein zugegeben hatte. Sie hatte
            tatsächlich Angst davor, gesehen zu werden; eigentlich war sie sogar mit einem regelrechten Hass
            darauf zur Welt gekommen, im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen. Oder schlimmer
            noch: ignoriert werden.
         

         Er hatte das begriffen. Und dennoch hatte er ihr die größte Zurückweisung von allen
            entgegengebracht. Er war ihr Freund gewesen, ihr Vertrauter, ihre erste Liebe, und
            dann hatte er ihr das Gefühl gegeben, ungeliebt und nichts wert zu sein. Hatte ihr
            drei Jahre lang die kalte Schulter gezeigt. Bislang hatte er ihr dafür kein Wort der
            Erklärung oder eine Entschuldigung gegeben.
         

         Was sie zu dem Schluss führte, dass er sowohl ihre gemeinsame Nacht als Fehler ansah,
            den auszubügeln er nicht bereit war, als auch keinerlei Interesse daran hatte, die
            wenigen Überreste ihrer Freundschaft noch aufzusammeln und zu kitten.
         

         Na schön.

         Denn Niall hatte mit noch etwas recht.

         Sie war es leid, immer nur zurückzuweichen und sich zu verstecken. War es leid, Angst
            zu haben.
         

         Also befreite sie ihr Kinn aus seinem Griff und trat nach hinten, brachte den bitternötigen
            Abstand zwischen sie. So viel Abstand, dass nicht jeder Atemzug einen neuen Hauch
            frischen irischen Regens und Winds zu ihr herübertrug. So viel Abstand, dass seine
            wunderbare Wärme keine verführerische Ausstrahlung mehr auf sie hatte.
         

         »Ich ziehe mich an«, murmelte sie.

         Dann drehte sie sich um und marschierte ohne einen weiteren Blick auf den schweigenden,
            verboten attraktiven Mann in ihrem Hausflur die Treppe hinauf.
         

         »Bist du bereit, dich anzuschauen?«

         Khloe grinste Scott an, den überraschend normal aussehenden Haarstylisten. Nach der,
            äh, Erfahrung mit Laurence und Co. gestern Abend hatte sie eine, nun ja, exzentrischere
            Erscheinung erwartet, als sie bei dem hippen Salon in Back Bay angekommen waren. Doch
            seit Niall und sie den Laden betreten hatten, war Scott – mit den hochgegelten braunen
            Haaren, dem schwarzen Rollkragenpullover und in schlichter Hose äußerlich nicht so
            ein Hingucker – ihr mindestens ebenso zugewandt wie die anderen drei am Abend zuvor.
            Das Geschäft war gewienert und vollkommen leer gewesen, denn Niall hatte es den gesamten
            Vormittag über exklusiv gebucht. Scott und sein Team hatten sie verwöhnt – Haare,
            Maniküre, Make-up … und Mimosas. Allerdings konnten auch die Drinks und die Bewirtung
            nicht verhindern, dass sich ihr Magen zusammenzog und sie unter dem schwarzen Frisierumhang
            die Finger verkrampfte.
         

         »Okay«, sagte er säuselnd und griff hinter sie, um die Abdeckung vom Spiegel zu entfernen.
            »Es geht los.« Sie schloss die Augen, als er sie auf dem Stuhl herumdrehte und die
            Hände auf ihren Schultern ruhen ließ. »Sieh es dir an«, flüsterte er.
         

         Langsam öffnete sie die Augen …

         Die Frau, die ihr aus dem Spiegel entgegenblickte, war die gleiche von gestern Abend,
            aber mit etwas weicheren Zügen. Verträumter. Dickes, fließendes schokoladenbraunes
            Haar umrahmte ihr Gesicht und fiel ihr über die Schultern bis zum Brustansatz. Der
            Stufenschnitt lockerte die Schwere auf, fügte dem Ganzen aber auch Volumen und sorglosen
            Sexappeal hinzu, der außerordentlich gut zu der schönen – ja, schönen – Frau im Spiegelglas
            passte. Die Visagistin hatte die gewöhnlich grünen Augen in kajalumrandete, mysteriöse
            Smaragde mit dichten Wimpern verwandelt. Hohe Wangenknochen, strahlende Haut und glänzende
            Lippen hatten aus der eher schlichten eine verdammt atemberaubende Erscheinung gezaubert.
         

         Sofort pikste ein ängstlicher Zweifel ein kleines Loch in die Bewunderung.

         Diese selbstbewusste, attraktive Frau war nicht sie. Sobald sie den Mund aufmachte,
            würden alle wissend nicken und sich zuraunen, dass man aus einem Ackergaul kein Rennpferd
            machen konnte. Sie war eine Betrügerin … und immer noch leicht zu ignorieren.
         

         Hör auf! Kein Verstecken und kein Weglaufen mehr. Nie. Wieder. Angst.
         

         Scotts erwartungsvoller Blick traf sie durch den Spiegel und sie atmete tief ein.

         »Danke«, sagte sie leise. »Was ihr gerade mit mir gemacht habt, fällt wohl irgendwo
            zwischen Wiederauferstehung und Wasser-zu-Wein.«
         

         Lachend fuhr er ihr ins Haar und zog einige Strähnen nach vorn, bevor er sie wieder
            zurück und ihr aus dem Gesicht strich. Die lockeren Wellen federten auf wundersame
            Weise wieder genau an ihren Platz. Nie zuvor hatte ihr Haar »gefedert«.
         

         »Wunderschön. Das superlange Haar war nichts für dich. Das hat dich nur im wahrsten
            Sinne des Wortes runtergezogen und deinen Haaren ihren natürlichen Schwung genommen.
            Das hier ist verspielt, flirty und entwaffnend.«
         

         Verspielt, flirty und entwaffnend. Drei Adjektive, mit denen niemand bisher ihr Haar
            beschrieben hatte – oder sie. Wenn sie ehrlich war, klang diese dreifache Lobhudelei
            in ihren Ohren nicht nach ihr, aber verdammt nochmal, sie würde es versuchen. Konnte
            hineinwachsen.
         

         »Bist du bereit, deinem Kerl den neuen Look zu präsentieren?«

         »Er ist nicht …«

         Aber Scott war schon davongerauscht, und ihre Erwiderung versandete. Außerdem, was
            hatte sie sagen wollen? Niall war nicht ihr »Kerl«, aber was war er dann? Wie sollte
            sie ihre Beziehung beschreiben? Nein, nein, er ist der Mann, in den ich jahrelang verschossen war und der mich entjungfert
               und dann wie einen Tripper gemieden hat, und jetzt ist er zurück und hilft mir bei
               dem Typen zu landen, in den ich verliebt bin? Ähhhm … eher nicht.
         

         »Sie werden entzückt sein, Mr. Hunter«, flötete Scott einen Augenblick später, als
            er in den hinteren Teil des Salons zurückkam. Als sie vom Stuhl aufstand und sich
            umdrehte, hatte sie ein unangenehmes Déjà-vu-Erlebnis.
         

         Genau wie gestern Abend stand sie stocksteif da, wie eingefroren, als Niall im Türrahmen
            zum Stehen kam. Und genau wie gestern Abend saugte er jedes Detail von ihr auf, und
            sie ertrank und verbrannte abwechselnd in den heißen blauen Tiefen seiner Augen. Ihr
            Atem ging stockend, als ob es nicht sein Blick, sondern seine Hände wären, die über
            ihre Haare, Wangen, den Mund und den Hals glitten. Eine Flamme flackerte und tanzte
            in ihren Eingeweiden, sank dann weiter nach unten, bis sie wohlig zwischen ihren Beinen
            pulsierte, ein süßer Schmerz, den sie immer nur bei ihm verspürte. Was er mit nur
            einem Blick anstellen konnte … Sie umfasste den Saum ihres dicken Strickpullis und
            biss sich auf die Unterlippe.
         

         Er sah jetzt auf ihre Lippen, und plötzlich wurde das Gefühl von Been-there-done-that zur Wirklichkeit. Wieder verschwand das Feuer aus seinen Augen, und sie sah nur noch
            in eine leere Eiswüste. Er hätte wirklich aus Stein gemeißelt sein können – scharf
            hervorstehende Wangenknochen, breite Kieferknochen wie aus Granit und ein kompromissloser,
            beinahe grausamer Zug um den Mund.
         

         Sie schauderte.

         »Ich wusste ja schon, dass du schön bist«, sagte er schließlich, wobei sein eisiger
            Blick die Worte dämpfte. »Jetzt sehen es vielleicht auch alle anderen.« Ein Muskel
            an seinem Kiefer spannte sich an.
         

         Alle anderen. Bennett. Er meinte Bennett. Unruhe befiel sie. Ja, vor der Gala hatte Bennett sie,
            abgesehen von den gelegentlichen Pausenraumgesprächen, nicht beachtet. Und hatte sie
            das gestört? Ja, verdammt, zischte eine heimtückische kleine Stimme in ihrem Hinterkopf. Aber warum hätte er dich beachten sollen?, meldete sich eine lautere, realistischere Stimme zu Wort. Sie war unauffällig, unaufdringlich,
            un-wahrnehmbar und noch ein paar andere »un»s gewesen, angefangen bei ihrer Erscheinung
            bis hin zu ihrem Bloß-nicht-auffallen-Verhalten. So gemein es auch klang, man wurde
            eben nach Äußerlichkeiten bewertet, und je nachdem, wie man sich präsentierte, wurde
            man eingeschätzt. Und mit ihren strengen Dutts, dem minimalen Make-up und den weit
            geschnittenen Kostümen hätte sie sich ebenso gut ganz offiziell bei der vierteljährlichen
            Vorstandssitzung als graue Maus vorstellen können.
         

         Trotzdem, er hat sich nie die Mühe gemacht, hinter die Fassade zu schauen und herauszufinden,
               wer du wirklich bist.

         Ach, halt den Mund.

         Phantastisch. Niall hatte es schließlich geschafft, dass sie durchdrehte. Sie stand
            in einem Beautysalon und diskutierte mit sich selbst – und verlor dabei auch noch.
         

         »Ich warte vorne auf dich.« Mit einem Nicken und einem verhaltenen Danke in Scotts Richtung verließ Niall den Raum.
         

         Fünfzehn Minuten später und beladen mit Taschen voller Haarprodukte und Make-up kletterte
            sie in den chauffeurgelenkten Wagen, in dem Niall sie einige Stunden zuvor abgeholt
            hatte.
         

         »Nu Couture«, informierte er den Fahrer, bevor er sich zu ihr auf den Rücksitz gesellte.
            Sie starrte ihn an.
         

         »Wir fahren zu Nu Couture?« Aufregung und Beklommenheit wechselten sich in ihr ab.
            Die exklusive Boutique in Beacon Hill bediente eigentlich eher Frauen wie Morgan:
            wunderschön, stilbewusst, reich und gertenschlank. Selbst wenn sie es sich hätte leisten können, dort einzukaufen, gab es in dem Laden
            höchstwahrscheinlich nichts, was über Größe 38 hinausging.
         

         »Ja.« Niall schaute sie finster an. »Und denk nicht mal daran, eine Diskussion anzufangen.
            Das ist ein gut gemeinter Rat, Baby. Ich bin in der Stimmung, mich zu streiten, und
            ich würde weder rücksichtsvoll noch besonders nett sein.«
         

         Sie schloss den Mund. Die düstere Drohung hätte eigentlich kein erregtes Wirbeln in
            ihrem Bauch verursachen sollen. Oh, aber das tat sie.
         

         »Ich wollte keine Diskussion anfangen …«

         »Oh doch«, sagte er schneidend. »Dein Mund stand offen, oder etwa nicht? Es ist mir
            unbegreiflich, warum du allen anderen dauernd zustimmst und still bist, nur bei mir
            nicht. Wir fahren zu diesem Geschäft, und du wirst verdammt nochmal jedes konturlose,
            schlecht sitzende, gruselige Kleidungsstück, das du besitzt, mit einem Teil austauschen,
            das wirklich passt und etwas Farbe hat. Sofern du nicht ›Danke‹ oder irgendwas unmissverständlich
            in dieser Richtung sagen willst, dann halt den Rand«, rumpelte er und verfiel dabei
            in den irischen Singsang.
         

         Sie blinzelte. Sah ihn an. Blinzelte noch einmal. Wow. War sie wirklich so unausstehlich gewesen? Vermutlich, wenn sie diesen heftigen Akzent
            provoziert hatte. Kleine auditive Einspieler vom gestrigen Abend, als er Laurence
            einbestellt hatte, und von heute Morgen, als er bei ihr aufgetaucht war, kamen ihr
            in den Sinn. Nach kurzem Zögern seufzte sie.
         

         »Danke«, murmelte sie und wurde mit einem überraschten Blick bedacht. Und dann, weil
            ihr die Frage auf der Zunge gelegen hatte, seit er vor der Gala bei ihr aufgetaucht
            war, fragte sie: »Warum tust das hier?«
         

         »Fuck«, grunzte er, schüttelte den Kopf und sah dann aus dem Seitenfenster.
         

         Sie räusperte sich. Ihre Stimme zitterte, was ihr gar nicht gefiel. »Nun, ich bin
            sicher, dass das nicht der Grund ist.« Er warf den Kopf herum und starrte sie mit einem undurchdringlichen
            Blick an, bei dem sie schlucken musste und der Magen ihr in die Kniekehle rutschte.
            Gefährlich. Ja, diesen unausweichlichen Blick konnte man als gefährlich bezeichnen.
            »Drei Jahre habe ich kein Sterbenswörtchen von dir gehört. Kein Anruf, keine E-Mail,
            auch kein verdammtes Rauchsignal. Und plötzlich bist du wieder da, wie in der Zeit,
            bevor Michael …« Sie verhaspelte sich, zog die Luft ein. »Bevor Michael gestorben
            ist. Du bezahlst mir ein Umstyling, kaufst mir neue Klamotten.« Sie hob fragend die
            Hände. »Warum, Niall?« Als er nicht antwortete, sondern sie nur weiter mit dem gleichen
            nichtssagenden und geheimnisvollen Blick musterte, stieß sie die Luft aus und ließ
            all ihre Frustration und all den Ärger in diesem Atemzug mitklingen, der in ihr brodelte
            wie in einem Hexenkessel. »Was ist das also? Schuldgefühle? Ein nachträgliches Geburtstagsgeschenk?
            Wegen Michael? Mitleid?«
         

         Die Wahrheit traf sie wie ein plötzlicher Schlag in die Magengrube.

         »Das ist es, oder?«, fragte sie wie betäubt. »Es geht um Michael und irgendeine fehlgeleitete
            Verpflichtung, die du ihm gegenüber und gegenüber seiner öden kleinen Schwester empfindest.«
            Wut brannte in ihr wie ein gleißend helles Leuchtfeuer. Er war nicht ihretwegen zurückgekehrt.
            Es war nie ihretwegen gewesen. »Zur Hölle damit«, brachte sie zwischen zusammengebissenen
            Zähnen und mit geballten Fäusten hervor. »Dein Mitleid brauche ich nicht. Und ich
            will es auch nicht …«
         

         »Natürlich habe ich Michael versprochen, dass ich für dich da sein würde«, stieß er
            hervor. »Du musst mir nicht erklären, dass ich das verbockt habe. Aber ich bin weder
            aus Pflichtgefühl noch aus Mitleid hier, also schlag dir das aus dem Kopf.«
         

         »Warum dann?«, wollte sie wissen. Als er wieder stumm blieb und seine blauen Augen
            sich weiter in sie bohrten, schlug sie mit der Faust auf den Sitz und blaffte: »Du
            kannst darauf nichts erwidern, weil ich recht habe. Verdammt, Niall, ich …«
         

         Von einer Sekunde zur anderen saß er erst so regungslos da wie eine Statue in den
            Public Gardens und kauerte dann urplötzlich fast über ihr. Mit einer Hand an der Fensterscheibe
            und der anderen an der Rückenlehne des Sitzes abgestützt, beugte er sich so bedrohlich
            über sie wie ein Raubtier über die Beute. Sein Knie drückte von außen gegen ihren
            Oberschenkel, sein Gesicht war nur wenige Zentimeter über ihrem. Die Größe des Fahrzeuginnenraums
            wurde durch seine Arme und den Oberkörper auf Käfiggröße geschrumpft.
         

         »Du willst also Antworten, ja?« Er beugte die Ellenbogen und kam noch näher. »Das
            glaubst du zumindest.«
         

         Sie nickte stumm.

         Ihm entfuhr ein leises, gemeines Lachen, in dem keinerlei Freude mitschwang … aber,
            o Gott, vielleicht ja doch ein Versprechen. »Nein, Baby, das willst du nicht. Glaub
            mir einfach, das willst du nicht.« Ein kaum erkennbares, abgeklärtes Lächeln erschien
            auf seinem Gesicht, als er auf seine Seite des Rücksitzes zurückkehrte.
         

         Sie wurde vom langsamer werdenden und schließlich ganz haltenden Auto aus ihrem Gedankenstrudel
            und vom Antworten befreit. Nicht, dass er irgendwie an ihrer Antwort interessiert
            schien. Er hatte sie schon ausgeblendet, den Blick ein weiteres Mal aus dem Fenster
            gerichtet. Und als sich die Tür zum Fond öffnete, sprang er heraus, als wenn es die
            Hölle auf Erden bedeutete, den gleichen Raum zu teilen oder auch nur die gleiche Luft
            zu atmen wie sie. Dann erschien doch seine Hand in der offenen Tür. Sie nahm sie still
            und ließ sich von ihm aus dem Wagen helfen.
         

         Sobald sie die Boutique betreten hatten, schwebten auch schon drei hübsche, große
            und schlanke Frauen auf sie zu, die in Kleidungsstücke gehüllt waren, die auch auf
            den nächsten Catwalk gepasst hätten. Die Ehrerbietung, die die drei Niall entgegenbrachten,
            hätte komisch sein können, wenn nicht gerade ein ganzer Schwarm Gänse in Khloes Magen
            Richtung Süden gewandert wäre. Oder eher nach Norden. Ihr wurde übel, und je mehr
            die Frauen ihn umgarnten und sie ignorierten, desto schlechter wurde ihr.
         

         Dann spürte sie, wie eine große, warme Hand die ihre umschloss und fest zudrückte.

         Sie sah hinunter auf seine langen Musikerfinger, die sie umschlangen, und dann nach
            oben in sein Gesicht. Er ließ sich den stummen Support nicht anmerken, sondern unterhielt
            sich stattdessen weiter mit den Verkäuferinnen.
         

         »Vielen Dank, dass Sie zugestimmt haben, das Geschäft zu schließen und Khloe und mich
            zu beraten.« Das Bild der drei seufzenden Mägde in Disneys Die Schöne und das Biest kam ihr in den Sinn. Nur dass Nialls leichter, sexy Akzent deutlich heißer war als
            Gastons französischer oder die knurrenden Laute des Biests, und offenbar fanden diese
            Verkäuferinnen das auch. Er zog sie an der Hand vor sich. »Ihnen eilt ein guter Ruf
            voraus, und ich überlasse sie gern Ihrer fähigen Obhut.«
         

         Und damit war sie auch schon übergeben und wurde in den rückwärtigen Teil des Ladens
            gescheucht, wo sich der elegante Umkleideraum befand, der größer war als ihr Schlafzimmer.
            Kleider, Kostüme, Hosen, Pullover, Blusen, Dessous – immer mehr zauberhafte Stücke
            wurden ihr gereicht. Sie starrte den Kleiderhaufen an und war unschlüssig, womit sie
            beginnen sollte, förmlich erschlagen von der schieren Menge.
         

         »Warum fängst du nicht damit an?« Lindsey, eine liebenswerte Rothaarige, hielt ein
            cremefarbenes Kleid mit langen Ärmeln in die Höhe.
         

         Khloe nickte und schlüpfte mithilfe der anderen Frau in das Kleid.

         »Hier«, sagte diese erneut und präsentierte ihr ein elegantes Paar karamellfarbener
            kniehoher Stiefel. »Versuch diese dazu.«
         

         Einen Augenblick später kam sie aus dem Umkleidezimmer und betrachtete sich in den
            deckenhohen Dreibruch-Spiegeln an der gegenüberliegenden Wand. Die scheinbar simplen
            Nähte und die geraffte, gerüschte Taille des Kleids betonten die Kurven, die sie sonst
            immer zu verstecken versuchte. Und die Stilettos waren einfach irre sexy.
         

         »So solltest du jeden Tag aussehen.«

         Khloe wandte sich vom Spiegel ab und sah Niall einige Meter entfernt mit den Händen
            in den Hosentaschen stehen. Sein Blick wanderte an ihrem Körper hinauf, und er sah
            ihr direkt in die Augen. »Versteck niemals wieder deine Brüste und Hüften und deinen
            Hintern unter diesen formlosen Umhängen«, sagte er.
         

         Sie schluckte trocken. »Ist das ein Befehl?«, fragte sie und hasste den rauen Ton,
            den ihre Stimme bekommen hatte. Hasste auch das Pochen in ihrer Brust und das dazu
            passende Ziehen zwischen ihren Schenkeln, als er sie noch einmal musterte.
         

         Er sah sie mit hochgezogener Augenbraue an und richtete dann seine Aufmerksamkeit
            schräg hinter sie. »Ich würde gern als Nächstes das Abendkleid sehen.«
         

         »Selbstverständlich, Mr. Hunter«, nickte Lindsey.

         »Du hast ein Kleid für mich ausgesucht?« Ungläubig versuchte sie das aufkeimende Wohlgefühl
            zu ignorieren, weil es sich nach einer so intimen Geste anfühlte. Kein Mann hatte
            je zuvor persönliche Dinge für sie ausgewählt. Noch ein erstes Mal, das sie jetzt
            mit ihm teilte.
         

         »Für das Abendessen.«

         Bennetts Abendessen. Er hatte ein Kleid ausgesucht, das sie für einen anderen Mann
            tragen sollte. Das Fünkchen Freude verpuffte, als wäre es ausgepustet worden. Ja,
            richtig. Dieses Umstyling, die Shoppingtour, seine Show als hingebungsvoller Freund –
            das war alles nur dazu da, damit sie Aufmerksamkeit und schließlich Liebe von Bennett
            bekam. Niall half ihr schlichtweg dabei, ihr Ziel zu erreichen.
         

         Wie dumm von ihr, das zu vergessen. Und noch dümmer zu glauben, dass seine Beweggründe
            von irgendetwas anderem gesteuert wurden als von Pflichtgefühl.
         

         Sie kehrte in die Umkleide zurück, Lindsey im Schlepptau. Nachdem sie sich aus dem
            Kleid geschält hatte, holte die Verkäuferin ein smaragdgrünes Kleid von einem gepolsterten
            Kleiderbügel und half Khloe dabei, das verlangte Stück anzuziehen. Mit tellergroßen
            Augen folgte sie dann der anderen Frau wieder hinaus in den Vorführraum.
         

         Niall stand jetzt bei den Spiegeln, doch sie sah ihr Spiegelbild nicht an. Sie wusste
            bereits, was sie sehen würde. Ein atemberaubendes smaragdgrünes Spitzenoberteil mit
            hautfarbenem Stoff darunter, ein Samtband, das ihr um die Taille geschlungen war,
            einen weiten, abstehenden knielangen und ebenfalls grünen Rock … und zwei breite V-Ausschnitte,
            die sich über ihren Brüsten und am Rücken öffneten. Lieblich und sinnlich. Elegant
            und verführerisch. Zurückhaltend und herausfordernd. Ja, sie wusste genau, was der
            Spiegel ihr offenbaren würde. Und es interessierte sie nicht. Nialls Reaktion interessierte
            sie.
         

         Langsam drückte er sich von der Wand ab, an der er neben den Spiegeln gelehnt hatte.
            Er zog die Hände aus den Taschen und dehnte die Finger ein paarmal. Um sie zu berühren?
            Nach ihr zu greifen? Um den Spitzenstoff dort entlangzufahren, wo er die Haut zwischen
            ihren Brüsten berührte? Um die freiliegende Haut an ihrem Rücken zu streicheln?
         

         Ein Schwall Hitze schoss ihr unter der Haut entlang, ließ sie so empfindlich werden,
            dass die zarte Seide und die Spitze sich beinahe unangenehm anfühlten. Ihre Brustwarzen
            wurden vor Erwartung steif. Und ihr Geschlecht zog sich auf eine Art zusammen, als
            würde es das Ja herausschreien, das sie selbst nicht laut sagen konnte. Denn wenn er in diesem Moment
            tatsächlich nach ihr greifen würde, dann wäre ihre Antwort Ja. Da lagen ein Verlangen
            und ein Versprechen in seinem Blick, von dem sie aus eigener Erfahrung wusste, dass
            er es erfüllen konnte. Der Kuss gestern Abend hatte all die schlafenden Begierden
            erweckt, die drei Jahre lang unter der Oberfläche geruht hatten. Nein – das war gelogen.
            Der Kuss war nicht das Ausschlaggebende gewesen. Sondern vielmehr seine pure Anwesenheit –
            der erste Blick, den sie bei der Bachelorauktion auf ihn geworfen hatte.
         

         Mit vor Spannung angehaltenem Atem wartete sie auf seinen nächsten Zug.

         »Wunderschön«, murmelte er in einem tiefen Knurren, das in komplettem Gegensatz zu
            den zu Fäusten geballten Händen zu stehen schien. »Fügen Sie das bitte ihrem Einkauf
            hinzu«, sagte er zu Lindsey, ohne den verstohlenen Blick von Khloe abzuwenden. Dann
            drehte er sich um und ging in den vorderen Teil des Ladens zurück.
         

         Stumm atmete sie aus. Sah ihm nach, während es in ihrem Kopf rauschte wie die Brandung
            gegen eine Küstenlinie.
         

         »Khloe? Bist du bereit für das nächste Outfit?«, wollte Lindsey wissen, und ihr neugieriger
            Blick wanderte von Khloe zu Nialls breitschultriger Rückenansicht.
         

         »Ja.« Sie widerstand dem Drang, dem brütenden Iren weiter hinterherzugehen, und trat
            zurück ins Ankleidezimmer.
         

         »Ich habe die perfekten Schuhe für das Kleid«, sagte die Verkäuferin, während sie
            das Kleid auf der Rückseite öffnete. »Lass mich die schnell holen, wo ich gerade dran
            denke, dann können wir die auch zur Seite stellen.«
         

         »Danke, Lindsey.« Khloe warf der Angesprochenen durch den Spiegel der Umkleide ein
            Lächeln zu.
         

         Lindsey ging, und Khloe schlüpfte aus dem Kleid, so dass sie nur noch in BH und Höschen dastand. Als sie gerade eine hübsche Bluse vom Bügel nehmen wollte, klopfte
            es an der Tür.
         

         Das ging schnell, Lindsey. »Komm rein.«
         

         Ein Ringen nach Atem ließ sie den Kopf herumdrehen.

         Niall.

         Ein Schock fuhr ihr durch die Glieder, brachte sie zum Zittern. Elektrisierte sie.

         Das blaue Feuer in seinem glühenden Blick ließ ihren Mund trocken werden. Die markante
            Knochenstruktur seines Gesichts ließ die vollen Lippen noch sinnlicher wirken. Langsam
            griff er hinter sich und schloss die Tür. Ihr Herz schlug wie wild, und ihre Welt
            schrumpfte zusammen auf den Raum zwischen ihnen, der mit jedem seiner Schritte weniger
            wurde … und noch weniger …
         

         Als er nah genug war, nahm er die Hand, mit der sie die Bluse vor die Brust gehalten
            hatte, und lockerte ihren Griff. Dann warf er das Kleidungsstück beiseite, als wäre
            es aus Jute und nicht aus teurer Seide. Er umfasste ihre Handgelenke und drückte ihre
            Arme hinunter, neben den Körper, entblößte sie so vor seinem hungrigen Blick.
         

         Denn er war hungrig.

         Er versuchte nicht einmal, das Verlangen zu verstecken, das sein Gesicht überschattete.
            Ihre Brüste hoben und senkten sich mit jedem heftigen Atemzug, und er verfolgte die
            Bewegung mit äußerster Konzentration. Er nahm ihre Handgelenke in eine Hand und fuhr
            mit der anderen über die schwarze Spitze, schob einen Finger unter das verstärkte
            Körbchen.
         

         Strich sanft über eine hart gewordene Brustwarze.

         Sie winselte, während sich ihr Inneres zusammenzog. O Gott. Vor ihm hatte sie nicht gewusst, dass es eine Standleitung von ihren Brüsten direkt
            zu ihrer Klitoris gab. Aber mit jedem Strich über den schmerzenden Nippel erinnerte
            er sie daran. Sie spürte ihre angeschwollene Scham feucht werden und presste die Schenkel
            zusammen, um das süße, quälende Pochen dazwischen zu mildern.
         

         Als er sich zurückzog, biss sie sich auf die Lippe, um ihn nicht anzubetteln, weiterzumachen.
            Dann öffnete sie den Mund, war bereit zu betteln, doch da hatte er schon den Kopf
            geneigt und ihre Brustwarze zwischen seine heißen, feuchten Lippen gesaugt.
         

         Oh Scheiße. Oh. Scheiße. Ohscheißeoscheißeoscheiße.

         Er rollte die Zunge durch den BH über den Nippel, zog ihn zwischen seine Lippen, saugte heftig daran. Einmal, zweimal,
            dreimal. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, und ein leises Stöhnen entwich ihr.
            Ihre Hände verkrampften sich, sie wollte ihn berühren, wollte seinen Kopf umfassen
            und ihn an sich drücken.
         

         Oder sich selbst an ihm festhalten, als seine Zähne leicht über die Brustwarze streiften,
            und er ein tiefes, lüsternes Stöhnen hören ließ.
         

         »Niall«, flüsterte sie.

         Plötzlich erschallte »Chopsticks« beinahe schon schockierend laut in der gedämpften
            Stille, die nur von ihrem Stöhnen und Seufzen unterbrochen worden war.
         

         Sie runzelte die Stirn, blinzelte. Ihr Telefon. Wie kam ihr Telefon in die Umkleide?

         Niall richtete sich auf, und das Fehlen seines Munds hinterließ einen schiefen Ton,
            der in ihr vibrierte. Wie ein wildes Tier heulte Frustration in ihr auf, krächzte
            und wollte Befriedigung, die nur dieser Mann ihr geben konnte.
         

         Unterdessen ließ er ihre Hände los und holte ihr Handy aus der Hosentasche. Statt
            es ihr allerdings zu reichen, sah er nur hinunter aufs Display. Der Hunger verschwand
            aus seinem Blick, wurde von ätzender Kälte abgelöst.
         

         »Bennett«, ließ er sie ausdruckslos wissen. »Deshalb bin ich reingekommen. Dein Telefon
            hat geklingelt.«
         

         Ihr Magen machte einen Satz, dicht gefolgt von ihrem rasenden Herzen. Bennett? Rief
            sie an? Sie hatte seine Telefonnummer vor Monaten abgespeichert, gehofft, dass er
            eines Tages einen Grund haben würde, sie anzurufen. Aber sie hatte nie … Sie musste
            schlucken.
         

         Niall wischte mit dem Daumen über den Screen, und das Klingeln hörte abrupt auf.

         »W-was?«, stotterte sie, während er ihr Handy wieder in seine Tasche steckte.

         »Du bist feucht, oder nicht, Khloe?«, wollte er in herbem Ton wissen, der Akzent war
            wieder stärker. Sein Blick wanderte hinunter zu ihren Brustwarzen, die sich deutlich
            sichtbar unter dem BH abzeichneten. »Und das hast du mir zu verdanken. Ich will verdammt sein, wenn er
            von etwas profitiert, das ich verursacht habe. Was mir gehört.«
         

         Ein Klopfen ertönte, und Lindsey stand plötzlich in der Tür.

         »Hier kommen die Schuhe …« Ihre Stimme verklang, und sie wurde rot. »Oh, das tut mir
            leid. Ich wusste nicht …«
         

         »Kein Problem«, sagte Niall höflich. »Ich wollte gerade gehen. Sie haben meine Nummer.
            Bitte rufen Sie mich an, wenn Sie hier fast fertig sind.«
         

         Ohne ein weiteres Wort an Khloe ging Niall an der verwunderten Verkäuferin vorbei.

         Und ließ Khloe allein zurück. Allein und unter Qualen.

         Wie er es schon einmal getan hatte.

         Sie drehte sich um und sah den Schmerz – und die Verwirrung – in ihrem Gesicht im
            Spiegel. Warum war sie überrascht? Dieser Mann war zum Niederknien gut aussehend und
            setzte ihren Körper in Flammen, aber trauen konnte sie ihm nicht. Das hatte er bereits
            bewiesen. In höchstem Maße.
         

         Bennett hingegen … Bennett war gefestigt, zuvorkommend, erfolgreich … und arbeitete
            in einem Job, der ihn nicht alle naslang in Artikeln von Boulevardblättern mit irgendwelchen
            Frauen zeigte. Ganz zu schweigen davon, dass Bennett im gleichen Land lebte wie sie.
         

         Eine Win-win-Situation.

      

   
      
         
            Kapitel acht
            

         

         Niall stieg aus dem Fond des Stadtautos und sah an der Fassade von Khloes Appartementgebäude
            hinauf. Herrgott, er stattete ihr in letzter Zeit wirklich häufig unangemeldet Besuch
            ab.
         

         Und genau wie gestern Morgen würde sie wohl auch heute nicht sonderlich begeistert
            darüber sein. Vor allem, wenn man bedachte, wie er ihren Tag gestern beendet hatte.
            Er war lediglich im Laden aufgetaucht, nachdem sie mit einkaufen fertig gewesen war,
            und hatte sie dann zu Hause abgesetzt. Danach war er direkt weiter zu seinem Hotel
            gefahren und hatte sich auf dem Zimmer die Kante gegeben.
         

         Der Schönheitssalon und die Modeboutique waren eine besonders ekelhafte Form von Masochismus
            gewesen. Und da er derjenige gewesen war, der Khloe zu beiden Stellen gezerrt hatte,
            und sei es auch auf Morgans Bitte hin, war er ein besonders ekelhafter Mistkerl.
         

         Als sie sich aus dem Stuhl des Friseurs erhoben hatte und später aus dem Umkleideraum
            gekommen war, war er sprachlos gewesen – und voller Reue. Sie war atemberaubend schön
            gewesen. Ein verfluchter feuchter Traum auf zwei Beinen.
         

         Für ihn war ihre Schönheit immer offensichtlich gewesen. Vielleicht nicht ebenso ins
            Auge stechend wie bei den Frauen, mit denen er für gewöhnlich ins Bett ging. Aber
            doch auf jeden Fall sichtbar für jeden, der sie länger als ein paar Sekunden anschaute.
            Ihre wunderbaren smaragdgrünen Augen, die vor Freude wie ein Weihnachtsbaum funkeln
            oder im Schmerz so finster wie der tiefste Wald werden konnten. Die hohen Wangenknochen,
            für die andere Frauen sich unters Messer legten. Der Mund – herrje, dieser Mund. Weiche,
            breite, volle Lippen, so sündhaft geschwungen, dass allein ihr Anblick einem Mann
            blaue Eier bescheren konnte. Und ihr Körper. Seine Finger krampften sich um das Handy,
            das er vergessen hatte, ihr zurückzugeben. Khloe war einige Jahrhunderte zu spät geboren,
            um für ihre nach Sex schreienden Kurven richtig wertgeschätzt zu werden. Denn wenn
            sie während der Renaissance gelebt hätte, wäre sie von Botticelli oder Caravaggio
            angefleht worden, ihnen Modell zu stehen, damit sie ihre Sinnlichkeit und ihren Liebreiz
            malen konnten.
         

         Dank eines Haarstylisten und einer Modeberaterin war diese Schönheit jetzt nicht länger
            hinter strengen Frisuren und nachlässiger Kleidung versteckt. Gestern hatte sie plötzlich
            ausgesehen wie diese reiche, materialistische Sorte Frau, die ihn für seine Kreditkarte,
            seine Verbindungen in der Musikbranche und die Anzahl der Orgasmen begehrte, die er
            ihr bescheren konnte. Von dem Augenblick an, in dem sie vom Friseurstuhl aufgestanden
            und atemberaubend genug gewesen war, damit sich die Leute auf den überfüllten Straßen
            Bostons nach ihr umdrehten, hatte er im Stillen einen Kampf um seine Unversehrtheit
            ausgefochten, mit sich gerungen, um mit Stolz und Integrität aus der Sache herauszukommen,
            bevor es zu spät war. Denn wenn er nicht verschwand, würde nichts auf Gottes Erde
            ihn mehr davon abhalten können, sie gegen die nächste verfügbare Oberfläche zu drücken –
            Tisch, Tresen, Boden, Wand – und sie so lange zu vögeln, bis sie beide wund und nicht
            mehr in der Lage waren, sich zu bewegen.
         

         Stattdessen war er jedoch geblieben und hatte grimmig weiter den Plan verfolgt, ihr
            dabei zu helfen, ihren Traummann einzufangen. Am Ende würde er wieder abreisen, nicht
            mehr zurückblicken und die Pflicht gegenüber Michael endlich erfüllt haben.
         

         Nur: Dort in der Boutique hatte er sein Versprechen wahrlich mit Füßen getreten. Michaels
            Bitte war das Letzte gewesen, an das er noch hatte denken können, als Khloe wie die
            Inkarnation von Sex vor ihm gestanden hatte, mit nichts als ihrem sexy BH und Höschen am Leibe. Sie nicht zu berühren war nicht möglich gewesen. Das Verlangen,
            sie zu streicheln – sie verflucht nochmal zu schmecken –, war wie eine Naturgewalt
            über ihn gekommen, und er war nicht in der Lage gewesen, sich dagegen zu wehren. Zur
            Hölle, er hatte es nicht mal versucht.
         

         Er rieb sich das Gesicht und erklomm die Stufen ihres Wohnhauses, als ob ihm seine
            Hinrichtung bevorstand, und nicht die Begegnung mit einer 1,68 großen Frau mit scharfem
            Verstand und einer noch schärferen Zunge. Wenn er darüber nachdachte, gab es dazwischen
            auch wenig Unterschied. Im ersten Szenario wurde man mit einem Fallbeil zur Strecke
            gebracht, im zweiten durch einen gezielten Tritt in die Eier.
         

         Wieder trieb ihn der reine Masochismus weiter. Er hätte sich zumindest einen Sackschutz
            besorgen sollen, da er jetzt in vollem Bewusstsein dessen, was er tat, um zehn Uhr
            morgens an einem Sonntag auf Khloes Tür zuging. Aber nichts in ihm hielt ihn davon
            ab, zu klopfen und zu warten – zu hoffen –, dass sie öffnen würde. 

         Einige Sekunden später ging die Tür tatsächlich auf. Und Khloe sah ihn an, das schöne
            Gesicht dieses Mal unergründlich.
         

         »Kann ich reinkommen?«, fragte er nach einer Weile des Schweigens.

         Sie kniff ein wenig die Augen zusammen, doch dann zuckte sie mit einer Schulter und
            trat zurück, um ihn einzulassen. Er folgte ihr ins Wohnzimmer und konnte dabei den
            Blick nicht von ihren Hüften lassen, die in einem unbewussten sinnlichen Rhythmus,
            eingehüllt in eine weiche Stoffhose, von Seite zu Seite schwangen. Es juckte ihn in
            den Fingern, die festen Kurven anzufassen, die Hände unter das zur Hose passende Shirt
            zu schieben und ihre perfekten Brüste zu umschließen, ihr wie gestern über die Nippel
            zu streichen, bis sie hart waren. Gott, sie reagierte so verdammt schnell auf seine
            Berührungen …
         

         Scheiße, wenn er in diesem Tempo weitermachte, würde sie im Nullkommanichts auf dem
            Rücken ausgestreckt auf dieser Couch liegen, Beine gespreizt, durchnässt und bereit
            für ihn.
         

         »Deinetwegen«, erklärte er ungefragt, die Stimme rau und abgehackt durch die Flut
            von Bildern, die seinen Geist mit Beschlag belegten, auf denen sie nackt und willig
            vor ihm lag. Als sie ihn fragend ansah, fuhr er fort: »Das hätte deine Frage sein
            sollen, warum ich hier bin. Und die Antwort ist: deinetwegen. Es hat mir nicht gefallen,
            wie wir gestern auseinandergegangen sind.« Er unterbrach sich kurz. »Es gefällt mir
            nicht, wie es zwischen uns ist, seit wir uns wiedergetroffen haben. Wir waren uns
            einmal nahe … Freunde. Ich will das wiederhaben. Ich will dich wiederhaben.«
         

         Sie verschränkte die Arme, und die Verletzlichkeit dieser Geste gefiel ihm überhaupt
            nicht. Weil er der Grund für ihre Unsicherheit war.
         

         »Warum hast du mich aus deinem Leben verbannt?«, flüsterte sie. »Nach Michaels Tod
            hätte ich dich gebraucht, aber du hast mich herausgestrichen, als wäre ich eine Klausel
            in einem deiner Verträge.«
         

         Kurz schloss er die Augen und biss die Zähne zusammen. Sie verdiente die Wahrheit.
            So hässlich und egoistisch es auch war, sie verdiente es zu wissen, warum er sich
            auf Distanz begeben hatte.
         

         Zumindest das meiste davon.

         Wie hätte er zugeben können, dass Michael in jener verregneten Nacht nur deshalb gefahren
            war, weil er, Niall, mit dem Schwanz gedacht hatte. Eigentlich wäre er gefahren. Doch
            weil er die Party mit einer namenlosen, gesichtslosen Frau verlassen hatte, hatte
            sein bester Freund hinter dem Steuer gesessen. Es war sinnlos, aber dennoch punktierte
            das schlechte Gewissen weiter seine Seele – und es half auch nicht gerade, dass Michaels
            Eltern ihm ebenfalls die Schuld gaben. Nein, er konnte Khloe wirklich nicht erzählen,
            dass er zu beschäftigt mit ficken gewesen war, während ihr Bruder in einem Haufen
            von Blech umkam.
         

         Aber irgendetwas musste er sagen. Wenn er schwieg, würde diese … diese gähnende schwarze
            Leere für immer zwischen ihnen stehen.
         

         »In der Nacht, als du vor meinem Haus gestanden hast, warst du nicht für Sex da. Spätestens
            in dem Augenblick, als mir klar wurde, dass du Jungfrau warst, hätte ich dich nach
            Hause schicken sollen. Aber das habe ich nicht getan. Ich habe dich benutzt, und das
            ohne jegliches Feingefühl. Ich habe dich gevögelt. Und der Alkohol und die Trauer
            sind keine ausreichend guten Gründe für die Art, wie ich dich rangenommen habe, komplett
            ohne Rücksicht auf deine Jungfräulichkeit oder fehlende Erfahrung. Ich habe Sachen
            von dir verlangt, zu denen ich kein Recht hatte. Und ich hätte sie wieder verlangt,
            wenn du nicht am nächsten Morgen gegangen wärst.«
         

         Wieder. Und wieder. Und wieder.

         »Du warst Michaels Schwester, und ich habe euch beide verraten. Denkst du, ich habe
            nicht bemerkt, dass du in mich verschossen warst? Ich habe es ausgenutzt, obwohl du
            etwas Besseres verdient hattest.« Und der Bitte in seinem Brief nach zu urteilen,
            hatte Michael es genauso gesehen. »Du verdienst immer noch etwas Besseres«, murmelte
            er.
         

         Absichtlich langsam ging er näher auf sie zu, gab ihr genug Zeit, ihm auszuweichen.
            Sie blieb stehen, versteifte sich allerdings, als er mit den Rückseiten der Finger
            an ihrem Kiefer entlangstrich. Das hätte ihm als Zeichen reichen sollen, den Rückzug
            anzutreten, doch stattdessen streichelte er mit dem Daumen ihre volle, geschwungene
            Unterlippe und beschimpfte sich selbst mit allerlei Namen, weil er eifersüchtig auf
            seinen eigenen Daumen war.
         

         »Ich wünsche dir das; und Michael hat es sich auch für dich gewünscht. Das Happy End.
            Das Märchen.«
         

         »Was ist mit dem, was ich will?«, fragte sie atemlos.

         Er sah zu ihr hinab und verstärkte den Druck auf ihrer Lippe, während sich sein Schwanz
            offenbar selbstständig gegen den Reißverschluss seiner Jeans tätowieren wollte. »Bennett.
            Du willst Bennett«, knirschte er zur Erinnerung an sie und sich selbst. Mit leisem
            Fluchen riss er sich von ihr los und strich sich stattdessen mit der Hand über den
            Kopf. Es schien, als würde sein Verstand jedes Mal den Dienst quittieren, wenn er
            sie berührte, und sein Schwanz würde stattdessen das Kommando übernehmen. »Können
            wir für heute Waffenruhe vereinbaren, Khloe? Ab morgen kann ich wieder der Riesenarsch
            sein, aber heute … lass uns Zeit zusammen verbringen.«
         

         Eine gespannte Stille kehrte ein, bevor sie schließlich nickte. »Okay.«

         Sofort überkam ihn unendliche Befriedigung. »Gut«, stellte er fest. »Hast du schon
            gegessen?«
         

         »Noch nicht.«

         »Dann gehen wir frühstücken und überlegen dort, was wir danach machen.«

         Wieder nickte sie. »In Ordnung. Ich gehe mich anziehen.«

         Als sie an ihm vorbeiging, griff er nach ihrem Oberarm. Schon diese kleine Berührung
            eines so unschuldigen Körperteils ließ ihn vor Verlangen zusammenkrampfen. Er wollte
            die Finger in ihren Haaren vergraben, ihr den Kopf zurückziehen und sich auf ihren
            Mund stürzen, wie er sich auch auf ihren ganzen Körper stürzen wollte.
         

         Sie hielt inne, sah auf seine Hand hinab.

         »Das hier wollte ich dir noch wiedergeben.« Er zog das Telefon aus der Manteltasche
            und legte es ihr in die Hand. »Entschuldige. Wegen gestern«, sagte er und legte seine
            Hand auf ihre. Als sie ihm ins Gesicht sah, fuhr er fort. »Aber versteh mich nicht
            falsch. Es tut mir nicht leid, dass ich dich berührt habe. Und geschmeckt. Drei Jahre
            lang habe ich versucht, mir einzureden, dass ich mich schuldig fühlen sollte, weil
            ich dich gevögelt habe. Weil ich das nicht hätte tun sollen. Aber der Großteil meines
            schlechten Gewissens rührt daher, dass ich es nicht bereue.«
         

         Er ließ sie los, brachte Abstand zwischen sie, bevor er etwas Dummes tun konnte.

         Wie zum Beispiel, sie nach oben zu zerren und sich in ihren Armen zu verlieren, in
            ihrem Mund und in ihrem engen, süßen Geschlecht.
         

         Diese Idee – einen Tag mit ihr allein zu verbringen – war eine absolute Schnapsidee,
            der er nur allzu gern nachgab. Wenn er bei Verstand gewesen wäre, wäre er in diesem
            Augenblick aus dem Appartement verschwunden und nicht eher wieder aufgetaucht, bis
            er sie zu Bennetts Dinnerparty begleiten sollte. Ja, das wäre eindeutig das Klügere
            gewesen …
         

         »Also los, zieh dich an. Ich warte hier.«

         »Eislaufen? Ernsthaft?«

         Niall sah über den eisbedeckten Teich, der schon mit Eisläufern aller Altersstufen
            gefüllt war. Der Boston Common Frog Pond. So früh am Nachmittag waren die Weihnachtslichter
            noch nicht angeschaltet, die die kahlen Bäume festlich schmückten, doch die Heiterkeit
            der Weihnachtszeit erklang im aufgeregten Kreischen von Kindern, in fröhlichem Gelächter
            ringsherum und der Festtagsmusik, die durch die Luft schallte.
         

         Und dennoch …

         »Als ich gesagt habe, dass du unsere nächste Aktivität bestimmen kannst, hatte ich
            mir irgendetwas drinnen vorgestellt, wo es warm ist … und ohne Eis.«
         

         Khloe schnürte sich gerade die Schlittschuhe zu und grinste zu ihm hoch. Das freudige,
            breite Lächeln erwischte ihn kalt. Seit er zurückgekommen war, hatte er eine solche
            offene, unverstellte Fröhlichkeit nicht gesehen. Früher hatte sie ihre Freude nie
            vor ihm versteckt. Und für den Jungen, und später den Mann, von dem sonst kaum Notiz
            genommen wurde und der erst recht nicht willkommen geheißen wurde, wenn er in sein
            Zuhause eintrat, hatte ihr Lächeln die Welt bedeutet.
         

         Er vermisste es.

         Mit reiner Willensstärke hielt er sich davon ab, die Hand auszustrecken und den sinnlichen
            Schwung dieses Lächelns nachzufahren. Vielleicht etwas von der Freude für sich selbst
            einzufangen.
         

         Verdammt. Er zog absichtlich heftig an den Schnürsenkeln seiner Schlittschuhe. Toll gewählter
            Zeitpunkt des Iren in ihm, mit all dem poetischen Mist anzufangen.
         

         »Ach, komm schon«, säuselte sie. »Wie könnte man den Sonntagnachmittag besser verbringen
            als mit Eislaufen und später einer heißen Schokolade?«
         

         Er hob beide Augenbrauen. »Mit einem Superman-Filmmarathon. Einem Guinness in einem geheizten Pub. Sex.«
         

         Sie schnaubte kopfschüttelnd. »So typisch für einen Mann.«

         »Stimmt.« Er erhob sich, streckte ihr die Hand hin und zog sie von der Bank hoch.
            »Wir sind glücklich. Wir wollen Sex. Wir sind traurig. Wir wollen Sex. Zum Entspannen?
            Sex.« Er zuckte die Achseln. »Wir sind leicht zufriedenzustellen.«
         

         »Oder eher leicht zu haben.« Sie kicherte. »Und ein Superman-Marathon? Hoffentlich ohne den vierten Teil«, sagte sie mit gespieltem Schaudern.
         

         Mit einem Griff an ihren Ellenbogen zog er sie zu dem schwarzen Eisengatter, das den
            Teich umgab. »Du meinst Den Film, dessen Name nicht genannt werden darf? Um Gottes willen, nein.«
         

         »Dann ist es ja gut. Für einen Augenblick habe ich mir Gedanken gemacht. Obwohl der
            dritte auch nicht viel besser war.«
         

         »Pass auf, Frau. Du näherst dich blasphemischem Gebiet. Abgesehen davon, was würdest
            du denn vorschlagen? Warte, lass mich raten. Einen Twilight-Marathon?«, ärgerte er sie. Als sie schwieg, brach er in Lachen aus, beugte sich herunter
            und suchte unter dem Rand ihrer Ballonmütze ihren Blick. »Willst du mich veralbern?«
         

         »Wieso?«, fragte sie trotzig. »Ich bin Team Jacob.«

         Er prustete und glitt auf die Eisfläche. Es war Jahre her, seit er zuletzt Schlittschuh
            gelaufen war. Das erste Mal war mit Michael und Khloe hier auf dem Frog Pond gewesen.
            Herrje, das war eine Ewigkeit her.
         

         »Na los, Danny Boy! Keine Müdigkeit vorschützen. Oder wirst du weich auf deine alten
            Tage?« Khloe schlug ihm auf den Hintern, bevor sie davonrauschte und ihr Lachen hinter
            ihr her wehte wie das mahagonibraune Haar.
         

         »Ach, verflucht«, grummelte er und bewegte sich vorsichtig über die glatte Oberfläche.
            Er fühlte sich wie ein neugeborenes Fohlen auf staksigen, ungeübten Beinen. Mit zusammengebissenen
            Zähnen konzentrierte er sich darauf, Gleichgewicht und Geschwindigkeit von vor über
            einem Jahrzehnt wiederzufinden. Als Khloe zum dritten Mal an ihm vorübergleiten wollte,
            griff er sie um die Taille und zog sie an seine Brust, ihre Füße einige Zentimeter
            über dem Eis.
         

         »Niall!«, kreischte sie und packte seine Arme. »Lass mich runter!«

         »Was war das mit meinen alten Tagen?«, raunte er ihr ins Ohr und drückte seine Finger
            in ihre Seiten. Sie wand sich lachend, zappelte und brachte ihn beinahe aus dem Gleichgewicht.
            Und in die Verlegenheit, die Erektion fast nicht mehr verstecken zu können, die ihre
            Zappelei ihm bescherte. »Vorsicht, Baby. Wenn ich falle, reiße ich dich mit.«
         

         Sie hörte auf zu zappeln, hielt jedoch weiter seine Arme fest. »Und da sagt man, Ritterlichkeit
            sei ausgestorben.«
         

         »Zur Hölle mit der Ritterlichkeit«, knurrte er. »Ich verteidige meine Ehre.« Mit dieser
            Warnung stellte er sie wieder auf den gefrorenen Teich und ließ sie los. Dann verpasste
            er ihr als Revanche einen Klaps auf den jeansbedeckten Hintern und sprintete davon.
         

         Der Tag verging wie im Flug. Als Chef eines erfolgreichen Plattenlabels und in seiner
            Eigenschaft als Millionär hatte er bereits an Partys auf Yachten und in Palästen teilgenommen,
            mehr Länder besucht, als er sich erinnern konnte, und frönte Lastern, die sich nur
            die wirklich Reichen leisten konnten. Trotzdem konnte nichts davon mit den Stunden
            mithalten, die er mit Khloe verbrachte. Nach dem Eislaufen ließ er sich von ihr zur
            Faneuil Hall ziehen, wo sie eine Weile über den Markt schlenderten und dann der weihnachtlichen
            Licht- und Klangvorstellung zusahen. Die Tausende von Lichtern, die die Bostoner Sehenswürdigkeit
            in ein Phantasiegebilde verwandelten, fesselten ihn aber nicht halb so sehr wie das
            beinahe kindliche Vergnügen in Khloes Gesicht. Die Frauen, mit denen er in der Vergangenheit
            geschlafen hatte – die eingeschlossen, die er geheiratet hatte –, hatten ihre Erscheinung,
            die Gesten und Worte einstudiert und gepflegt, um aufreizend und verführerisch zu
            wirken. Khloe brauchte das nicht. Schon ihre Unschuld war Verführung genug.
         

         »Also, wohin geht es jetzt?« Sie bibberte in ihrer Jacke, als der Wagen leise vor
            ihnen hielt.
         

         Er winkte seinen Fahrer zurück in den Wagen, öffnete selbst die hintere Tür für sie
            und stieg dann nach ihr ein. Ihr Stöhnen, als die Wärme des Wageninneren sie umfing,
            ließ Niall die Zähne zusammenbeißen. Sex. Im Bett gab sie ähnliche kehlige Laute von
            sich. Er hatte es sich in jener Nacht zur Aufgabe gemacht, ihr möglichst viele dieser
            Laute zu entlocken. Hatte sie gesammelt wie verfickte Trophäen.
         

         »Ist eine Überraschung«, sagte er und hielt mit aller Macht die Erinnerungen daran
            zurück, wie sie gekommen war, wie sie nackt aussah. Auf der Verstandesebene begriff
            er, dass dies eine gute Idee war, doch sein Schwanz rebellierte vehement. »Aber ich
            verspreche, es wird drinnen und mollig warm sein.«
         

         »Du Riesenbaby«, neckte sie ihn. »Dabei kommst du aus Irland, wo es immerzu regnet,
            regnet, schneit und regnet.«
         

         »Deshalb sind die Iren die besten Liebhaber, Baby«, murmelte er und trug mit dem Akzent
            dicker auf. »Wir verbringen viel Zeit drinnen und brauchen … Beschäftigung.«
         

         Sie schnaubte abfällig, doch das Licht der vorbeihuschenden Straßenlaternen ließ erkennen,
            dass ihr eine leichte Röte ins Gesicht geschossen war.
         

         Er lachte auf und beugte sich vor, um ihr ins Gesicht zu sehen. »Wirst du etwa rot?«

         »Nein«, schnaubte sie wieder und stieß ihn zurück.

         Kichernd lehnte er sich im Sitz zurück, und eine wohlige Wärme breitete sich in seiner
            Brust aus. Kurz darauf wurde der Wagen langsamer, und sie hielten vor seinem Lieblings-Irish-Pub
            in Boston. Aus den breiten, weiß gerahmten Fenstern fiel Licht auf den Gehweg, und
            als er Khloe in die Bar schob und sie vom Duft nach Bier und Essen und dem Summen
            lebhafter Gespräche willkommen geheißen wurden, fühlte es sich für ihn ein bisschen
            so an wie ein Stück Zuhause. Der aus mehreren Ecken zu ihm dringende Klang des irischen
            Singsangs erinnerte ihn an weiche, saftig grüne Hügel, neblig-kühle Abende und die
            Magie, die seiner Heimat von jeher innewohnte. Als sie sich an einem der Tische niederließen
            und einen Rotwein, ein Guinness und Shepherd’s Pie bestellten, ließ die Anspannung
            in seinen Schultern nach.
         

         »Ich kann verstehen, warum du hierher wolltest.« Sie stützte die verschränkten Arme
            auf dem Tisch ab und betrachtete die dunkle Holztäfelung, die Bar aus Teak und den
            riesigen Kamin an der gegenüberliegenden Wand. »Das hier muss wie eine zweite Heimat
            für dich sein. Es ist …« Plötzlich blinzelte sie und griff in die Tasche, holte das
            Handy hervor. »Mist«, flüsterte sie.
         

         »Was ist los?«

         Seufzend sah sie auf. »Als wir eislaufen waren, habe ich das Telefon im Auto gelassen,
            und jetzt habe ich vier verpasste Anrufe von meiner Mutter.« Noch einmal leise fluchend
            stopfte sie das Telefon in die Manteltasche und schlüpfte dann aus dem schweren Kleidungsstück.
            Die Freude, die ihr hübsches Gesicht den ganzen Tag zum Strahlen gebracht hatte, verebbte
            und wurde von einem müden, etwas traurigen Ausdruck abgelöst. Der Anblick gefiel ihm
            überhaupt nicht, schon gar nicht nach dem Tag, den sie verbracht hatten.
         

         »Rufst du sie zurück?«

         Als sie den Kopf schüttelte, war er erleichtert. Er konnte sich Carter und Rosalinds
            Reaktion lebhaft vorstellen, wenn sie erfuhren, dass ihre Tochter – das einzige lebende
            Kind – mit dem Mann herumhing, dem sie die Schuld für den Tod ihres Sohns gaben.
         

         »Das dauert zu lange«, sagte sie.

         Er schnaufte. »Wenn Michael sein wöchentliches Telefonat nach Hause hatte, hat er
            immer einen Flachmann aus der Schreibtischschublade gezogen.«
         

         Sie lachte, und diesmal klang es weicher, weniger angespannt. »An diese wöchentlichen
            Sitzungen kann ich mich erinnern.« Ein schiefes Lächeln glitt über ihr Gesicht. »Niemand
            kann so erstklassig Schuldgefühle einreden wie meine Eltern. Aber weißt du was? Weder
            Mom noch Dad haben jemals einen Termin auf Freitagmorgen um elf gelegt – diese halbe
            Stunde, wenn Michael anrief, war ihnen heilig. Selbst wenn sie dann beim Telefonat
            immer dafür gesorgt haben, dass er wusste, wie sehr er sie mit seinem Wegzug verletzt
            hatte. Sie haben ihn geliebt, aber haben nie verstanden, wie er all die Jahre im College
            und sein Lehramtsstudium einfach vergessen konnte. Ihnen erschien seine Liebe zur
            Musik wie eine Verrücktheit aus heiterem Himmel. Und sie haben sich Sorgen gemacht,
            dass er die scheinbar impulsiven Entscheidungen, seine Karriere über den Haufen zu
            werfen und in ein fremdes Land zu ziehen, weg von der Familie, eines Tages bereuen
            würde.«
         

         Michaels Entscheidungen waren außerdem der Grund, warum seine Eltern Niall die Schuld
            an seinem Tod gaben. Wenn Niall Michael nicht von zu Hause »weggelockt« hätte, dann
            wäre Michael vor drei Jahren in Sicherheit und nicht auf dieser dunklen Landstraße
            gewesen.
         

         »Er hat ihnen die Kredite zurückgezahlt, die sie für sein College aufgenommen hatten«,
            murmelte Niall.
         

         Überrascht sah sie auf, die Lippen halb geöffnet. »Das wusste ich gar nicht.«

         Er nickte. »Ja, er hat die ersten Jahre nach der Uni quasi in Armut gelebt. Wollte
            weder meine Hilfe noch bei mir wohnen. Er hat ihnen alles zurückgezahlt, weil ein
            Teil von ihm sich die ganze Zeit schuldig gefühlt hat, dass er nicht der Professor
            werden würde, den sie sich vorgestellt hatten. Obwohl seine Leidenschaft schon immer Musik gewesen und sein Traum war, mit Künstlern zu arbeiten, damit sie ihre Träume erfüllen konnten.«
         

         Musik hatte sie beide zusammengebracht. Seine Mutter war in Boston geboren und aufgewachsen,
            dann aber mit ihrem Mann nach Dublin gezogen. Doch nach vielen Jahren im anderen Land
            und mit einem Mann, der häufiger verreist als zu Hause war, hatte sie beschlossen,
            nach Amerika zurückzuziehen und Niall mitzunehmen. Für den einsamen Dreizehnjährigen
            war in der neuen Stadt – ach was, dem neuen Land – die Fiddle sein einziger Freund gewesen, sein einziger Trost. Doch als er eines Tages nach der
            Schule den ruhigen, klugen Jungen aus der Englischstunde im leeren Musikzimmer hatte
            Klavier spielen sehen, da hatte er geglaubt, seinen lange verloren geglaubten Bruder
            gefunden zu haben. Seit jenem Nachmittag waren sie unzertrennlich gewesen.
         

         »Ich habe mich so für Michael gefreut, und im Gegensatz zu Mom und Dad habe ich nicht
            geglaubt, dass er sein Leben wegwirft. Er war so glücklich, und ich wünschte, sie
            hätten das einfach akzeptiert.«
         

         »Ist das der Grund für die nicht angenommenen Anrufe?« Er lächelte der Kellnerin zu,
            die gerade die Getränke vor ihnen abstellte.
         

         Dann hob er sein Guinness-Glas und prostete ihr zu, als sie ihr Weinglas ebenfalls
            hob. »Sláinte.«
         

         Lächelnd wiederholte sie den Toast und nippte an ihrem Drink. »Am Abend der Weihnachtsgala
            hat Mom mich zu einem Abendessen eingeladen, das sie und Dad veranstaltet haben. Hatte
            mir sogar schon ein Date für den Abend organisiert. Sie war nicht gerade glücklich,
            als ich die Einladung ausgeschlagen habe.«
         

         Er schnaubte. »Das kann ich mir denken.« Er trommelte mit den Fingern gegen sein Glas.
            »Wissen sie, dass ich hier bin?«
         

         Khloe senkte für einen Sekundenbruchteil den Blick, bevor sie ihn ansah. »Nein. Ich
            habe ihnen nichts von« – sie wedelte mit der Hand zwischen ihnen hin und her – »all
            dem hier erzählt. Meine Eltern waren schon immer … schon immer …«
         

         »Das Wort, das du suchst, ist vermutlich Helikoptereltern«, schlug er trocken vor.

         Ihre Mundwinkel wanderten nach oben, doch er bildete sich nicht ein, dass echtes Vergnügen
            der Auslöser gewesen war. »Festgefahren in ihren Vorstellungen. Sie haben bestimmte
            Lebenswege für Michael und mich geplant und erwartet, dass wir denen strikt Folge
            leisten. Als er ausgeschert und dann gestorben ist, hat sich plötzlich alle Aufmerksamkeit
            auf mich gerichtet, und sie haben einen noch stärkeren Beschützerinstinkt entwickelt.
            Als ob sie sich noch enger an das eine Kind klammern mussten, nachdem das andere gestorben
            war. Sie sind keine schlechten Menschen, sie haben nur Angst. Und sind zu stolz, es
            zuzugeben.«
         

         »Und ich bin der Kinderschreck, den sie fürchten.«

         In den Augen von Carter und Rosalind hatte er ihren Sohn mit reißerischen Versprechungen
            von Geld, Frauen und Sex verführt und aus seinem respektablen Leben weggelockt. Danach
            hatte Niall ihnen das Kind geraubt, indem er dessen Job nach Irland verlegt hatte,
            wo er dann starb. Wegen Niall. Sie gaben ihm die Schuld an Michaels Tod. Das hatten
            sie ihn auf der Beerdigung wissen lassen.
         

         »Nein«, fuhr Khloe fort, obgleich er einen Anflug von Reue und schlechtem Gewissen
            in ihrem Blick erkannte. Sie ging nicht weiter auf seinen Kommentar ein, aber ihr
            musste klar sein, dass ihre Eltern ihn ganz und gar nicht mochten. Sie hatten sie
            höchstwahrscheinlich vor ihm gewarnt, im Versuch, ihr verbliebenes Kind vor Niall
            zu beschützen. »Sie haben Angst vor Veränderung. Vor allem, was nicht Teil ihrer kleinen
            akademischen Inselwelt ist. Vor allem, was die Gleichförmigkeit aufs Spiel setzt. Als ich den Technikzweig gewählt habe, hat ihnen das eine Heidenangst
            gemacht, aber als klar war, dass ich Boston nicht verlassen würde, haben sie sich
            innerhalb von ein paar Monaten beruhigt. Wie dem auch sei …« Sie verstummte, hob noch
            einmal das Glas und schwenkte gedankenverloren den Inhalt herum. »Ich kann in dieser
            Blase nicht leben«, sagte sie dann so leise, dass er es fast nicht gehört hätte.
         

         »So, bitte schön. Heiß und lecker«, zwitscherte die Kellnerin und stellte die Shepherd’s
            Pies vor ihnen auf den Tisch. »Guten Appetit.« Mit einem Lächeln und dem Versprechen,
            wiederzukommen, verließ sie sie.
         

         »O mein Gott, das ist so was von gut«, stöhnte Khloe einige Minuten später mit vor
            Genuss geschlossenen Augen. Scheiße, erinnerte eigentlich alles, was sie tat, ihn
            an Sex? Sein Griff um die Gabel wurde fester. Entweder das, oder er würde nach vorn
            greifen, sie am Nacken packen und quer über den Tisch ziehen, um das herrliche Lächeln
            selbst zu kosten. »Perfekt nach einem Tag draußen in der Kälte.« Sie legte den Kopf
            schief. »Irgendwie kann ich mir dich, den erlauchten CEO von Duir Music, gar nicht in einem düsteren Pub in Dublin vorstellen, wie du dort
            sitzt und Shepherd’s Pie isst.«
         

         »Wirklich nicht?«, fragte er und hob das halb leere Guinness-Glas. »Was kannst du
            dir denn dann vorstellen?«
         

         »Teure Restaurants, in denen sich all die schönen, glitzernden Leute versammeln und
            wo das Essen mehr als eine Monatsmiete kostet.«
         

         »Schöne, glitzernde Leute?« Er schnaubte. »Vorsicht, Baby. Ich fürchte, da geht deine
            Twilight-Phantasie mit dir durch.« Als sie ihn anstarrte, stellte er das Glas ab und hob abwehrend
            die Hände. »Tut mir leid. Du bist Team Jacob. Hatte ich kurz vergessen.«
         

         »Warte nur, bis ich dein heimliches Laster gefunden habe«, warnte sie ihn und zeigte
            mit der Gabel in seine Richtung. »Ich werde keine Gnade walten lassen.«
         

         Zur Hölle auch, sein heimliches Laster war sie.
         

         »Im Gegensatz zu dem Bild, das du offenbar von mir hast, verbringe ich normalerweise
            jede Woche ein paar Abende in dem Pub um die Ecke von meinem Büro. Die haben die besten
            Fish ’n’ Chips.« Und Musik.
         

         Sie musterte ihn schweigend, und er konnte sich die Räder vorstellen, die gerade hinter
            diesen wunderschönen Augen ratterten. »Woran denkst du?«, fragte er und lehnte sich
            zurück.
         

         »Hast du deine Frau dorthin mitgenommen?«

         Der Schreck trieb ihm die Luft aus der Lunge. Einzig die jahrelange Praxis von Vertragsverhandlungen
            und Plattendeals half ihm dabei, eine stoische Miene zu bewahren und sich sein Erstaunen
            nicht anmerken zu lassen.
         

         »Mir war nicht klar, dass du von meiner Ehe weißt«, murmelte er.

         Scheinbar gleichgültig zuckte sie mit einer Schulter. »Das war ja kein Geheimnis.«

         »Nein.« Aber die Heirat eines irischen Plattenlabel-Chefs mit Sitz in Dublin war nicht
            gerade eine Neuigkeit, die es in amerikanische Klatschspalten und Boulevardblätter
            schaffen würde. Hatte sie ihn im Auge behalten? Dieser Gedanke hätte keine Befriedigung
            in ihm auslösen dürfen. »Und nein. Veronica habe ich nie in die Kneipe mitgenommen.«
         

         »Warum nicht? Oder bin ich so was Besonderes?«, in einem so trockenen Ton, dass er
            zum Anzünden des Kamins getaugt hätte.
         

         Er rümpfte die Nase. Seine Ex-Frau als Gesprächsthema ließ den herzhaften Geschmack
            des Auflaufs zu bitterer Asche auf seiner Zunge werden. »Weil sich im Pub niemand
            von ihrem Körper oder ihrer Schönheit hätte beeinflussen lassen. Es gab keinen, der
            neidisch auf ihre Juwelen und Kleidung gewesen wäre, und niemanden, den sie für ihre
            nichtexistente Musik- oder Sangeskarriere vor den Karren spannen konnte. Sie hatte
            also mit anderen Worten nichts von einem Pub, in dem die Leute nach einem langen Arbeitstag
            einfach entspannen wollten, mit warmem Essen und angenehmer Gesellschaft.« Er versuchte
            Abscheu und Feindseligkeit aus seiner Stimme herauszufiltern, doch er schaffte es
            nicht ganz, und seine Worte beschmutzten den eigentlich schönen Abend zwischen zwei
            Freunden.
         

         »Sie klingt echt anstrengend.« Khloe legte die Gabel neben dem Teller ab und nahm
            sich ihren Wein. »Und damit meine ich echt schreckschraubig.«
         

         Er lachte bellend. »Das ist noch harmlos ausgedrückt.«

         »Warum hast du sie dann geheiratet?«

         Er betrachtete Khloe über den Rand seines Pintglases hinweg und nahm einen tiefen
            Schluck. Die altbekannte Antwort lag ihm auf der Zunge, doch als er das Bierglas senkte,
            sprudelte plötzlich die Wahrheit hervor. »Weil ich einsam war«, gab er zu. Ein unverblümtes
            und verdammt erbärmliches Eingeständnis. Überraschung huschte ihr übers Gesicht, und
            seine Hand krampfte sich um das Glas zusammen, bevor er den Griff absichtlich lockerte.
            Erneutes Einatmen, dann schloss er sein Geständnis ab. »Michael war gestorben, du
            und ich hatten keinen Kontakt mehr, und in einem äußerst schwachen und schwanzgesteuerten
            Augenblick habe ich mir eingeredet, dass die unumstößliche Wahrheit jeder Ehe auf
            mich nicht zutreffen würde. Dass es funktionieren könnte. Aber eineinhalb Jahre in
            der Hölle und ein geschrumpftes Bankkonto haben mich von der Einsamkeit kuriert und
            mir Erleuchtung über den unheiligen Bund der Ehe gebracht.«
         

         Das Schweigen an ihrem Tisch war so laut, dass es die umgebenden Gespräche und Geräusche
            übertönte.
         

         »Die Ehe ist nicht das Problem«, sagte sie schließlich mit leiser, wehmütiger Stimme.
            »Es sind die Menschen, die sich mit unrealistischen Erwartungen und ohne Liebe hineinbegeben.«
         

         »Und deine Erwartungen von einem Leben mit Bennett sind nicht unrealistisch?«, fragte
            er herausfordernd. In seinen Adern brannte unerwünscht und glühend heiß die Eifersucht.
         

         Sie lächelte leise, beinahe traurig. »Vielleicht«, lenkte sie ein. »Aber einem einsamen
            Leben ohne Liebe zu entkommen, ist das Risiko wert.«
         

         Das Erscheinen der Bedienung rettete ihn, denn er hatte keinen blassen Schimmer, wie
            er ihrem Argument hätte begegnen sollen. Er hatte das Gleiche gesagt, als er Veronica
            geheiratet hatte, und diese Beziehung war ihm um die Ohren geflogen. Aber Khloe war
            alles, was er nicht war – anmutig, freundlich, wertvoll. Nur ein Narr würde sie abweisen.
            Wie Niall bereits vorgeführt hatte. Vielleicht würde Bennett sich als klüger erweisen.
         

         In dem Moment erklang eine durchdringende, vogelgleiche Flötenmelodie in dem großen
            Raum, der sich kurz darauf noch das leise zupfende Geräusch einer Akustikgitarre anschloss.
            Innerhalb von Sekunden erfüllte auch noch das sanfte Vibrieren einer Fiddle die Luft und trug seinen Teil zu der traditionellen Ballade bei, die ein Quartett
            junger Männer auf einer leicht erhöhten Bühne in einer Ecke des Pubs angestimmt hatte.
            Scarborough Fair. Er schloss die Augen, verlor sich in der Musik, die aus weiter Vergangenheit zu ihm
            sprach, verlor sich in einem Schmerz, der Zeiten überdauerte. Die Melodie erreichte
            seine Seele, brachte ihn in ihren Bann. Und als die letzten klagenden Töne langsam
            verklangen, löste sich endlich der schraubstockartige Druck auf seiner Brust, und
            er konnte wieder frei atmen.
         

         Er schlug die Augen auf. Sah Khloe, die ihn mit dieser Intensität musterte, die scheinbar
            alles von ihm aufsaugte. Ganz besonders dann, wenn er eigentlich etwas verstecken
            wollte. Sie griff über den Tisch nach seiner linken Hand und drehte die Handfläche
            nach oben. Mit federleichten Berührungen strich sie über die schwieligen Stellen seiner
            Fingerkuppen.
         

         »Ich habe es geliebt, dir beim Spielen zuzusehen«, flüsterte sie. »Da hattest du den
            gleichen Gesichtsausdruck. Der Welt entrückt. Verschwunden«, fügte sie hinzu. »Als
            ob dein Körper zwar noch da war, aber geistig, emotional – warst du dorthin verschwunden,
            wohin die Musik dich getragen hat. Ich habe dich darum beneidet.«
         

         So prägnant hatte noch nie jemand das Gefühl beschrieben, das er beim Spielen hatte.
            So perfekt. Es verunsicherte ihn, dass sie es verstand … dass sie ihn lesen konnte
            wie niemand sonst.
         

         Und es jagte ihm eine Heidenangst ein.

         Er wollte sie nicht brauchen. Wollte nicht, dass sie eine Notwendigkeit wurde.

         Zu spät, flüsterte eine kleine, verhasste Stimme in seinem Kopf.
         

         Scheiß drauf.

         Er entzog seine Hand ihrem Griff.

         »Ich sehe, du spielst noch immer«, sagte sie mit einem Nicken zu seiner Hand, bemerkte
            nichts von dem Überlebenskampf, der sich gerade in ihm abspielte.
         

         Er nickte knapp. Dieser Strang ihrer Unterhaltung musste endlich aufhören. Sofort.
            Über Musik diskutierte er mit niemandem.
         

         »Warum hast du nie eine professionelle Musiklaufbahn eingeschlagen? Gut genug warst
            du.«
         

         Als ihre Worte ihn trafen, spürte er Schmerz aufflammen. »Ich bin Geschäftsmann, kein
            Künstler«, zitierte er. Die Worte waren ihm eingemeißelt wie die Inschrift auf einem
            Grab. »Du bist ein Hunter, verdammt nochmal. Wir produzieren Musik, wir verdienen Geld damit
               und fiedeln nicht herum wie dahergelaufene Straßenmusikanten.« Selbst jetzt, Jahre später, konnte er noch die Verärgerung in der Stimme seines Vaters
            hören. Spürte noch die brennende Enttäuschung und Scham.
         

         »Ich verstehe nicht, warum das eine das andere ausschließen muss.«

         »Bist du fertig mit dem Essen?«

         Der plötzliche Themenwechsel entging ihr nicht. Sie richtete sich auf und brachte
            damit körperliche und emotionale Distanz zwischen sie beide. Wie er gewollt hatte.
            Und wenn auch ein Teil von ihm sich danach verzehrte, sie vom Stuhl zu reißen und
            ihren Körper von Brust bis Oberschenkel an seinen zu drücken, sie zu warnen, nicht
            mehr zurückzuweichen, nun … alles, was er zu tun hatte, war die Erinnerung wieder
            aufleben zu lassen, wie sie Bennett Charles angesehen hatte, als hätte der in sechs
            Tagen die Welt erschaffen. Das sollte der Erektion Einhalt gebieten, die hinter dem
            Reißverschluss pochte wie eine Basstrommel.
         

         Aber es half nicht.

         Nichts würde diese Riesentat vollbringen, mit Ausnahme davon, in ihrer glatten, schwanzumfassenden
            Hitze zu versinken.
         

         Eine halbe Stunde später begleitete er eine ernüchterte Khloe bis zur Tür ihres Wohnhauses.
            Nachdem er sie im Pub zum Schweigen gebracht hatte, waren das neckische Geplänkel
            und die Leichtigkeit des Tages verschwunden. Er bedauerte den Verlust. Und akzeptierte,
            dass es seine Schuld war. Diese Spannung hatte er nicht beabsichtigt; er wollte die
            lachende, verspielte Frau von vorhin zurück. Und für ein paar Stunden war auch er
            der Mann von früher gewesen, nicht der verbitterte, desillusionierte und verschlossene
            Scheißkerl, zu dem er in den letzten drei Jahren geworden war.
         

         Obwohl der kalte Dezemberwind an ihnen riss und um sie herumpfiff, hielt er sie an
            der Hüfte fest, als sie gerade den Türknauf packen wollte.
         

         »Khloe.« Sie versteifte sich unter ihm, aber zuckte nicht und wich auch nicht zurück.
            »Ich will nicht, dass unsere gemeinsame Zeit so endet. Ich habe den Tag heute sehr
            genossen. Deine Gegenwart.« Er ging näher an sie heran. Drückte seine Brust an ihren
            Rücken. Umschloss ihre Hand mit seiner. »Lass mich rein.«
         

         Er hatte gemeint, sie sollte ihn hinter die Mauern lassen, die sie um sich errichtet
            hatte. Ihn wieder in die gnädige Wärme ihres Lächelns hineinlassen. Doch dann drehte
            sie sich um, neigte den Kopf zurück, und die Mondsichel beleuchtete ihre unergründlichen
            Augen und ihren vollen, weichen Mund.
         

         Und der Hunger, der neben ihr niemals ganz zur Ruhe kam, erwachte, räkelte sich und
            brüllte. Ja, er wollte hinter ihre Schilde. Aber noch mehr wollte er in sie hinein.
         

         Mit hungrigem Knurren nahm er sich, was er brauchte. Schob die Zunge zwischen ihre
            geöffneten Lippen, tauchte tief ein, getrieben von dem Verlangen, sie möge sich mit
            ihm verbinden, sich ihm hingeben. Sie öffnete den Mund weiter, und er stöhnte, fuhr
            ihr durchs Haar, griff in die dicken Strähnen, so dass ihr die Mütze vom Kopf rutschte.
            Dann zog er ihren Kopf in einen anderen Winkel und schob sich mit Inbrunst in sie,
            saugte an ihr. Wollte mehr. Sie hatte seine Handgelenke umfasst und fügte sich sanft
            seiner Führung. Jemand sollte sie davor warnen, einem gierigen Arsch wie ihm zu viel
            von sich zu schenken. Denn er war längst nicht befriedigt. Brauchte nur mehr. Bestand
            auf mehr …
         

         Er schob das Becken vor und drückte seinen Schwanz in die denimbedeckte Spalte zwischen
            ihren Beinen. Als ihr ein Winseln entfuhr, antwortete er darauf mit einer weiteren
            langsamen, mahlenden Bewegung. Scheiße, er konnte ihre glatte, feuchte Pussy beinahe
            auf seinem Schwanz spüren …
         

         »Khloe.«

         Wie ein eiskalter Eimer Wasser nach einem dampfend heißen Saunagang ergoss sich das
            harsche Bellen ihres Namens über ihn. 

         Langsam zog er die Hände aus ihrem Haar. Trat zurück. Sah in ihre aufgesperrten dunklen
            Augen. Nahm einen tiefen Atemzug, der in seiner Lunge vor Kälte und Schamgefühl brannte,
            drehte sich dann um und stellte sich dem stocksteifen, wütenden Paar am Fuße der Treppe.
         

         »Hallo, Mr. und Mrs. Richardson.«

         »Niall«, grüßte Carter Richardson.

         Rosalind starrte ihn nur an, und der Zorn in ihrem Blick brannte so heiß, wie die
            Stimme ihres Mannes frostig gewesen war.
         

         »Khloe«, wiederholte sie, ohne Niall weitere Beachtung zu schenken. »Wir haben ständig
            versucht, dich zu erreichen, ohne dass eine Reaktion von dir kam. Wir haben uns Sorgen
            gemacht.«
         

         Ein neuerlicher todbringender Blick auf Niall gab ihm zu verstehen, dass sie ihn für
            das unhöfliche, nachlässige Verhalten ihrer Tochter verantwortlich machte. Das Missfallen
            und die Bitterkeit des Paars überraschten ihn nicht. Auf Michaels Beerdigung hatten
            sie glasklar durchscheinen lassen, dass sie ihm die Schuld für den Tod ihres einzigen
            Sohns gaben. Nun, das tat Niall selbst ja auch. Daher konnte er ihnen ihren Ärger
            nicht vorwerfen, als sie ihn jetzt mit ihrer Tochter trafen.
         

         Das bedeutete jedoch nicht, dass ihre Abneigung ihm nicht schwer im Magen lag.

         Einst war das Haus der Richardsons für ihn genauso ein Zuhause gewesen wie sein eigenes –
            mehr noch, wenn er darüber nachdachte. Michael und Khloe waren dort gewesen. Zuneigung,
            Liebe und Disziplin ebenso. Während sein Vater zwischen Boston und Dublin hin- und
            herreiste und seine Mutter mit diesem Komitee oder jenem Fundraising beschäftigt war,
            hatte Niall im Haus seines besten Freunds einen sicheren Hafen gefunden. Und obwohl
            Carter und Rosalind vermutlich nie ganz verstanden hatten, was ihr wohlerzogenes,
            kluges Kind zu diesem lauten irischen Jungen hinzog, hatten sie Niall doch immer willkommen
            geheißen und nie abgewiesen.
         

         Bis Niall diesen Vertrauensbonus verspielt hatte, als er ihren Sohn vom rechten, für
            ihn gepflasterten Weg abgebracht und ihn eine Laufbahn ausgerechnet in der Musikindustrie
            hatte einschlagen lassen, nur um ihn dann auch noch Tausende Kilometer von der Familie
            weg in ein anderes Land zu locken. Der letzte Nagel zu Nialls Sarg war es gewesen,
            dass ihr Sohn in einem ebensolchen endete.
         

         »Mom, tut mir leid. Ich habe das Handy im Auto liegen lassen, während ich draußen
            war.« Sie sah mit besorgtem, reuevollem Blick zu Niall herüber. »Niall und ich haben …«
         

         »Es war meine Schuld, Mrs. Richardson. Ich habe Khloe den ganzen Tag mit Beschlag
            belegt. Dafür entschuldige ich mich.« Obwohl keiner von ihnen irgendetwas erklären
            musste – Himmelherrgott, sie waren schließlich beide erwachsene Menschen –, konnte
            er die Furcht in Khloes Augen nur schwer ertragen. Vor allem, wenn aus ihnen nur Sekunden
            zuvor die süßeste Leidenschaft gestrahlt hatte. 

         »Nun, warum überrascht mich das nicht?«, fragte Rosalind schnippisch und sprach ihn
            damit das erste Mal direkt an, seit das Paar erschienen war. »Mir scheint, dass du
            irgendwie immer dann im Spiel bist, wenn meine Kinder ihr Verantwortungs- und Pflichtgefühl
            über Bord werfen.«
         

         »Mom, bitte«, warf Khloe schneidend ein und trat vor, wie um ihn vor dem Blick und
            damit der Hasstirade ihrer Mutter zu schützen. Was absurd war, da er sie um gut zwanzig
            Zentimeter überragte. Doch die Geste berührte ihn an einer Stelle, die er längst für
            verdorrt und eingeschrumpelt gehalten hatte. Aber trotzdem … Sanft fasste er sie am
            Oberarm und hielt sie davon ab, weiter vorzutreten. Es war zu abgeschmackt, ihr zu
            erlauben, ihn zu beschützen – ganz besonders, wenn er das hier doch verdiente.
         

         »Bitte was, Khloe?«, ereiferte sich Rosalind. »Wie sonst sollten wir denn bitte schön
            reagieren? Ausgerechnet er. Ist er der Grund, dass du uns die letzten Tage gemieden
            hast? Weil er in der Stadt war?«
         

         »Er hat einen Namen«, keifte Khloe zurück.
         

         »Nicht für uns. Nicht mehr.«

         Niall nahm die luftraubende Verbalattacke entgegen, ohne mit der Wimper zu zucken.
            Ohne sich den Schmerz anmerken zu lassen, die sie verursachte. Langsam und tief atmete
            er ein und schluckte damit den Schmerz herunter, versiegelte ihn hinter einem ausdruckslosen
            Gesicht.
         

         »Hör auf«, zischte Khloe ihre Mutter an. »Ich weiß, dass du leidest, aber das gibt
            dir noch lange nicht das Recht, es an Niall auszulassen. Er war Michaels bester Freund.
            Wie ein Bruder …«
         

         »Ich mache mich besser auf den Weg«, unterbrach er sie tonlos, wie aus weiter Ferne.
            Dass sie ihn verteidigte, machte seine Schuldgefühle nur noch schlimmer. »Khloe.«
            Er drückte kurz ihren Arm und ging, ohne sich noch einmal umzudrehen.
         

         Länger zu bleiben, hätte womöglich dazu geführt, dass er um die eine Sache bettelte,
            von der er wusste, dass keiner von Michaels Eltern sie ihm gewähren würde.
         

         Vergebung.

      

   
      
         
            Kapitel neun
            

         

         Eine Stunde, nachdem Niall von ihrer Türschwelle verschwunden war, betrat Khloe die
            Lobby des eleganten Fünfsternehotels in Downtown Boston. Doch selbst das weiche Licht
            der altmodischen Kugellampen, die die Empfangshalle beleuchteten und dem Raum den
            Charme der alten Welt verliehen, konnte die Bilder der Gesichter ihrer Eltern nicht
            vertreiben, nachdem Khloe ihnen voller Respekt die Meinung zu der Art gesagt hatte, wie sie Niall behandelt hatten. Sie probierte
            nach Zen-Art ihre unterschwellige Wut wegzuatmen und konzentrierte sich auf den Grund, warum
            sie spät abends und unangekündigt in diesem noblen Hotel auftauchte. Die Absätze ihrer
            kniehohen Stiefel hallten vom makellosen schwarz-weiß gekachelten Boden wider wie
            kleine Sprengsätze in der ansonsten herrschenden Stille. Gott, waren das echte Kristalle
            an dem Kronleuchter? Es hätte sie nicht überrascht. Zum Kuckuck, selbst die Luft hier
            roch teuer.
         

         »Verzeihung.« Sie lächelte dem jungen Mann im Anzug hinter dem Rezeptionstresen zu
            und hoffte inständig, dass sie Selbstbewusstsein ausstrahlte.
         

         »Guten Abend, Ma’am. Herzlich willkommen in den Mayflower Suites«, begrüßte er sie
            höflich. »Wie kann ich Ihnen behilflich sein?«
         

         »Ähm …«, zögerte sie, »ein Freund von mir wohnt hier. Niall Hunter. Könnten Sie wohl
            auf seinem Zimmer durchklingeln und ihn wissen lassen, dass Khloe Richardson hier
            ist?« Herrgott, warum werfe ich mir nicht einfach eine blonde Perücke über und klemm mir
               Sicherheitsnadeln in die Stiefel? Bei Julia Roberts hat das zumindest geklappt.

         Der Hotelangestellte zuckte nicht mit der Wimper. Als wäre es normal für ihn, dass
            gelegentlich Frauen zu verschiedenen nachtschlafenden Zeiten vorbeikamen und nach
            seinen männlichen Gästen verlangten. Wobei, es war noch nicht sehr viel Zeit vergangen,
            seit Niall sie zu Hause abgesetzt hatte und sie dann von ihren Eltern auf der Vortreppe
            ertappt worden waren wie zwei notgeile Teenager. Zehn Uhr war relativ früh für ein
            Stelldichein.
         

         »Einen Augenblick.«

         Ein paar Tastenschläge auf seinem Computer, ein paar gemurmelte Sätze in den Telefonhörer,
            und wenige Minuten später erschien Niall in der Lobby. Ihr stockte der Atem. Es war
            noch nicht lange her, seit er sie verlassen hatte, aber herrje, es hätten zwanzig
            Stunden sein können, nicht zwei. Diese Wirkung hatte er immer auf sie. Als würde sie
            einatmen, aber nie wieder ausatmen können. Das Herz schlug ihr in der Brust, und sie
            hörte das Pochen in ihren Ohren, war kurz davor zu schweben … oder zu fallen.
         

         Die dunklen Haare betonten den Schwung seiner Wangenknochen und die kantige Linie
            seines Kiefers. Er trug noch immer den schwarzen Pullover und die Jeans von vorhin,
            und als sich seine strahlenden Augen auf sie richteten, glich er noch deutlicher dem
            sich heranpirschenden Panther, an den er sie immer erinnerte.
         

         Er hielt wenige Zentimeter vor ihr an und betrachtete sie mit einem Schweigen, das
            nicht still, sondern so donnergrollend war, dass sie sich fragte, warum der Rezeptionist
            sich nicht die Hände auf die Ohren presste.
         

         Als sie gerade den Mund öffnete, um einfach irgendwas gegen die pulsierende Anspannung zu sagen, griff er ihren Ellbogen. »Komm mit.«
         

         Er führte sie zu der Reihe von Fahrstühlen einige Meter weiter. Während sie nach oben
            fuhren, musterte er sie eingängig von oben bis unten, blieb aber dabei weiterhin beunruhigend
            still. Ihre Nerven tanzten unter der Haut, und als sie endlich mit einem leisen Pling
            auf seiner Etage ankamen, sprang sie förmlich aus der klaustrophobisch anmutenden
            Stahlbox heraus.
         

         Nicht, dass der Hotelflur irgendeine Erleichterung geboten hätte. Nicht, solange Niall
            anwesend war. Sein großer, schlanker Körper schien alle Luft um ihn her aufzusaugen.
            Als er die Tür zu seiner Suite öffnete, wäre sie beinahe flehend auf die Knie gegangen.
            Platz. Nur ein bisschen …
         

         Sie nahm den Wohnbereich in Augenschein. Tat alles, um ihn nicht anzustarren wie eine
            sexhungrige Jungfer.
         

         Wow. Luxuriös. Sie drehte sich um die eigene Achse, bekam einen ersten Eindruck davon,
            wie die Reichen und Schönen so lebten. Pompöse Couches und Stühle. Gemälde, bei denen
            sie ihr Monatsgehalt gewettet hätte, dass sie nicht aus der Ramschecke des nächsten
            Secondhandladens kamen. An der Wand ein Flachbildfernseher. Ein majestätischer Kamin.
            Und diese Aussicht. Himmel, diese Aussicht. Sie ging zu dem riesigen Erkerfenster
            hinüber. In der Ferne erkannte sie den Public Garden und die Kuppel des State House,
            die dunkle Skyline von Boston war übersät von feenhaften Lichtpunkten. Obwohl sie
            diesen Anblick schon zuvor genossen hatte, wirkte er von der Präsidentensuite aus
            um einiges ehrwürdiger und imposanter.
         

         »Trotz der tollen Aussicht glaube ich eigentlich nicht, dass du deshalb hier aufgetaucht
            bist.« Niall trat hinter sie.
         

         In der schattigen Spiegelung im Glas sah sie neben ihm winzig aus. Das Bild jagte
            einen Schauer der Begierde durch ihren Körper. Es ließ ihre Brüste schmerzen, ihren
            Magen rumoren und wand sich zwischen ihre Schenkel, erhitzte sie und ließ sie feucht
            werden.
         

         Trotz der manchmal überbordenden Fürsorge ihrer Eltern hatte sie sich ihre Unabhängigkeit
            erkämpft. Sie hatte eine gute Position bei einer Firma, die sie respektierte, und
            mochte ihren Job. Sie wohnte allein und sorgte für sich. Und doch, seine breiten Schultern
            und die stählerne Brust entflammten das Verlangen, sich seiner Kraft, der rohen Sexualität
            zu beugen, die er ausstrahlte. Sich zu ergeben.
         

         Kurz schloss sie die Augen und atmete bebend aus.

         »Ich bin hier, um mich zu entschuldigen. Für meine Eltern«, stellte sie klar. Bei
            der Erinnerung daran, wie sie Niall behandelt hatten, zog sich ihr Magen vor Scham
            und Wut zusammen, verdrängte die Begierde. »Sie waren gemein. Und das tut mir leid.«
            Gemein war noch untertrieben. Sie hatte sich nie zuvor für ihre Eltern geschämt. Sie
            war schon frustriert gewesen, auch völlig entnervt. Aber nie beschämt … bis heute.
            Die Worte ihrer Mutter an Niall … die Kälte ihres Vaters. Sie hatten in der Trauer
            und Hilflosigkeit, die Michaels Tod verursacht hatte, vorschnell Niall die Schuld
            gegeben. Aber in den vergangenen drei Jahren hätte diese erste, kreuzdämliche Auffassung
            durch Logik und Verstand bereinigt werden müssen. Ganz offensichtlich war sie das
            nicht. Sie schüttelte den Kopf. »Es tut mir leid«, wiederholte sie.
         

         Niall versteifte sich, als wäre ein kühler Windhauch durch den Raum gefegt.

         »Dafür hättest du nicht kommen brauchen«, sagte er schlicht. Mit steifen Schultern
            durchquerte er das Zimmer und ging geradewegs auf die Bar an der gegenüberliegenden
            Wand zu. Mit beinahe roboterhaften Bewegungen öffnete er dann eine Kristallkaraffe
            voll bernsteinfarbener Flüssigkeit und goss einen Fingerbreit in ein gedrungenes Glas.
         

         »Doch«, widersprach sie. »Du warst Michaels bester Freund. Er hat dich wie einen Bruder
            geliebt. Du hattest – hast – eine bessere Behandlung verdient.«
         

         »Sie haben ihre Gründe, wie dir sicherlich bewusst ist.« Er nippte am Glas, doch sein
            ungerührter Gesichtsausdruck ließ nicht vermuten, dass er den Drink sonderlich genoss.
            »Sie hatten ebenfalls einen Grund, dich heute Abend zu besuchen. Ist etwas passiert?«
         

         Sie sah ihn an, überlegte, ob sie ihm den nicht ganz so subtilen Themenwechsel durchgehen
            lassen sollte. Entschied sich für einen Kompromiss. »Ich habe ihre Anrufe nicht nur
            heute ignoriert. Wir haben seit Freitagabend nicht mehr gesprochen. Also sind sie
            vorbeigekommen.« Was ganz und gar unangemessen gewesen war. Und das hatte sie ihnen
            gesagt. Wegen dieser Art der Überbehütung war sie bei ihnen ausgezogen. »Aber erzähl
            doch mal, was ihr Verhalten auch nur ansatzweise rechtfertigen könnte? Warum denkst
            du, dass du es nicht einmal wert bist, mit deinem Namen angesprochen zu werden?«
         

         Als einzige Antwort kippte er den Rest Alkohol hinunter.

         »Du warst der beste Freund ihres Sohns – auf alle erdenklichen Arten sein Bruder,
            abgesehen vom Blut. Du warst derjenige, dem er sich anvertraut und von seiner Liebe
            zur Musik erzählt hat, der ihn darin bestärkt hat, seinem Traum zu folgen, statt sich
            nur den vorgefassten Wünschen unserer Eltern anzupassen. Du hast ihn nicht nur geliebt,
            sondern auch akzeptiert, und das hat ihm alles bedeutet. Du verdienst …«
         

         »Hör auf«, knirschte er.

         »Du …«

         »Ich habe ihn umgebracht«, schnauzte er und stellte das Glas mit solcher Wucht auf
            dem Tresen ab, dass es hätte zerbrechen müssen. »Und deine Eltern wissen das. Deshalb
            können sie meinen Anblick nicht ertragen.«
         

         Der Schock schnürte ihr die Kehle zu und verhinderte jeden Protest. Sie hätte nicht
            fassungsloser sein können, wenn er durch den Raum gerannt und auf dem Sofa auf und
            ab gesprungen wäre wie ein irischer Tom Cruise. Und sie hätte es nicht weniger glauben
            können. »Das ist totaler Blödsinn«, krächzte sie. Eiskalte Wut verhärtete seine Züge,
            doch die Augen … in seinen Augen brannten der Schmerz, die Trauer und Schuldgefühle.
            Schuldgefühle. Herrgott. Sie umgaben ihn wie eine Aura. »Ich lasse nicht zu, dass du so etwas sagst.
            Das kannst du mir glauben.«
         

         Er lachte freudlos auf. »Es zulassen?«, höhnte er. »Dafür ist es zu spät. Willst du
            die Wahrheit hören?« Sein Mund verzog sich zu der hässlichen Karikatur eines Lächelns.
            »Ich war deinem Bruder ein so guter Freund, dass ich mich lieber hab ficken lassen, als ihn zu retten.«
         

         »Wovon redest du?«, flüsterte sie.

         Noch ein scharfes, bellendes Lachen. »Weißt du, was das Beschissenste an dem Ganzen
            ist? Michael wollte an dem Abend gar nicht zu der Eröffnung von dem Club gehen. Ich
            habe ihn überredet, mitzukommen. Er wäre eigentlich zu Hause geblieben, in Sicherheit.
            Stattdessen war er da draußen, ist durch den Regen gefahren, weil ich ihn allein gelassen
            habe, um mit irgendeiner Tussi zu vögeln, an deren Namen oder Gesicht ich mich nicht
            mal erinnern kann. In Anbetracht der Tatsache, dass mein Freund gleichzeitig in einem
            brennenden Haufen Metall gestorben ist, hätte das der beste Fick meines Lebens sein
            sollen, aber ich habe keinerlei Erinnerung an sie.« Mit ruckenden Bewegungen wandte
            er sich wieder der Kristallkaraffe zu und schenkte sich eine gesunde Portion ins Glas.
            »Wenn ich ihn an dem Tag nur nicht überredet hätte. Wenn ich mit ihm gefahren wäre.
            Wenn ich …«
         

         Die Qual in seiner Stimme löste sie aus ihrer Erstarrung. Bevor sie ihre Handlungen
            überdenken konnte, lief sie schon quer durch den Raum. Das Leiden, die Scham … Himmel,
            wie hatte er das die ganze Zeit über ertragen? Es kratzte über ihre Haut, lastete
            auf ihrer Brust. Wie hatte er mit einer solchen Last leben können? Ein unnötiges Gewicht.
            Wut flammte in ihr auf und wurde schnell zu einem regelrechten Lagerfeuer.
         

         Ein verdammt lächerliches Gewicht.
         

         »Stopp«, sagte sie scharf, legte die Hand über seine, die gerade das Glas zum Mund
            führen wollte, drückte sie und zwang ihn, das Glas wieder abzustellen. »Das ist der
            größte ichbezogenste Scheiß, den ich je gehört habe.«
         

         Er bewegte seine Finger unter ihrer Hand, kniff gefährlich die Augen zusammen.

         »Du hast gerade behauptet, Michael wäre nicht besser als ein Schaf gewesen, das dir
            willenlos überallhin gefolgt ist. Mein Bruder war kein schwacher Mensch; wenn er nicht
            zu dieser Party hätte gehen wollen, dann hätte er es dir gesagt. Er war ausnahmslos
            freundlich, aber er besaß doch Rückgrat. Zur Hölle, er hat unseren Eltern quasi ins
            Gesicht gesagt, dass sie sich ihre Pläne sonst wohin stecken konnten; dir etwas abzuschlagen
            wäre im Gegensatz dazu ein Spaziergang gewesen.« Sie schnaubte. »Und er kannte dich
            besser als jeder andere, deine Familie eingeschlossen. Glaubst du im Ernst, dass er
            die Möglichkeit nicht bedacht hat, er könnte vielleicht allein nach Hause fahren?
            Ich glaube, sein Fazit für dein Liebesleben war ›Niall nagelt alles, was nicht bei
            drei auf den Bäumen ist‹. Er hat dich geliebt, obwohl er wusste, dass du deinen Schwanz
            selten in der Hose behalten konntest. Das war nicht das erste Mal, dass ihr beide
            zusammen ausgegangen und nicht gemeinsam zurückgekommen seid. Niall«, hauchte sie,
            als die Wut aus ihr wich wie die Luft aus einem kaputten Ballon.
         

         Noch einmal seinen Namen flüsternd, strich sie ihm über die Wange. Er versteifte sich
            unter ihrer Berührung, doch sie ließ den Arm nicht sinken. Weigerte sich, die abwehrende
            Geste persönlich zu nehmen. Nicht, solange Verzweiflung wie ein tosender Sturm seine
            Augen verdunkelte.
         

         »Komm drüber weg«, flehte sie leise, während sie wieder über den erhabenen Bogen seines
            Wangenknochens strich. »Michaels Tod war ein furchtbarer, tragischer Unfall. Meine Eltern waren am Boden zerstört, als er starb, und mit Sicherheit haben sie
            gegen dich gewettert, weil sie es nicht mehr an der Person auslassen konnten, auf
            die sie eigentlich wütend waren – an Michael. Aber er ist tot, und sie können das
            natürlich nicht zugeben, und deshalb bist du der passende Sündenbock, denn du lebst.
            Aber«, sie hob auch die andere Hand und nahm sein Gesicht in beide Hände, »diese Schuld
            musst du nicht auf dich nehmen. Und Michael würde es gar nicht gefallen, dass du sie
            trägst. Wenn schon nicht für dich selbst, dann zumindest für ihn – komm drüber weg.
            Lass es gut sein.«
         

         Er schlug die Augen nieder, versteckte seinen Blick vor ihr. Doch nicht, bevor sie
            nicht das verzweifelte Bedürfnis darin gesehen hatte. Das Bedürfnis, ihrer Bitte Folge
            zu leisten und die Schuldgefühle abzulegen. Das Bedürfnis, das Geschehene zu akzeptieren.
         

         Das Bedürfnis, ihr zu glauben.

         »Niall«, flüsterte sie. Plötzlich konnte sie dem Drang nicht mehr widerstehen, ihn
            zu berühren, stellte sich auf die Zehenspitzen und hauchte ihm einen Kuss auf den
            Mund. Und dann, weil sie es wollte, noch einen.
         

         Er versteifte sich wieder, noch mehr als in jenem Moment, als sie ihm die Wange gestreichelt
            hatte. Er wurde sogar so steif, dass ein übereifriger Luftstrom aus der Klimaanlage
            gereicht hätte, um ihn entzweizubrechen. Trotzdem ließ sie die Zunge über seine Unterlippe
            streichen, dann über die Oberlippe und besonders entlang der verführerischen sexy
            Wölbung in der Mitte.
         

         Ohne Vorwarnung brach sein Wall. Mit festem Griff packte er sie an der Hüfte. Fordernd
            schob er die Finger in ihr Haar, griff zu und zog ihren Kopf nach hinten.
         

         Hungrig erwiderte er ihren Kuss.

         Sie konnte ihr Stöhnen nicht unterdrücken, als er mit einem kräftigen Stoß in ihren
            Mund eindrang. Er fragte nicht nach ihrem Einverständnis. Bat nicht um Erlaubnis.
            Er nahm sich, als sei er sich ihrer Ergebenheit sicher. Nahm sich, als ob ihre Unterwerfung
            eine ausgemachte Sache wäre.
         

         Und das war sie.

         Irgendwo tief drinnen war ein Teil von ihr sauer, wie schnell sie jedes Mal bei seinen
            Berührungen, seinen Küssen, kapitulierte. Doch dieser Teil war verschnürt und weggesperrt
            vom deutlich größeren, vernachlässigten Teil, der sich nach allem sehnte, was dieser
            Mann mit ihr anstellte. Wozu einzig und allein dieser Mann fähig war.
         

         Mit den Händen in seinen dunklen, welligen Haaren drückte sie sich gegen seine durchtrainierte
            Brust, legte den Kopf schief und öffnete den Mund weiter. Sie erwiderte jedes Stoßen,
            jedes Schieben von ihm in einer lustvollen Imitation dessen, was sich das pulsierende,
            plötzlich feuchte Fleisch zwischen ihren Schenkeln so schmerzlich herbeisehnte. Jedes
            Lecken und jedes sinnliche Saugen ließen ihre Klitoris vibrieren, als ob er sie genau
            dort liebkoste. Wenn irgendein Mann es fertigbrachte, eine Frau mit einem einfachen –
            oder gar nicht mal so einfachen – Kuss kommen zu lassen, dann war es Niall. Er war
            verdammt talentiert.
         

         Mit einem letzten Zwicken in ihre Unterlippe wanderte er mit dem Mund über ihren Kiefer
            und hielt inne, bevor er zu ihrem Hals überging. Sie zitterte, lehnte den Kopf zurück
            und erlaubte ihm den Zugang zu – was auch immer. Alles, was er wollte. Solange er
            nur nicht aufhörte.
         

         Ein Fehler, blinkte in riesigen roten Buchstaben eine Warnung in ihr auf. Sie waren diesen Weg
            bereits einmal gegangen und danach durch eine emotional aufwühlende Zeit. Sex mit
            ihm konnte nur mehr Verwirrung und Katastrophen bedeuten. Doch noch während ihr diese
            warnenden Gedanken durch den Kopf gingen, schob er den Kapuzenausschnitt ihres Pullovers
            zur Seite und biss in die zarte, empfindliche Haut, wo sich Hals und Schulter trafen.
            Sie stöhnte, beugte das Becken und spürte die harte Wölbung seines Ständers. Der Schwall
            der Begierde, der über sie kam, brachte die kleine nagende Stimme in ihr vollends
            zum Verstummen.
         

         Er schwang sie herum und drückte sie gegen die Bar. Ein Griff auf Kniehöhe, und schon
            zog er ihr Bein hoch und um seine Hüfte, dann schob er sich weiter gegen sie. Seine
            Erektion rieb über ihre jeansbedeckte Vulva und die pochende Klitoris. Mit dem Mund
            verschlang er sie wieder, während er gleichzeitig ihren Schenkel höher hob, sie weiter
            öffnete. Härter zustieß. Sie winselte. Es war so lange her. Zu lange. Schon baute
            sich der verräterische Druck auf und wurde zu einem rotierenden Ball, der nur ein
            mögliches Ende kannte. Explosion.
         

         »Niall.« Sie klammerte sich an seine Schultern, denn ein weiterer Ruck seines Beckens …
            ein weiterer Schub seines Glieds und … 

         Er beugte die Knie und richtete sich langsam wieder auf. Zog seinen harten Schwanz
            ihre Spalte entlang. Kreiste über die zum Reißen gespannten Nervenenden, die ihr Geschlecht
            krönten.
         

         Und sie explodierte.

         Pure Lust strahlte aus ihrer Mitte durch den Körper, schüttelte sie wie ein Blatt
            im ungestümen Wind. Sie heulte auf, geschwächt durch den intensiven Orgasmus, der
            sie zwar befriedigte, aber dennoch hungrig und sehnsuchtsvoll zurückließ.
         

         Heilige Scheiße. Dabei hatte er nicht mal ein Kleidungsstück entfernt. Kein einziges.
         

         »Verdammt, Baby«, knurrte er ihr ins Ohr. »Du hast mehr zu geben. Ich habe dich ja
            kaum berührt.«
         

         Die Worte hallten in ihrem Kopf nach, unheilvoll und voller Versprechung. Er ließ
            ihr Bein los, griff nach dem Saum ihres Pullovers und zog ihn ihr über den Kopf.
         

         »Wie lange ist es her, Khloe?«, fragte er, während er ihr die Jeans aufknöpfte und
            den Reißverschluss aufzog. »Wann bist du zuletzt für einen Mann gekommen?«, presste
            er hervor und strich aufreizend mit der Fingerspitze über den Streifen Haut, den die
            geöffnete Jeans freigelegt hatte. »War das bei mir? War ich der Letzte, der diese
            Pussy feucht gemacht hat?«
         

         Sie sollte es leugnen, leugnen, leugnen. Aber das Verlangen raubte ihr die Stimme.
            Ach was, den Atem. Sie konnte nicht antworten, aber das brauchte sie auch nicht. Sein
            verhangener Blick glomm wissend auf. Er verstand. Begriff, dass kein anderer in den
            letzten drei Jahren sie so angefasst hatte, sie wie eine verdammte Kanone hatte explodieren
            lassen.
         

         »Ja, das war ich«, polterte er, verhakte die Finger in ihrem Hosenbund und zog ihr
            die Jeans herunter. Sekunden später zog er ihr Stiefel und Hose ganz aus, und sie
            stand zitternd vor ihm, kaum noch geschützt von BH und Höschen. Aus einem Instinkt heraus kreuzte sie die Arme über der Brust. Idiotisch,
            wenn man bedachte, dass er sie bereits nackt gesehen hatte und ihre Unterwäsche vom
            Orgasmus durchnässt war.
         

         Aber alte Unsicherheiten drängten sich wie unwillkommene Besucher auf und erinnerten
            sie leise zischend daran, dass ihre Brüste keine perfekte Handvoll waren, ihr Bauch
            nicht flach und ihre Hüften nicht zart. Sie aß lieber Hamburger als Salat, und das
            sah man ihrem Körper an.
         

         »Versteck dich nicht vor mir.« Sie öffnete die Augen, hatte gar nicht gemerkt, dass
            sie sie geschlossen hatte, und sah Niall direkt an. Er kniete vor ihr, hatte sie mit
            seinen großen Händen um die Taille gefasst und raubte ihr den Atem wie ein cleverer
            Dieb. »Versteck dich niemals vor mir«, befahl er in strengem Ton. »Ich will dich sehen.
            Jeden verfluchten wunderbaren Quadratzentimeter von dir.« Er senkte den Blick und
            gab ihr einen glühenden Kuss mit geöffnetem Mund direkt über dem Bündchen ihres Slips.
            »Dich schmecken«, murmelte er. »Verdammt, ich will dich schmecken.« 

         Und das tat er.

         O Gott, das tat er.
         

         Er ließ die Zunge über ihre Spitzenunterwäsche gleiten, folgte den angeschwollenen
            Wölbungen, die von dem zarten Material weder versteckt noch geschützt wurden. Mit
            einem gierigen Knurren drängte er sich näher heran und platzierte seine Schulter unter
            ihrem Schenkel. Er neigte den Kopf und saugte an ihr, schlemmte, knabberte, genoss.
            Glühende Lust vernichtete ihre Ängste und Unsicherheiten. Sie hatten keine Chance
            gegen die entschlossenen, leidenschaftlichen Schläge seiner Zunge in ihrem Schoß.
         

         »Nicht genug«, grummelte er, zerrte ihr das störende Höschen herunter und warf es
            achtlos weg. »Verflucht, du bist so schön. Ich habe geträumt …« Er beendete den Satz
            nicht. Vielleicht dachte er, es wäre besser so. Vielleicht war er zu gierig. Höchstwahrscheinlich
            eine Mischung von beidem, denn er tauchte wieder zwischen ihre Beine und widmete sich
            ihrer Klit, kreiste um die kleine Perle und leckte sie, als sei er am Verhungern.
         

         »Niall.« Sie stöhnte, lang und tief, und hielt sich mit einer Hand an der Kante der
            Bar fest und mit der anderen an seinen Haaren, und alles, was sie tun konnte, war,
            sich mittragen zu lassen wie ein Blatt in wirbelnden Stromschnellen. Sie fühlte mit
            diesem Blatt, mitgerissen und aufgerieben von den reißenden Fluten der Leidenschaft.
            Als sie gerade drauf und dran war, sich zu ergeben, schob er einen kräftigen Finger
            in sie hinein und brachte sie damit zur Besinnungslosigkeit.
         

         Als sie die Welt um sich herum wieder wahrnahm, leckte und saugte er immer noch an
            ihr, und sie zog müde an seinem Kopf, protestierte leise winselnd. Sie zuckte und
            bebte unter seinem Mund und um seinen langsam gleitenden Finger herum. »Ich kann nicht
            mehr«, sagte sie noch einmal schwach. »Zu viel.«
         

         »Scheiß drauf«, knurrte er und kam auf die Beine. Ihr entging nicht, dass er immer
            noch voll bekleidet war, während sie beinahe nackt im Raum stand. Dieser Unterschied
            erhöhte nur die erotische Spannung zwischen ihnen. »Es reicht noch nicht.«
         

         Er hob sie hoch, und sie protestierte erneut. Doch das Ich-bin-zu-schwer versiegte im Nichts, als er ihr einen flammenden Kuss gab. Ihr eigener Geschmack
            auf Lippen und Zunge hätte abstoßend sein können, doch stattdessen entzündete er ein
            Verlangen, das schon durch die vorherigen Orgasmen hätte befriedigt sein sollen. Er
            hatte sie verschlungen wie ein üppiges, delikates Mahl, und als hätte er jahrelang
            gehungert. Für ihn war es keine Pflichtübung gewesen, sondern die pure Freude – sie war ihm eine pure Freude gewesen. Und das war verdammt sexy.
         

         Sie spürte die weiche Decke des Betts im Rücken, und er ließ von ihrem Mund ab. Während
            er sich aufrichtete, zog er bereits den Sweater über den Kopf, entblößte straffe Haut
            und gespannte Muskeln. Schlank und stark, wie eine Dschungelkatze. Dunkel, geschmeidig,
            muskulös – ein Raubtier. Nur, dass sie es kaum erwarten konnte, von diesem Tier eingefangen
            zu werden. Sich danach sehnte, von ihm gefressen zu werden.
         

         Sein Sixpack straffte sich, als er sich der Jeans entledigte. Keine Unterwäsche. Das
            Boxershorts- oder Slips-Argument war bei ihm verloren. Er stand vor ihr und erlaubte
            ihr, sich sattzusehen. Kräftige Schultern und Arme. Breite stählerne Brust. Schmale
            Hüften. Starke, wohlgeformte Schenkel.
         

         Langer, mächtiger Schwanz.

         Sie schluckte, war wie gefesselt. Spürte ein solch schmerzhaftes Verlangen, als wäre
            sie nicht schon zweimal innerhalb der letzten Stunde gekommen. Die geäderte, breite
            Säule stand aufgerichtet vor ihr, und die angeschwollene, durchblutete Spitze reichte
            ihm bis zum Nabel. Dann umfasste er seinen Ständer und rieb die Länge hinauf, bis
            die Spitze in seiner Faust verschwand und dann Sekunden später wieder zum Vorschein
            kam, als er die Haut bei der Hinabbewegung straffzog. Wieder berührte er sich, griff
            und zog mit der anderen Hand an seinem Sack. O Gott. So ein schönes wildes Tier. So
            ursprünglich und völlig befreit von der glänzenden Fassade, die er sonst so leicht
            und selbstbewusst vor sich hertrug. Jetzt jedoch gab er eine rohe erotische Vorführung,
            nur für sie. Und sie war das verzückte Publikum.
         

         »Zieh den BH aus«, befahl er, und seine Stimme strich ihr rau über die Haut. Mit zitternden Fingern
            folgte sie seiner Anordnung. Selbstzweifel kamen ihr jetzt nicht in den Sinn. Schamhaftigkeit
            war eine Sache der Vergangenheit. In diesem Zimmer gab es keinen Platz dafür, auch
            nicht in diesem Bett, in dem ihr Körper summte und sich ihr Geschlecht pochend zusammenkrampfte
            und sich nach dem mächtigen Glied verzehrte, mit dem er sie reizte.
         

         Auch als er jetzt in die obere Schublade des Nachttischs griff und ein kleines quadratisches
            Päckchen hervorzog, ließ er sie nicht aus den Augen. Er nahm sich Zeit, die Verpackung
            aufzureißen und das Kondom überzustreifen. Sie leckte sich über die Lippen, stellte
            sich vor, wie er sich ihr in den Mund schob und ihn damit weitete. Sie spürte eine
            leise Vibration in der Brust. Sein Geschmack. Den hatte sie nicht vergessen. Konnte
            ihn jetzt fast schmecken.
         

         »Verdammt, Khloe«, brach es aus ihm hervor, dann war er über ihr. Drückte sie in die
            Matratze. Seine Zunge nahm den Platz ein, den sie sich gerade für seinen Schwanz vorgestellt
            hatte. Selbst als sein Kuss noch Öl in das Feuer goss, das bereits in ihr brannte,
            spürte sie eine leichte Enttäuschung darüber, dass ihre Phantasie nicht erfüllt wurde.
            »Ich weiß, was du denkst«, sagte er und zog kurz an ihrer Lippe. »Und wenn ich jetzt
            nicht so verdammt dringend in dir stecken wollte, dann würdest du jetzt schon vor
            mir knien und mich lutschen, bis ich dir in den Rachen spritze.« Ein lustvolles Stöhnen
            entwich ihr bei dieser Beschreibung, und er lächelte grimmig, doch der brutale Ausdruck
            animalischer Begierde verschwand nicht aus seinem Gesicht. »Später«, versprach er
            und sah mit halb geschlossenen Lidern an ihren Körpern hinab. »Jetzt will ich erst
            mal deine Pussy um mich spüren.«
         

         Er stützte sich auf der einen Hand ab, griff mit der anderen seinen Schwanz und schob
            sich in sie hinein.
         

         Luft entwich aus ihrer Lunge. Sie kniff die Augen zusammen und vergrub die Fingernägel
            in der gespannten Haut seiner Schultern, während die Lust in ihr von einem Unbehagen
            abgelöst wurde, das an Schmerz grenzte, als er mit seinem steinharten Glied in ihr
            empfindliches Gewebe sank. Zu viel. Er war zu groß für sie. Ihr Inneres kämpfte, um
            ihn ganz in sich aufzunehmen, bebte und schlang sich um ihn.
         

         »Psst«, beruhigte er sie, gab ihr kleine, beschwichtigende Küsse aufs Kinn, den Mund,
            die Wangen, die Augenlider. »Entspann dich für mich, Baby. Atme und entspann dich.
            Du kannst mich ganz aufnehmen. Genau wie damals.«
         

         Ihn ganz aufnehmen. Scheiße, das war noch nicht alles?

         »Fuck, du fühlst dich so gut an«, flüsterte er. Sanftes Lecken an ihren Brüsten. »Heiß.
            Eng. So verdammt feucht.« Heftiges Ziehen an ihren Brustwarzen mit ungeduldigen Lippen.
            Elektrische Impulse schossen von ihren Nippeln den Bauch entlang und bis in ihre Mitte.
            Sie zog sich um ihn zusammen, und er stöhnte. »Ja, so. Lass mich rein.«
         

         Seinen Mund auf ihrem zog er sich aus ihrem Körper zurück und schob sich dann langsam,
            behutsam wieder nach vorn. Das ungute Gefühl wurde weniger, bis es völlig belanglos
            und von Begehren überrollt wurde.
         

         Er ermunterte sie flüsternd, forderte sie auf, seine Bewegungen zu erwidern. Ihn zu
            ficken.

         Ihre Welt schrumpfte zu den langen, maßvollen Stößen seines Glieds zusammen, das er
            in sie und wieder hinausschob. Sie spürte nur noch seine Brust, die über ihre Nippel
            strich. Den Schweiß, der ihre Körper bedeckte, und die lustvollen Geräusche ihrer
            Vagina, die nach ihm griff und ihn wieder entließ.
         

         Bald darauf wurden die gemessenen Stöße langsam schneller. Härter. Das Gesicht über
            ihr bekam einen erbitterten Ausdruck. Die Hände an ihren Hüften packten sie fester.
            Die Worte wurden rauer, direkter.
         

         Sie heulte auf, bettelte nach mehr. Nimm mich härter. Gib’s mir. Fick mich. Fick mich.

         Er fiel nach vorn, stützte sich am Kopfende des Betts ab. Sein Becken hob sich, zuckte,
            schob sich in sie. Er versenkte sich wieder und wieder in ihr und trieb sie auf ein
            verheerendes Ende zu, von dem sie nicht sicher war, dass sie es überleben würde. Nicht,
            dass sie eine Wahl hatte. Unermüdlich und gnadenlos penetrierte er sie, und sein Blick
            aus finster verhangenen Augen verlangte von ihr, zu kommen, sich zu ergeben. Befahl
            ihr die letztgültige Unterwerfung. 

         Und einmal mehr folgte sie seinem Befehl.

         Die Ekstase ließ sie zusammenbrechen. Sie implodierte. Zerbrach in tausend Teile,
            nur um sich wieder zu richten und erneut zu explodieren. Sie bebte für ihn. Schrie
            für ihn.
         

         Flog für ihn.

         Er hatte es wieder getan.

         Khloe wischte über die Stelle, wo Niall gelegen hatte, als sie eingeschlafen war.
            Eine Stelle, die schon längst alle Körperwärme verloren hatte.
         

         Verflucht nochmal. Sie setzte sich auf, schob sich den Haarwust aus der Stirn und fuhr sich mit den
            Händen durchs Gesicht. Wie hatte sie so dumm sein können? In genau dieser Situation war sie doch schon vor drei Jahren gewesen –
            nackt, verschwitzt und durchgevögelt. Und war einsam und alleingelassen aufgewacht.
            Und nun sah es aus, als hätte sie sich auf eine Wiederholung der Show eingelassen.
         

         Das war, wie den Kühlschrank nach dem letzten Stück Red Velvet Cake zu durchforsten
            und es runterzuschlingen, obwohl man wusste, dass es sich direkt auf die Hüften legen
            würde.
         

         Sie unterdrückte ein Stöhnen, schlug die Decke zurück und erhob sich aus dem Bett.
            Sie war wütend und schämte sich. Da hatte sie einen Bachelor of Science in Informatik
            am Boston College in drei statt in vier Jahren abgeschlossen, und einen Master am
            MIT in der gleichen Zeitspanne. Hatte Software für eine kleine Firma entwickelt und programmiert,
            die auf der Fortune-500-Liste der umsatzstärksten Unternehmen der USA zu finden war. Konnte so effizient Fehler in Codes finden und beheben, dass sie in
            zwei Jahren zweimal befördert worden war. Sie war also eine ziemlich kluge Frau.
         

         Warum zum Geier befand sie sich dann jetzt wieder in dieser misslichen Lage?

         Zieh dich an und dann raus hier, befahl sie sich selbst. Nachdem sie den BH lokalisiert hatte und hineingeschlüpft war, sah sie sich im Zimmer um nach … Oh verflucht. Niall hatte es ihr im Wohnzimmer heruntergezogen … als er sich hingekniet und sie
            geleckt hatte. Nein! Nicht daran denken. Anziehen, verdammt nochmal! Konzentrier dich auf die … Klamotten.
         

         Wie die Jeans und den cremefarbenen Strickpulli, die ordentlich über der Armlehne
            eines Stuhls in einer Ecke des Schlafzimmers hingen. Daneben standen auch die Stiefel
            bereit.
         

         Nach Atem ringend drückte sie sich die Hand auf den Bauch, als könnte sie so den Schmerz
            dämpfen, der sich bemerkbar machte. Die Kleidungsstücke hingen dort wie eine Abschiedskarte.
            Hier ist dein Zeug, nun mach, dass du wegkommst. Mit gegen den Schmerz zusammengebissenen Zähnen stieg sie in ihre Sachen und ging
            barfuß aus dem Raum. Im Wohnzimmer entdeckte sie ihren Mantel über der Rückenlehne
            der Couch und ging darauf zu.
         

         Und fuhr zusammen.

         Er war nicht gegangen.

         Niall stand vor dem großen Erkerfenster. Oberkörper und Füße waren nackt, die dunkle
            Jeans hing ihm tief auf der schmalen Hüfte.
         

         Ihr wurde heiß. Nur ein Blick auf ihn, nachdem sie schon drei Wahnsinnsorgasmen durchlebt
            hatte, und trotzdem hätte sie direkt wieder über ihn herfallen können. Un. Glaub.
            Lich.
         

         Langsam drehte er sich zu ihr um und sah ihren zweifelsohne hungrigen Gesichtsausdruck.
            Und in diesem Augenblick, als sie seinen reuevollen Blick und die harten Linien um
            seinen Mund entdeckte, hasste sie sich selbst. Nein, diesmal war er nicht einfach
            verschwunden, aber dennoch hatte er sie verlassen. Welche Frau wollte denn gern allein
            neben kalten Laken erwachen, nachdem sie sich einem Mann geöffnet hatte? Wollte daran
            erinnert werden, dass sie schon länger geblieben war als vorgesehen?
         

         Welche Frau wollte denn gern wissen, dass er die Nacht mit ihr, wieder einmal, für
            einen Fehler hielt?
         

         Diesmal nicht. Mit dem Ruf, der in ihr widerhallte, kochte auch die Wut in ihr hoch. Nein, dieses
            Mal würde sie diejenige sein, die ihn stehen ließ.
         

         »Ich wusste nicht, dass du immer noch hier bist«, murmelte sie. »Aber ich bin froh
            darüber. Das hier«, sie gestikulierte zur Bar und zum Schlafzimmer, »war ein Fehler.
            Das darf nicht noch mal passieren. Lass es uns auf die emotionale Situation von gestern
            Abend schieben und einfach vergessen.« Als er sie weiter musterte, stumm und undurchdringlich,
            zwang sie sich zu einem gleichgültigen Schulterzucken. »Na ja, auf jeden Fall will
            ich nicht aus den Augen verlieren, warum du hier bist und was der Plan ist. Konzentrieren
            wir uns darauf.«
         

         Sie hatte bewusst Bennett in die Unterhaltung eingebracht. Zwischen sie. Für ihn ebenso
            wie für sie selbst. Einst hatte sie ihn in ihre Seele blicken lassen, hatte sich verletzlich
            gemacht … zu hoffen gewagt. Und er hatte sie erst mit seiner Zurückweisung und dann
            mit seinem Schweigen gebrochen.
         

         Guter Sex – na gut, apokalyptischer, seelenzerberstender Sex – machte ihn noch nicht
            zu einem verlässlichen, stabilen Partner. Versprach ihr nicht die Sicherheit und die
            Liebe, nach denen sie sich sehnte. Offensichtlich hatte er Spaß an ihrem Körper, doch
            nur solange, bis der Schweiß getrocknet war. Dann verschwand er. Es war eine Sache,
            ihm ihre Befriedigung anzuvertrauen … doch eine ganz andere, ihm auch ihr Herz oder
            gar ihre Zukunft anzuvertrauen.
         

         Ihr Körper und ihr Herz brauchten zwar länger, um das zu begreifen, aber ihr Hirn
            saß schließlich nicht zwischen ihren Beinen.
         

         »Ich werde gleich nach Dublin zurückfliegen, bin aber rechtzeitig zurück, um dich
            am Freitag zu dem Abendessen zu begleiten«, sagte er lapidar. Kein Wechsel im Tonfall.
            Keine Gefühlsregung. Er hätte ebenso gut einen Termin mit seiner Sekretärin besprechen
            können.
         

         »Das ist nicht nötig. Ich rechne es dir hoch an, was du bisher alles getan hast, aber
            von hier an komme ich allein klar.«
         

         »Ich habe versprochen, dass ich dich begleiten werde, also mache ich das«, sagte er
            im gleichen Ton.
         

         Ein Teil in ihr schrie verzweifelt, dass sie mehr sein wollte als nur ein Versprechen
            oder eine Pflicht. Der gleiche Teil wollte ihm außerdem ins Gesicht sagen, dass er
            sich seine Versprechen und Pflichterfüllungen in den Arsch schieben konnte. Doch da
            war auch noch der andere Teil. Der Teil, der räsonierte. Sie war bereits so weit gekommen,
            es wäre idiotisch, ihre Pläne jetzt über Bord zu werfen, nur um Niall die Meinung
            zu sagen.
         

         Selbst wenn Gedanken an Bennett ihr falsch erschienen, während ihre Haut immer noch
            nach der Liebesnacht mit Niall roch.
         

         Keine Liebesnacht. Sex. Vögeln. Wildes Rammeln.

         Nur wenn auch Zuneigung, Fürsorge und Verbindlichkeit hinzukamen, konnte man von einer
            Liebesnacht sprechen. Und Niall hatte ihr gesagt, dass er dazu nicht in der Lage war.
            Sie blinzelte die Tränen weg und nickte. Es war blöd, jetzt zu weinen oder verletzt
            zu sein. Niall hatte nie vorgegeben, mehr von ihr zu wollen als das, was er vor nicht
            einmal einer Stunde von ihr bekommen hatte.
         

         Aber er konnte ihr dabei helfen, all das zu erreichen, wovon sie träumte. Ein letztes
            Mal. Ein letztes Date. Dann würde er wieder aus ihrem Leben verschwinden, genau wie
            in den letzten drei Jahren. »Na schön«, lenkte sie ein und versuchte, genauso geschäftsmäßig
            zu klingen wie er. Sie schnappte sich ihren Mantel und ging auf die Tür der Hotelsuite
            zu, um ihren Walk of Shame anzutreten.
         

         »Lass mich schnell einen Pullover und Schuhe überziehen, dann bringe ich dich bis
            in die Lobby.«
         

         Auf keinen Fall. »Schon in Ordnung«, murmelte sie und hielt nicht an. »Das schaffe ich allein.«
         

         »Khloe …«

         »Ich habe Nein gesagt.« Sie schrie es fast. Mit einem tiefen Atemzug begrub sie all ihre Wut, den
            Schmerz über die Demütigung, unter der zerbrechlichen, aber kühlen Fassade eines Lächelns.
            Hier mit den zerschmetterten Resten ihrer Würde hinauszuspazieren war schon die Hölle.
            Aber die Farce auch noch für die Länge einer Fahrstuhlfahrt aufrechtzuerhalten? Und
            dann von ihm in Danke-und-Tschüss-Manier aus dem Hotel geleitet werden? Ganz sicher
            nicht. Das war zu viel verlangt. »Es ist wirklich nicht nötig. Bitte … bleib einfach
            hier.«
         

         Bevor er noch einmal protestieren konnte, drückte sie schon die Klinke hinunter und
            eilte auf den Flur hinaus. Die Fahrstuhltüren öffneten sich, Sekunden nachdem sie
            den Knopf gedrückt hatte. Und erst als die Stahltüren sich mit einem leisen Zischen
            geschlossen hatten, ließ sie den Tränen freien Lauf.
         

         Das letzte Mal, versprach sie sich.
         

         Das war das allerletzte Mal, dass sie wegen ihm heulte.

      

   
      
         
            Kapitel zehn
            

         

         Niall hatte in seinem Leben schon einige Gebote gebrochen.

         Er hatte gelogen. Hatte den Namen Gottes missbraucht. Mehr Sonntage im Büro als in
            der Messe verbracht. Hatte als Kind sogar einmal gestohlen. Wobei die Schuldgefühle
            bei Letzterem und die Vorstellung eines Racheengels Michael ihn zu dem Laden zurückgeführt
            hatten, in dem er den Schokoriegel entwendet hatte. Er hatte seine Sünde gebeichtet
            und die Schokolade bezahlt.
         

         Also, nein, er hatte bei den großen zehn Gs nicht außergewöhnlich geglänzt.

         Trotzdem hatte er nie geglaubt, dass auch Mord zu seinen Verfehlungen gehören würde.

         Doch je länger er auf der anderen Seite des Raums Khloe dabei zusah, wie sie lächelte
            und mit Bennett Charles schäkerte, und das auch noch in dem grünen Kleid, das er,
            Niall, für sie ausgesucht hatte, desto angestrengter dachte er über den schnellsten
            Weg nach, eine Leiche verschwinden zu lassen. Die von Bennett, genauer gesagt. Zerstückelung,
            beschloss er und nippte am Wein. Begonnen bei den Händen, die sie ständig am Ellbogen
            berührten. Oder ihre Finger umkreisten. Oder auf Khloes unterem Rücken lagen – der
            wegen des verführerischen Schnitts ihres Kleids unbedeckt war.
         

         Als Bennett ihr wieder etwas ins Ohr flüsterte und ihr samtiges Kichern Nialls Nerven
            wie eine verhexte lustvolle Berührung streichelte, verkrampfte sich seine Hand um
            den dünnen Stiel des Glases. Grün stand zwar ihr sehr gut, ihm aber nicht. Wie ein
            tückischer Eindringling floss ihm die Eifersucht durch die Venen. Ein Urinstinkt ergriff
            brüllend Besitz von ihm, forderte ihn auf, sie sich zu nehmen … wieder und wieder.
            Und wieder. Sie zu brandmarken, damit Bennett Charles und jedes männliche Wesen auf
            der verdammten Dinnerparty begriff und akzeptierte, dass Khloe ihm gehörte.
         

         Aber er tat es nicht. Denn es stimmte nicht.

         Sie hatte ihm das vor knapp einer Woche nach ihrer gemeinsamen Nacht glasklar vermittelt.

         Das hier war ein Fehler. Es darf nicht noch mal passieren. Lass es uns auf die emotionale
               Situation von gestern Abend schieben und einfach vergessen.

         Die gleichgültige Abfuhr hatte ihn bis ins Mark erschüttert. Verstört. Ihm Scheißschmerzen
            zugefügt. Vor allem, weil er die dreißig Minuten, bevor sie den Raum betreten hatte,
            mit den Schuldgefühlen gegenüber Michael gerungen hatte. Dass er sein Versprechen
            wieder gebrochen hatte. Und dass er im nächsten Moment in das dunkle Schlafzimmer
            zurückkehren und es erneut tun würde.
         

         Er hatte schon häufig Sex gehabt – häufiger und mit mehr Frauen, als er sich überhaupt
            erinnern konnte. Aber was Khloe und er miteinander geteilt hatten … das war kein Sex
            gewesen. Sex konnte gut und manchmal großartig sein. Konnte Spaß machen oder sehr
            intensiv sein. Schmutzig oder zahm. Schnell und hart oder langsam und gefühlvoll.
         

         Aber er war noch nie alles gleichzeitig gewesen. Er war nie so gottverdammt grandios
            gewesen.
         

         Er war nie so bedeutungsvoll gewesen.
         

         Nicht mal mit Veronica. Sex mit seiner Ex-Frau hatte nie seine Seele berührt und sie
            am Saum aufribbeln lassen. Er hatte sie nie so sehr gewollt, dass er Angst hatte,
            den Verstand zu verlieren, wenn er nicht in ihr versinken könnte.
         

         So etwas hatte er vor Khloe nie erlebt. Vor drei Jahren hatte er sich eingeredet,
            dass die Nacht mit ihr ein Glückstreffer gewesen war, befeuert durch Trauer und Wut.
            Aber seit sie am Wochenende in seinen Armen zu den höchsten Höhen aufgestiegen war
            und ihn mit sich gerissen hatte, konnte er nicht länger verleugnen, dass sie seine
            Vorstellung von Sex neu definiert hatte. Vom Ficken. Quatsch, nicht neu definiert.
            Sie hatte sie ausgelöscht und ganz neu erschaffen.
         

         Und er hatte mehr gewollt. Wollte sich wieder in ihr verlieren. Sie wieder und wieder
            seinen Namen rufen hören. Wieder spüren, wie sie um ihn herum bebte und sich zusammenzog.
            Er war willens gewesen, den letzten Wunsch seines besten Freunds zu missachten, nur
            um es noch mal zu erleben. Sie noch mal zu haben.
         

         War willens gewesen, bis sie ihn darüber informiert hatte, dass sie ihn nicht wollte.
            Ihn angewiesen hatte, nicht das Ziel aus den Augen zu verlieren. Bennett. Den beschissenen
            Bennett.
         

         In dem Augenblick, als sie dort vor ihm gestanden hatte, das Kinn vorgestreckt, den
            Mantel im Arm, hatte er es ihr übelgenommen. Dass sie ihn dazu gebracht hatte, sie
            haben zu wollen – das Unmögliche zu wollen. Denn für den Bruchteil einer Sekunde,
            bevor sie ihm gesagt hatte, dass sie einen Fehler begangen hatten, da hatte er darüber
            nachgedacht … ob er vielleicht derjenige sein könnte, den sie brauchte. Ob er versuchen
            sollte, derjenige zu sein …
         

         Doch nun, eine Woche später, als er sah, wie sie den Mann, den sie wirklich wollte,
            um den Finger wickelte, musste er zugeben, dass sie recht gehabt hatte. Bennett Charles
            und er waren sehr unterschiedlich. Beide trugen sie Anzüge und waren erfolgreich und
            wohlhabend, doch Bennett konnte ihr außerdem das Leben bieten, das sie sich wünschte,
            mit Ehe- und Familienglück. Niall konnte das nicht – das hatte er mit Veronica bewiesen.
            Khloe gehörte in Bennetts Welt, nicht in seine.
         

         Wie Michael schon in seinem Brief festgestellt hatte, verdiente Khloe einen Mann,
            der sie mit allem liebte, was er hatte. Einen Mann, der sich ihr voll und ganz verschreiben
            würde. Einen besseren Mann als Niall. Er war zu abgestumpft, zu gezeichnet und einfach
            zu verbraucht für sie. Er würde am Ende nur ihren reinen Geist besudeln und sie bitter und reuevoll
            werden lassen. Wie Veronica.
         

         »Die zwei geben ein bildschönes Paar ab, oder?«

         Er sah hinab und begegnete Morgans schiefem Blick. Khloes atemberaubende beste Freundin
            war in ihrem roten Minikleid schwer zu übersehen gewesen, als sie auf der Party angekommen
            waren. Ihre angeborene Eleganz verhinderte, dass das oberschenkellange Stück Stoff
            in den Bereich anrüchiger Videotänzerinnen abdriftete. Trotzdem war die blonde Schöne –
            und leicht Verrückte – nichts für ihn. In letzter Zeit schienen Frauen wie sie ihn
            nicht mehr anzumachen, sondern stattdessen kleine, kurvige Brünette.
         

         »Das war der Plan, nicht wahr?« Niall wich ihrer Frage mit einer Gegenfrage aus. Die
            beiden zogen aber tatsächlich bewundernde Blicke auf sich, mit Bennetts golden schimmernden
            Attraktivität und Khloes dunkler Schönheit.
         

         Schöne Scheiße.

         Morgan sah ihn skeptisch an. »Mission erfüllt, heißt es dann wohl.«

         Während er einen weiteren Schluck trank, widmete er ihr endlich seine volle Aufmerksamkeit
            und sah sie über den Rand des Glases hinweg an. Er kannte sie zwar nicht besonders
            gut, aber das war auch gar nicht nötig, um die Berechnung in ihren Augen oder die
            etwas zu unschuldige Stimmlage zu bemerken. Zu »unschuldig« war Morgan gar nicht fähig,
            dafür hätte er sein rechtes Ei verwettet.
         

         »Ich gehe davon aus, dass noch mehr hinter diesem Gespräch steckt als der pure Genuss
            der Aussicht?«
         

         Grinsend tippte sie ihm mit einem knallroten Fingernagel auf die Brust. »Du bist so
            herzerfrischend. Gleich zum Punkt. Kein Drumherumgerede.«
         

         »Ich gebe mir Mühe«, sagte er trocken.

         »Weißt du, als ich Khloe diesen Plan vorgeschlagen habe, habe ich gehofft, dass er
            sich so entwickeln würde.«
         

         Er schnaubte. »Es war also deine Idee, einen Mann mit einem anderen eifersüchtig zu
            machen? Warum überrascht mich das nicht?«
         

         Sie hüstelte spöttisch. »Khloe ist zu lieb, um selbst auf so was zu kommen. Sie ist
            nicht hinterlistig genug.«
         

         »Aber du.«

         Ihr Grinsen wurde breiter. »Darauf kannst du Gift nehmen. Und wenn es um meine Freundin
            geht, dann verdient sie alles Glück der Welt und ein Happy End.« Damit wiederholte
            sie seine Gedanken von vorhin. »Außerdem scheint Bennett ein guter Mann zu sein. Mir
            ist noch nichts Negatives oder Verstörendes über ihn zu Ohren gekommen. Du weißt schon.
            Frauenheld. Drogen. Heimlicher Crossdresser.«
         

         Er musste lachen, und das laute Bellen zog einige neugierige Blicke auf sich, auch
            Khloes. Ein kleiner Schatten huschte über ihr Gesicht, doch nur für einen Augenblick,
            dann wandte sie sich wieder Bennett zu. Zum Kuckuck, dieses Aufblitzen von Eifersucht
            hatte er sich vermutlich nur eingebildet. Vermutlich, weil er nicht der Einzige sein
            wollte, der litt.
         

         »Ich bin sicher, dass Khloe dir für diese sorgfältige Prüfung äußerst dankbar und
            entzückt ist, dass er nicht minderbemittelt, süchtig oder nächtens Belinda ist«, sagte
            er süffisant.
         

         Morgan gluckste. »Ich bin äußerst effizient.« Wieder hielt sie ihn mit einem intensiven
            Starren in Schach. »Außerdem bin ich eine Frau, die zugeben kann, wenn sie unrecht
            hat.«
         

         Überrascht legte er den Kopf schief. »Unrecht inwiefern?«

         Statt zu antworten, sah sie zu Khloe und Bennett, die mittlerweile von einigen anderen
            Leuten umringt waren. Sie wirkten wie Gastgeber und Gastgeberin, die ihre Gäste unterhielten.
            Gemeinsam. Scheiße. Er musste hier weg, bevor er einen gesellschaftlichen Fauxpas
            beging, bei dem sich seine korrekte Frau Mama im Grabe umdrehte. Denn sie hätte es
            sicher nicht gutgeheißen, wenn er dem Gastgeber die Fresse polierte.
         

         »Deinetwegen. Ich hatte unrecht, was dich angeht«, sagte Morgan leise. »Khloe hatte
            mir erzählt, dass ihr was hattet und du dann für mehrere Jahre verschwunden bist.
            Sie hat es als keine große Sache abgetan, aber ich konnte sehen, dass es immer noch
            wehtat. Ich war darauf vorbereitet, dich zu hassen, weil du ihr wehgetan hast.« Sie
            hielt inne und schürzte die Lippen. »Obwohl du ihr nun zur Hilfe geeilt bist, muss
            ich das vielleicht trotzdem noch. Wir werden sehen.«
         

         »Dass ich sie im Stich gelassen habe, bereue ich zutiefst«, gab er zu. Es war eine
            Reue, die sein Herz verdunkelt hatte wie ein klebriger schwarzer Ölfleck – und fast
            unmöglich wieder zu entfernen.
         

         »Das glaube ich dir.« Einen Augenblick lang herrschte zwischen ihnen Schweigen. »Wenn
            dem nicht so wäre, dann wäre ich dort drüben statt hier bei dir. Und ich würde nicht
            darüber nachdenken, ob ich meine Freundin in die Arme des falschen Mannes geschubst
            habe.«
         

         Geschockt sah er sie an. »Wie bitte?«, fragte er dann und gab sich alle Mühe, weiter
            ungerührt auszusehen, sich die wohlige Befriedigung nicht anmerken zu lassen, die
            ihre Worte ihm beschert hatten.
         

         »Seit dem Moment, an dem ich euch zum ersten Mal zusammen gesehen habe, war da immer
            diese … Leidenschaft. Stimmt schon, es gab auch Wut und Schmerz. Aber die Hitze, die
            ihr zusammen auf der Gala generiert habt, kann man nicht vorspielen. Es sollte wohl
            eigentlich wie ein Schauspiel für Bennett aussehen, aber es war echt. Ich war hin-
            und hergerissen entweder wegzusehen oder mir eine Zigarette anzuzünden.« Sie grinste,
            doch dann machte der freche Ausdruck in ihrem Gesicht einem deutlich ernsteren Platz,
            den er an ihr noch nie zuvor gesehen hatte. Als sie weitersprach, hatte sich ein wenig
            Distanz in ihre Stimme und die blauen Augen geschlichen. »Und sie hat ihn niemals
            angesehen wie dich. Unsicher und vorsichtig, aber auch mit einer Art Zwang. So, als
            müsste sie dir nah sein … Ja, genau.« Sie nickte. »Auf diese Art muss sie Bennett nicht nah sein.«
         

         Mit leichtem Kopfschütteln richtete sie den Blick direkt auf ihn, und ihre Stimme
            wurde so scharf wie der Ausdruck in ihren Augen.
         

         »Und das ist der Grund, warum ich noch nicht entschieden habe, ob ich dich hassen
            soll. Bennett kann sie möglicherweise enttäuschen oder auch verletzen. Aber du? Du
            könntest sie erledigen.«
         

         »Hi, ihr zwei.« Khloe tauchte neben ihm auf und ersparte ihm so eine Reaktion auf
            Morgans Feststellung. Nicht, dass er eine parat gehabt hätte. Ihre Worte klangen in
            seinem Kopf nach und hörten sich eher nach einer Anschuldigung als nach einer Forderung
            an. »Ist alles okay?«, fragte sie und sah von ihrer Freundin zu ihm.
         

         »Ganz prima.« Morgan strahlte über beide Ohren. »Niall und ich haben uns nur ein bisschen
            besser kennengelernt.«
         

         Bevor er noch Zeit hatte, sie zu analysieren, war eine Gefühlsregung durch ihr Gesicht
            geglitten und wieder verschwunden. »Großartig.« Sie erwiderte das Lächeln der Freundin,
            doch es schien etwas angespannt zu sein. »Das Essen wird gleich serviert.«
         

         »Wunderbar. Ich bin schon halb verhungert.« Ein listiges Blitzen stahl sich in Morgans
            Gesicht. »Ich habe vorhin mal einen Blick auf die Sitzordnung riskiert. Khloe, du
            sitzt am Kopf der Tafel bei Bennett. Und welch ein Glück, Niall sitzt direkt bei mir,
            am anderen Ende. Was für ein Zufall, findet ihr nicht auch?«
         

         Ein Zufall. Na klar.

         Die nächste Stunde über hatte er also einen Logenplatz, um dabei zuzusehen, wie ein
            anderer Mann mit seiner »Freundin« schäkerte.
         

         Verdammte Scheiße.

         Wann war dieser Abend endlich vorbei?

         ***

         Niall murmelte seinem Fahrer ein Dankeschön zu, bevor er in den hinteren Teil der
            Limo stieg, die er gemietet hatte, damit Khloe bei der Ankunft vor Bennetts Haus im
            wohlhabenden Vorort Weston Eindruck schinden konnte.
         

         Der heutige Abend war ein voller Erfolg gewesen.

         Bennett hatte an jedem Wort gehangen, das Khloe über die Lippen kam. War ihr den ganzen
            Abend nicht von der Seite gewichen, selbst wenn Niall auf der anderen gestanden hatte.
            Ganz eindeutig hatte sie den Mann eingefangen, auf den sie es abgesehen hatte.
         

         Was bedeutete, dass Nialls Job in Boston – und in Khloes Leben – erledigt war. Im
            Gegensatz zu dem, was Morgan gesagt hatte, brauchte Khloe ihn nicht mehr. Er konnte
            mit reinem Gewissen nach Dublin zurückkehren, nun, da sein Versprechen an Michael
            erfüllt war.
         

         Also warum riss der Gedanke, sie wieder zu verlassen, an seiner Brust wie ein wildes
            Tier?
         

         »Ich nehme an, es sind Glückwünsche angesagt«, sagte er in die spannungsgeladene Stille
            hinein, dass es klang wie ein Bellen. »Du hast heute Abend beste Arbeit geleistet.
            Bennett konnte die Augen nicht von dir lassen.«
         

         Khloe wandte sich von der Landschaft vor dem Fenster ab, die sie gedankenversunken
            betrachtet hatte. »Glückwünsche sind vielleicht etwas verfrüht«, sagte sie schließlich.
            »Ich gebe zu, er war sehr aufmerksam, aber er hat mich nach wie vor nicht nach einem
            Date oder auch nur einem Wiedersehen gefragt.«
         

         »Das ist nur eine Frage der Zeit, Khloe«, versicherte er ihr, obwohl sich die Worte
            wie Asche in seinem Mund anfühlten. Er hatte den gesamten Abend damit zugebracht,
            dem anderen dabei zuzusehen, wie er mit lüsternem Blick um sie herumscharwenzelte.
            Ein Gefühl, das Niall nur allzu gut nachvollziehen konnte.
         

         Sie sah wieder aus dem Fenster, und erneut brach Schweigen zwischen ihnen aus, tief
            und luftabschnürend. Morgans Behauptung ging ihm im Kopf herum, hallte von den Wänden
            seines Schädels wider.
         

         Sie hat ihn niemals angesehen wie dich. Unsicher und vorsichtig, aber auch mit einer
               Art Zwang. So, als müsste sie dir nah sein.

         Die andere Frau hatte den Nagel mit tödlicher Präzision auf den Kopf getroffen. Allerdings
            war es nicht Khloe, die ihn brauchte. Er brauchte – nein, verzehrte sich nach ihr. Eine Woche Abstand hätte die Sehnsucht nach ihren Küssen, ihrem Körper, ihrem Geschmack,
            der ganzen verdammten Khloe eigentlich dämpfen sollen. Aber dem war nicht so. Der
            Abstand hatte seinen unstillbaren Hunger nur noch größer gemacht. Ihr die letzten
            paar Stunden so nahe zu sein und dabei noch immer die Bilder im Kopf zu haben, wie
            sie sich unter ihm räkelte, hatte ihn fast verrückt werden lassen. Während des Aufenthalts
            in der Heimat hätte er den Hunger mit einer anderen Frau stillen können … nein, das
            hätte nichts gebracht. Keine andere Frau konnte das Feuer löschen, das Khloe entfacht
            hatte.
         

         Auch jetzt, in der Enge der Limousine, umwehte ihn ihr Duft. Mit jedem Atemzug verschlang
            er sie. Mit zusammengeballten Fäusten bekämpfte er das Bedürfnis, sie quer über den
            Sitz zu ziehen und über sie herzufallen. Ihr zu huldigen.
         

         Verfluchtes Versprechen.

         »Hattest du Spaß?« Ihre sanfte Stimme fing ihn ein und unterbrach sein Brüten.

         »Nicht wirklich.«

         Überrascht von der brüsken Antwort zog sie eine Braue hoch.

         »Das tut mir leid.«

         »Tut es das?«, sagte er gepresst.

         Sie sah ihn düster an. »Natürlich. Ich weiß ja, dass du für mich hingegangen bist,
            aber ich wollte trotzdem, dass du den Abend genießt.«
         

         Er beugte sich vor und strich ihr, auch wenn er wusste, dass es ein Fehler war, mit
            der Rückseite seiner Finger über den Kiefer und den schlanken Hals hinab. Mit Genugtuung
            registrierte er ihr Schnappen nach Luft und das kurze Aufflackern in ihren Augen.
         

         »Willst du nicht wissen, warum ich den Abend nicht genossen habe?« Er strich mit dem
            Daumen über ihre Unterlippe.
         

         »Niall«, flüsterte sie, und das leichte Zittern ihrer Stimme befriedigte ihn. Zwar
            hatte sie den ganzen Abend über Bennett angelächelt und mit ihm gelacht, doch der
            andere hatte es nicht geschafft, dass sich diese wundervollen Augen von sattem Smaragd-
            zu tiefstem Waldgrün verdunkelten. Hatte den Herzschlag unter der weichen Haut ihres
            Halses nicht zum Rasen gebracht.
         

         »Frag mich«, verlangte er leise. Sie schluckte, und er folgte der Bewegung, bevor
            er ihr wieder in die Augen sah. »Frag mich, Khloe.«
         

         »Warum …« Sie zögerte, fuhr erst nach einer kurzen Pause fort. »Warum hast du den
            Abend nicht genossen?«
         

         »Weil die Hände eines anderen an dir dran waren. Weil ein anderer neben dir gesessen
            hat, als wärst du sein. Weil ich ihn windelweich dafür prügeln wollte, dass er dich
            berührt hat, aber ich kein Recht dazu hatte.«
         

         »Niall«, wiederholte sie flehend seinen Namen. Damit er aufhörte oder weitermachte?
            Vielleicht wusste sie das selbst nicht so genau.
         

         »Nur für heute Nacht. Sag mir, dass ich das Recht habe.« Er nahm seine Hand von ihrem
            Gesicht.
         

         Ihre Entscheidung. Es musste ihre Entscheidung sein. Er hätte sie mit einem Kuss oder
            einer Berührung überreden und die Kontrolle übernehmen können. Aber wenn sie auf diesen
            Moment zurückblickte, sollte sie nicht Trauer, Wut oder pure Lust als Ausrede dafür
            verwenden können, dass sie ihm nachgegeben hatte. Sie wollte ihn, das verrieten ihr
            leises Keuchen, die dunklen Augen und der zitternde Körper. Aber sie musste zu ihrem
            Begehren stehen.

         Sie blinzelte ihn verwirrt an.

         »Ich muss hören, wie du es sagst. Gib mir die Erlaubnis.«

         »Ich …« Offensichtlich mit sich ringend schloss sie die Augen. Schließlich hob sie
            die Lider, und obgleich ihr Blick noch Unsicherheit verriet, sprach sie doch mit fester
            Stimme. »Ich gebe dir die Erlaubnis.« Pause. »Für heute.«
         

         Innerlich jubilierte er, doch die Freude wurde von einem Hauch von Unbehagen getrübt.
            Er ignorierte das nagende Gefühl und streckte ihr seinen Arm entgegen. »Komm her«,
            flüsterte er.
         

         Sie streifte sich die Schuhe ab und rutschte herüber, setzte sich rittlings auf seinen
            Schoß. Ihr aufreizender Duft nach Vanille und warmer Haut umfing ihn. Mit den Händen
            an der Kopfstütze hinter ihm näherte sie sich langsam seinem Gesicht, bis ihre Nasenspitzen
            sich berührten und sein Atem sie streifte wie ein Vorbote des Kusses, nach dem er
            sich so sehnte. Feste Oberschenkel umklammerten die seinen, und obwohl ihr Slip und
            seine Hose sie trennten, hätte er schwören können, dass die Hitze ihres Geschlechts
            ihm den Schwanz entzündete.
         

         Als er mit den Händen an ihren Waden hinauf- und unter den weiten Rock des Kleids
            glitt, kostete er das seidige Gefühl voll aus, das im Übrigen nichts mit den Seidenstrümpfen
            zu tun hatte, die sie trug, sondern vielmehr mit weicher, wundervoller Haut. Sie zitterte,
            schob ihr Becken dichter an ihn heran, und bei dem lustvollen Reiben und dem Druck
            gegen seinen Ständer musste er die Zähne zusammenbeißen. Während er sich immer weiter
            zu dem süßen Fleisch hinaufschob, von dem er phantasierte, vergrub er das Gesicht
            in der duftenden Kuhle zwischen ihrem Hals und der Schulter. Das Vanillearoma war
            hier stärker, als ob sie das Parfüm hierher gesprüht hatte. Wohin hatte sie es sonst
            noch gesprüht? Innen an die Handgelenke? Auf die weiche Haut der Innenseite ihrer … 

         »Was zur Hölle?«, rief er plötzlich aus. Er lehnte sich zurück und zog die Hände unter
            dem Rock hervor, dann schlug er ihn zurück … und sah mit eigenen Augen die oberschenkellangen
            Seidenstrümpfe mit Spitzenborte, die von einem Strumpfhalter an ihrem Platz gehalten
            wurden. »Oh, Baby …«, hauchte er und strich erst über das delikate Material und dann
            über die straffen Muskeln darüber. »Eine wahr gewordene Phantasie.«
         

         Er wanderte langsam mit den Fingern hinauf bis zu der Stelle, an der Schenkel und
            Oberkörper sich trafen. Folgte dem Saum ihrer Unterwäsche und schob dann die Hand
            zwischen ihre Beine auf das feuchtwarme Stück Stoff, das ihre Scham bedeckte. Sie
            heulte auf, ließ das Becken kreisen, doch er umfasste ihre Taille und raunte ihr beruhigend
            zu, kontrollierte die Bewegung. Wie hypnotisiert rieb er mit einer Fingerspitze über
            ihre Vulva, lockte die Knospe ihrer Klitoris hervor. Ihr Körper erbebte, und sie griff
            ihm ins Haar, zog daran. Aber diesen kleinen Schmerz konnte er ertragen – genoss ihn
            sogar.
         

         »Willst du jetzt gleich kommen? Erleichterung haben?«

         »O Gott, ja. Bitte«, stöhnte sie.

         Daraufhin schob er einen Finger in ihr Höschen und spürte warmes, feuchtes Fleisch.
            Er folgte dem Verlauf ihrer Spalte, bis er am Kitzler angekommen war. Drückte. Schnipste.
            Rieb und reizte. Ihr Atem wurde schneller und das Beckenkreisen intensiver. So nah
            dran. Er berührte sie erst seit wenigen Sekunden, und schon stand sie am Rande zum
            Orgasmus. Ihre Empfindlichkeit und gleichzeitige Befangenheit waren wie Liebkosungen
            für ihn. Er drängte nach vorne, löste seinen Griff um ihre Taille, vergrub die Finger
            in ihrem Haar und zog ihren Kopf zurück. Während er seine Zähne auf die Sehne an ihrem
            schlanken Hals setzte, bearbeitete er die pulsierende Perle und trieb sie unerbittlich
            immer näher an den Orgasmus heran.
         

         Mit einem langen, gequälten Winseln kam sie schließlich.

         Verflucht, wie schön sie war in all der Ekstase. Die Augen zugepresst, biss sie sich
            auf die Unterlippe, während sie vor Lust zuckte. Dieses Bild brannte sich für immer
            in sein Gedächtnis ein. Auch wenn er neunzig Jahre alt wäre, würde die Erinnerung
            daran, wie sie bebte und stöhnte und ihr Saft über seinen Finger floss, seinen Schwanz
            hart machen. Wenn er nach Hause zurückkehrte und die Einsamkeit der Nacht ihn überkam,
            hätte er immer noch das hier.
         

         »Ich kauf dir einen neuen«, knurrte er als einzige Warnung, bevor er ihren Slip an
            der Seite zusammenraffte und daran riss. Sie zog scharf die Luft ein, und er riss
            auch noch an der anderen Seite. Dann warf er die Stofffetzen in den Fußraum der Limo.
            »Ich muss in dir sein.«
         

         »Warte«, flüsterte sie mit immer noch heiserer Stimme vom vorherigen Ausbruch.

         Er sah ihr ins gerötete Gesicht, das durch die erlösende Befriedigung weich geworden
            war. Obwohl sein Herz bei ihrem Einwand in wildem Protest pochte, konnte er doch nicht
            anders, als einen gewissen Stolz zu fühlen. Er hatte das vollbracht. Nicht Bennett.
            Nicht irgendein Mann. Nur er hatte sie in diesem Zustand gesehen.
         

         »Ich will …«, begann sie und glitt von seinem Schoß.

         »Was …?« Doch ihre Hände am Verschluss seiner Hose beraubten ihn aller Worte, die
            noch hätten folgen sollen. »Baby«, keuchte er nur, fuhr mit den Händen in ihr dunkles,
            dichtes Haar und griff zu. Sein Glied pulsierte wie in gespannter Erwartung, endlich
            freizukommen und in ihren Händen zu liegen. In ihrem himmlischen, sündigen Mund.
         

         Sie kniete sich hin, und er spreizte die Beine weiter, um ihr Platz zu machen. Über
            ihn gebeugt, griff sie in seine schwarze Boxershorts, fand, was sie suchte, und drückte.
            Er fluchte leise. Die warme Luft in der Limo küsste seine glänzende Spitze, als sie
            seine Unterhose hinabzog und ihn entblößte.
         

         »Das hier wollte ich schon so lange«, wisperte sie, während sie nachlässig mit der
            Faust seinen Ständer massierte. »Ich habe davon geträumt«, gab sie leise zu.
         

         »Nimm mich, Baby.« Er drückte leicht ihren Kopf nach unten, überließ die letztgültige
            Entscheidung aber ihr. Und als sie den Mund für ihn öffnete und ihre Zunge seine Spitze
            umkreiste, ihn probierte, entfuhr ihm ein langes, kehliges Stöhnen. Die Hitze. Und
            Nässe. Die saugende Bewegung ihres gierigen Munds.
         

         Er konnte den Blick nicht davon abwenden, wie sie an ihm lutschte, wie es ihr gefiel.
            Wie sie ihn dabei fast … anbetete. Die Lust vernebelte ihre Züge. Ihr gedämpftes Summen
            fügte eine weitere Sinnesempfindung hinzu, neben dem festen Griff um seinen Schaft
            und dem saugenden Ring ihres Munds. Er versuchte, ihr die Führung zu überlassen, doch
            bald schon hatte er ihren Kopf gepackt und hielt ihn in Position, während er sie in
            den Mund fickte. Ihrem Stöhnen nach schien ihr das aber nichts auszumachen.
         

         So verdammt gut. Seine Lider flatterten. Viel zu gut. Die Lust köchelte in ihm hoch, seine Eier zogen sich zusammen … »Genug«, presste
            er hervor und zog ihren Kopf hoch. Sie wollte sich gleich wieder seinem Schwanz widmen,
            doch er hielt sie zurück. »Ich komme gleich.«
         

         »Okay«, sagte sie mit rauer Stimme, während sie ihn weiter massierte.

         Er legte seine Hand auf ihre und flüsterte in ihr Haar gepresst heiser zu. »So sehr
            ich deinen Mund auch liebe, ich will in dir sein, wenn es so weit ist. Und ich will
            spüren, wie du dich auf mir ergießt. Komm her.«
         

         Sie nahm wieder ihre Position über seinem Schoß ein, und er hielt ihr Kleid mit einer
            Hand hoch, um dabei zuzusehen, wie sie auf ihn glitt. Dabei zuzusehen und es zu spüren.
            Als ihre Schamlippen sich gerade um seine Spitze legten, hielt er sie auf.
         

         »Kondom«, knurrte er. Im Hochkommen schnappte er sich die Geldbörse aus der Gesäßtasche,
            riss das quadratische Päckchen auf und zog sich schnell den Schutz über. »Jetzt, Khloe«,
            raunte er. »Fick mich.«
         

         Sie ließ sich auf ihn sinken, die Hände gegen die Rückenlehne gestützt, und der Druck
            war noch stärker als der vom Latex zwischen ihnen. Atmen wurde unmöglich, als sich
            ihre Pussy Stück für Stück auf seinen Ständer presste, sich weitete, um ihn ganz in
            sich aufzunehmen. Die dominante Position gab ihr die Kontrolle über ihn und ihre Bewegungen,
            und sie kostete das voll aus. Als sie ihn endlich ganz genommen hatte, hatte er einen
            Schweißfilm auf dem Gesicht. Ihre Möse zuckte um ihn herum, und beide blieben sie
            für einige Augenblicke ganz still, Stirn an Stirn gelehnt, ertrugen und genossen gleichermaßen
            die erotische Umarmung.
         

         Aber bald schon begann sie, mit sinnlichen Bewegungen des Beckens auf seinem Schwanz
            zu kreisen. Von ihrem Geschlecht gefangen zu werden war noch besser, als von ihrem
            Mund umschlossen zu sein. Mit dem animalischen Auf und Ab, dem neckenden Zupacken
            und wieder Loslassen, dem Reiben und Rollen machte sie ihn rasend.
         

         »Spiel nicht mit mir«, befahl er barsch und grub die Finger in das feste Fleisch ihres
            Hinterns. »Reite mich. Hart.«
         

         Und das tat sie. Wie eine Besessene. Sie zog sich lustvoll seinen Schwanz hinauf,
            um dann wieder schnell und hart hinabzusacken. Dann bemerkte er die ersten Anzeichen
            ihres Orgasmus, bevor sie sich mit der Kraft eines Schraubstocks um ihn zusammenkrampfte.
            Ihr hohes, leidenschaftliches Stöhnen ließ die letzten Reste Kontrolle in ihm zerbersten.
            Die Finger weiterhin in ihre Hüften vergraben, hielt er sie fest und pumpte in sie
            hinein. Einmal. Zweimal. Beim dritten Stoß explodierte er. Es war, als würde er vollständig
            in seinen Schwanz strömen und sich in das Kondom ergießen. Als ob er versuchte, sie
            gänzlich auszufüllen. Sie als die Seine zu markieren.
         

         Weiter züngelten Flammen der Lust in ihm, als er die Stöße verlangsamte und schließlich
            aufhörte, um sie an sich zu ziehen. Seine Arme um sie zu schlingen. Sie so lange festzuhalten,
            wie es ging.
         

         »Bleib bei mir«, flüsterte er in ihre wirren Haarsträhnen hinein. »Ich kann dir nicht
            die Ewigkeit versprechen, aber heute. Bleib bei mir.«
         

         Plötzlich wurde es ganz still, als er mit angehaltenem Atem auf die Antwort wartete,
            die für ihn ebenso notwendig geworden war wie die Luft in seiner Lunge.
         

         »Okay.«

         Dann atmete er aus.

      

   
      
         
            Kapitel elf
            

         

         »Ich muss etwas gestehen«, murmelte Khloe und fuhr über eine dunkelbraune männliche
            Brustwarze, die sich nur Zentimeter vor ihrem Gesicht befand.
         

         Eine große Hand legte sich auf ihre und brachte die Bewegung zu einem jähen Ende.
            »Du erwartest von mir, dass ich dir zuhöre oder gar begreife, was du sagst, während
            du das hier machst?«, fragte Niall, und seine Stimme rumpelte in der Brust unter ihrem
            Ohr.
         

         »Tut mir leid.« Nicht. Wie hätte sie widerstehen können, ihn zu berühren, wo er so appetitlich vor und unter
            ihr drapiert dalag? Sie legte die flache Hand auf seinen Bauch … und musste dann einfach
            über die Wölbungen der Muskeln streicheln.
         

         »Du machst mich fertig.« Halb stöhnte, halb kicherte er. »Hör auf, mich abzulenken,
            und spuck schon dein Geständnis aus. Ich warte schon lange auf etwas, womit ich dich
            erpressen kann.«
         

         Sie seufzte und diskutierte im Stillen mit sich selbst, ob sie diese spezielle Sünde
            wirklich beichten sollte, obwohl sie ja mit dem Thema begonnen hatte. »Heute Abend«,
            sagte sie dann und schmiegte sich enger an ihn. »Heute Abend war ich eifersüchtig.«
         

         Die Hand, die gerade noch ihr Haar gestreichelt hatte, hielt inne.

         »Wann?«

         Sie rollte sich zurück auf ihr Kissen und zog sich die Decke über die Brust. Sah dann
            hoch zur Decke und den goldenen Zierleisten. »Als du mit Morgan geredet hast. Etwas,
            was sie gesagt hat, hat dich zum Lachen gebracht, und ich …« Verdammt. Sie hätte die
            Klappe halten sollen. »Du hast mich den ganzen Abend über nicht einmal angelächelt,
            außer es war Teil unseres Schauspiels. Ich … Es hat mir nicht gefallen, dass sie dir
            offensichtlich Vergnügen bereiten konnte, und sei es nur für einen Augenblick, und
            ich konnte das nicht.« Sie verschränkte die Arme vor der Brust und zwang sich, weiterzusprechen.
            »Abgesehen davon ist sie schließlich die Art Frau, an die du gewöhnt bist – wunderschön,
            dünn, elegant zurechtgemacht …«
         

         »Hast du nach dem Abendessen wirklich noch Zweifel daran, wie attraktiv dich Männer
            finden?«, fragte er noch, dann wippte das Bett und er rollte sich auf sie.
         

         Instinktiv spreizte sie die Beine, um ihm dazwischen Platz zu machen. Würde sie das
            auch für einen anderen tun? Für … Bennett? Beim Gedanken, dass ein anderer Mann als
            Niall sich auf ihr und in ihr bewegen könnte, spürte sie ein Ziehen in der Magengegend.
         

         Na herrlich. Wann war das passiert?
         

         »Khloe.« Niall brachte sie mit einem Hüftstoß, der ihr den Atem raubte, aus der Was-in-drei-Teufels-Namen-habe-ich-getan-Stadt
            zurück ins Hier und Jetzt. Seine prächtige, zu neuem Leben erwachte Erektion rieb
            über ihre Spalte, die Spitze stieß ihr gegen den Kitzler.
         

         »Schon wieder?«, keuchte sie. »Im Ernst? Wir haben erst vor zwanzig Minuten mit dem
            Vögeln aufgehört.«
         

         Er kicherte hinterhältig, konnte aber seine Enttäuschung nicht ganz verbergen. »Was
            soll ich sagen? In deiner Nähe bin ich dauergeil. Du blinzelst, ich bin hart. Ich
            kann nichts dagegen tun.« Er wiederholte die vielversprechende Bewegung. »Na ja, es
            gibt da schon etwas, das ich dagegen tun kann.«
         

         Lachend schlug sie ihm gegen die Schulter. »Du bist schrecklich. Witzig, aber schrecklich.«

         »Hör auf, Zeit zu schinden. Wie kannst du daran zweifeln, dass Männer auf dich stehen?«

         »Vor einer Woche hätte ich all die Gründe alphabetisch geordnet und dir aufgezählt.«

         »Und ich hätte einen nach dem anderen beiseite gewischt«, knurrte er mit den Ellbogen
            zu beiden Seiten ihres Kopfs. »Vor einer Woche hast du eine neue Frisur und neue Klamotten
            bekommen, aber du bist immer noch dieselbe. Liebenswert, sexy, klug, witzig, gütig …«
         

         »Stopp«, befahl sie, und eine freudige Hitze, die nichts mit seinem nackten Körper
            auf ihrem zu tun hatte, stieg ihr ins Gesicht. »Ich meine es ernst.«
         

         »Ich auch«, sagte er leise und küsste sie. »Ich habe diese Veränderungen nicht gebraucht,
            um zu sehen, wer du bist. Aber du hast sie gebraucht. In meinen Augen bist du immer diese wahnsinnig sinnliche, atemberaubende
            Frau – sei es in supersexy Stilettos oder in diesen orthopädischen Schuhen, die du
            zu bevorzugen scheinst.«
         

         Ein tiefes, reinigendes Lachen stieg in ihr auf und erfüllte das Schlafzimmer. Als
            er grinste, setzte ihr Herz einen Schlag aus. Als ob es gestolpert wäre.
         

         Oh nein. Sie schloss die Augen. Ich werde mich nicht wieder in ihn verlieben. Das werde ich nicht.
         

         »Hey.« Er legte ihr die Hände ums Gesicht. »Was ist los?«

         »Nichts«, sagte sie und zwang sich zu einem Lächeln. Außer, dass die Schwärmerei aus der Schulzeit möglicherweise zurück und tausendmal
               schlimmer war als früher. »Nichts«, wiederholte sie leise.
         

         Er musterte sie und suchte nach einer Antwort. Mit dem größten schauspielerischen
            Talent, das sie besaß, formte sie ihren Gesichtsausdruck zu einer Maske, die, wie
            sie hoffte, nichts von ihrer Verwirrung preisgab.
         

         »Na schön«, murmelte er, obwohl sie davon ausging, dass er ihr die Chose nicht abnahm
            und nur einen besseren Moment abwartete. Wie der geduldige, aber gnadenlose Jäger,
            an den er sie erinnerte. »Hast du Hunger?«
         

         Sie schielte zur Uhr an der gegenüberliegenden Wand hinüber. »Es ist ein Uhr nachts.«

         Er zuckte die Achseln. »Dann essen wir eben kein Steak mit Pommes.« Als er aus dem
            Bett sprang und sich die Hose anzog, musste sie einfach die Muskeln bewundern, die
            sich an Armen und Rücken abzeichneten. Die Bewegungen sahen aus wie ein sorgsam choreografierter,
            schöner Tanz unter der goldenen Haut. »Käse, Cracker und Wein, okay?«, fragte er mit
            einem Schulterblick.
         

         »Gern.« Sie räusperte sich und versuchte so auszusehen, als hätte sie ihn nicht gerade
            mit den Augen verschlungen. »Das hört sich per … Ist das deine Fiddle?«, fragte sie aufgeregt. Mit vor der Brust zusammengehaltenem Laken kletterte sie
            quer übers Bett und begutachtete den dunkelbraunen Instrumentenkasten, der halb versteckt
            hinter einem Stuhl in der Ecke stand. »O mein Gott, das ist so lange her …«
         

         Sein Schweigen machte sie hellhörig. Ihr Satz brach abrupt ab, und sie blinzelte.
            Sein Körper wirkte angespannt und unnatürlich still. Am Kiefer sah sie, wie sich ein
            Muskel bewegte, und den Mund hatte er zu einem grimmigen Strich verzogen.
         

         »Niall«, sagte sie mit Sorge in der Stimme.

         »Die nehme ich meistens mit, wenn ich verreise«, sagte er ohne Begeisterung. »Spielen
            entspannt mich, vor allem nach einem Tag voller anstrengender Meetings.« Er wandte
            sich mit verschlossener Miene um. »Ich spiele nicht vor anderen Leuten … Nie.«
         

         Niedergeschlagen. Sie hatte zuerst geglaubt, sein Blick sei leer, aber nein. Die Schatten
            von Wunden, die niemals geheilt waren, hatten sich über seine Augen gelegt. Ein verletzter
            Blick.
         

         Vor einer Woche im Pub hatte er sie zum Schweigen gebracht, als sie ihn nach seiner
            Musik gefragt hatte.
         

         Ich bin Geschäftsmann, kein Künstler.

         Die heftig geäußerte Erklärung stand in krassem Gegensatz zu ihrer Erinnerung an den
            Jungen, der mit weichem, schiefem Lächeln eine Melodie nach der anderen aus seiner
            irischen Fiedel gelockt hatte. Sie hatte Michael nur selten zu dem schicken Brownstone-Haus
            in Beacon Hill begleiten dürfen, in dem er sich mit Niall traf, wenn dessen Eltern
            nicht zu Hause waren. Doch die wenigen Male, die sie ihn hatte spielen hören, waren …
            magisch gewesen.
         

         »Warum nicht?«, fragte sie vorsichtig. »Soweit ich mich erinnern kann, warst du phantastisch.«

         Einen Moment lang dachte sie, er würde nicht antworten. Die Muskeln, die in seinem
            Kiefer mahlten, deuteten auf einen inneren Kampf hin, den er ausfocht. Als ob er versuchte,
            die Erklärung für sich zu behalten. Schließlich schob er die Hände in die Taschen
            der nicht zugeknöpften Hose und starrte geistesabwesend auf das Gemälde eines Hauses
            im viktorianischen Stil am Ende einer langen Allee. Es war ein wunderbares Kunstwerk,
            doch sie bezweifelte, dass er es überhaupt wahrnahm.
         

         »Seit ich denken kann, hat mein Vater mich mit ins Büro genommen. Er wollte, dass
            ich früh ein Gefühl fürs Geschäft bekomme. Wollte, dass ich voll und ganz begriff,
            dass das Hunter-Imperium eines Tages in meiner Verantwortung liegen würde. Ich habe
            das genossen. Er lebte und atmete für Duir Music, und ich habe mich ihm in diesen
            Momenten verbundener gefühlt. Und damals hätte ich alles getan, um ihm zu gefallen.
            Alles, nur um ein klein wenig Lob von jemandem zu bekommen, der so sparsam welches
            verteilte.«
         

         Sie hatte Andrew Hunter nur zweimal getroffen. Groß. Stattlich. Gut aussehend. Niall
            hatte von dem irischen Vater und der amerikanischen Mutter jeweils die besten Gene
            vererbt bekommen. Aber keiner von beiden war besonders verschwenderisch mit Zuneigung
            für dem Sohn umgegangen. Es war ein sehr reservierter Haushalt gewesen, in dem Diana
            Hunter ständig mit der Planung von irgendwelchen Wohltätigkeitsveranstaltungen beschäftigt
            war und Andrew das Geschäft hauptsächlich von Irland aus steuerte und nur zweimal
            im Monat zu Hause war.
         

         »Als ich älter wurde, habe ich mehr Zeit in den Aufnahmestudios verbracht. Die Musiker
            dort …« Er schüttelte den Kopf, und zum ersten Mal schlich sich etwas Wärme in die
            kühle Gleichgültigkeit. »Die waren großartig. So talentiert. Und dem Sohn des Chefs
            immer wohlwollend zugeneigt.« Er verzog den Mund zu einem trotzigen Lächeln. »Die
            erste Fiddle hatte ich mit zehn in den Händen. Die Musik kam einfach zu mir. Als ich zwölf war,
            konnte ich ohne Probleme schwierige Stücke spielen. Einer der Künstler meinte, ich
            sei ein Naturtalent. Sagte, mein Vater müsse stolz sein, einen Sohn wie mich zu haben.«
            Das Lächeln wurde finster. »Und ich war so blöd, ihm zu glauben. Eines Nachmittags
            bin ich in Dads Büro gestürmt und war ganz aufgeregt wegen einem neuen Song, den ich
            gelernt hatte. ›The Irish Washerwoman‹. Das werde ich nie vergessen. Er saß am Schreibtisch,
            und ich bin hingelaufen, habe gesagt ›hör dir das mal an‹ und habe angefangen zu spielen.«
         

         Er drehte sich zu ihr, die Hände immer noch in den Taschen. Wieder war sein Ton eisig
            und das Gesicht ausdruckslos. Aber die Augen …
         

         »Als ich fertig war, stand ich da, musste grinsen, weil es perfekt gewesen war. Ein
            paar Sekunden lang habe ich seine Wut nicht mal bemerkt. Erst dann sah ich, dass er
            nicht allein war. Ich hatte also nicht nur die oberste Regel missachtet und ein Meeting
            unterbrochen, sondern ihn obendrein auch noch lächerlich gemacht. Er zerrte mich aus
            dem Büro und nahm mich auseinander, weil ich seine Regeln so schändlich in den Dreck
            gezogen und ihn mit meinem ›Möchtegern-Gequietsche‹ der Lächerlichkeit preisgegeben
            hatte. ›Du bist ein Hunter, verdammt nochmal. Wir produzieren Musik, wir verdienen
            Geld damit. Und fiedeln nicht herum wie dahergelaufene Straßenmusikanten.‹ Er hat
            mich nie wieder mit ins Büro genommen. Ich habe beinahe ein Jahr lang nicht mehr gespielt.
            Nicht, bis wir nach Boston gezogen sind und er in Dublin geblieben ist. Und selbst
            dann nur, wenn niemand mich hören konnte. Michael war die Ausnahme.« Er machte eine
            Pause. »Und du.«
         

         In ihren Augen sammelten sich die Tränen für einen zurückgewiesenen, verletzten kleinen
            Jungen, der für Bestätigung zu seinem Vater gegangen war und durch dessen verletzten
            Stolz und gedankenlose Worte seiner ganzen Freude beraubt worden war. Die Tränen brannten
            für den Mann, der in der Musik Trost fand, doch auch darin gefangen war. Der immer
            noch Angst davor hatte, diesen versteckten Teil seiner Seele mit irgendjemand anderem
            zu teilen. Der immer noch Angst davor hatte, zurückgewiesen zu werden.
         

         »Spielst du für mich?«

         Sie hielt den Atem an. Dies war mehr als die Frage nach einem Lied. Sie verlangte
            von ihm, ein Risiko einzugehen. Sie verlangte, dass er die Vergangenheit vergaß.
         

         Und bat um sein Vertrauen.

         Als er abgehackt nickte, fiel sie vor Erleichterung fast aufs Bett zurück. Sie spürte
            das Gewicht seines Vertrauens in den Knochen, im Geist … und im Herzen. Seine Zustimmung
            war wertvoller als das teuerste Juwel, denn dieser mächtige, stolze Ire verschenkte
            sein Vertrauen nicht oft und nicht leichtfertig.
         

         Niall schritt zum Geigenkasten und hatte im nächsten Augenblick die zauberhafte Fiddle in den Händen. Er sah andächtig aus. Stumme Freude und friedliche Ruhe stahlen sich
            in sein Gesicht, erhellten die Augen, als er sich im Stuhl niederließ und das Instrument
            schnell stimmte. Kurz darauf stand er wieder auf, klemmte sich das breitere Ende des
            Klangkörpers unters Kinn und stützte ihn mit Schlüsselbein und linker Schulter ab.
            Die linke Hand griff zärtlich den Hals, und er positionierte die Finger.
         

         Mit dem Bogen in der Hand sah er sie fragend an. »Was willst du hören?«

         »›The Irish Washerwoman.‹« Das Lied, das er im Büro seines Vaters gespielt hatte.
            Das Lied, das eigentlich Lob einfahren sollte und für das er stattdessen belächelt
            wurde.
         

         Nach erneutem Schweigen hob er den Bogen und zog ihn dann über die Saiten. Eine lebhafte
            Melodie füllte bald das Zimmer, tanzte durch die Luft, lud zu klatschen und Füße stampfen
            ein. Sie musste lächeln. Seine fachmännischen Hände enttäuschten nicht. Kein Ton war
            schief. Das Lied transportierte sie geradewegs in einen verrauchten Irish Pub, Regen
            prasselte aufs Dach und gegen die Fenster, während drinnen ein einladendes Feuer brannte
            und der Raum erfüllt war von Gelächter, Bier und Musik.
         

         Als der letzte Ton verklang, leitete er in eine so schöne Ballade über, dass sie Tränen
            in den Augen hatte. Die hüpfende, fast traurige Melodie erreichte ihr Herz und drückte
            dort zu. Und Niall … nie hatte er für sie schöner ausgesehen als in diesem Augenblick,
            als er mit geschlossenen Augen, halb geöffnetem Mund und seiner hohen, schlanken Figur
            leicht im Takt der Musik wippte. Diesen Mann versteckte er vor der Welt – den zarten,
            empfindsamen Mann. Den Künstler.
         

         Als er den Bogen sinken ließ und die Augen wieder öffnete, gab sie sich keine Mühe,
            die nassen Flecken auf ihrem Gesicht zu verstecken. Er sollte ihre Reaktion sehen.
            Sollte sehen, dass sie ihn – und seine Hingabe – außergewöhnlich fand.
         

         »Das sind aber die guten Tränen, nicht?«, neckte er, und der irische Akzent war deutlich
            zu hören. Als ob er tiefere Gefühle mit dem weichen Singsang übertünchte.
         

         »Du bist so wunderschön«, flüsterte sie. »Du und deine Musik.«

         Überraschung huschte über sein Gesicht, gefolgt von einem wilden Ausdruck, der ihr
            die Luft aus der Lunge presste.
         

         »Danke«, sagte er rau. Ein schlichtes Wort, doch eigentlich gar nicht so schlicht.

         »Ich danke dir«, gab sie zurück. Sie winkelte die Beine an und überkreuzte sie, dann fragte sie:
            »Wie hieß der zweite Song?«
         

         »›There Is No Night.‹«

         Vielleicht hatte das Lied deshalb so eine Wirkung auf sie gehabt. Wenn es keine Nacht
            gab, konnte auch der Tag oder die Zeit mit einem lieben Menschen nicht enden. Sie
            bibberte und schlang die Arme um den Körper. Und vielleicht enthielt das Lied deshalb
            diesen Hauch von Traurigkeit. Denn die Zeit verging trotzdem, kam immer zu einem Ende.
         

         »Spielst du noch eines?«, murmelte sie.

         Niall nickte, und seine Musik schwebte im Raum und trug sie noch einmal ins Land der
            grünen Hügel, der Magie, tragischer Kämpfe und verlorener Liebe.
         

         Trug sie weit weg aus diesem Hotelzimmer, in dem sich dumme Mädchen in Jungs verliebten,
            die nicht zu haben und emotional verschlossen waren und vor denen in knallroten Lettern
            das Wort »Herzschmerz« warnte.
         

      

   
      
         
            Kapitel zwölf
            

         

         Khloe sah auf die Digitaluhr auf ihrem Schreibtisch.

         16:53.

         Ja, okay, sie schlich sich sieben Minuten zu früh aus dem Büro, aber dieser Montag
            hatte sich hingezogen wie Kaugummi. Nach dem wenigen Schlaf vom Wochenende lag ihr
            Energielevel irgendwo zwischen »betäubt« und »komatös«. »Betäubt« hatte sie irgendwann
            gegen drei Uhr hinter sich gelassen und schlitterte nun geradewegs aufs Dahinvegetieren
            zu. Wobei – und bei dem Gedanken musste sie lächeln, während sie im Gehen die Tasche
            über die Schulter warf –, wenn sie zwischen Schlafen und drei Tagen in Nialls Bett
            wählen sollte, dann … nun. Schlaf war in höchstem Maße überbewertet.
         

         Dusche. Abendessen. Bett. So sah ihre restliche Abendplanung aus, doch je nachdem,
            was am verführerischsten klingen würde, wenn sie ihre Wohnung betrat – Essen oder
            Schlafen –, könnte sich die Reihenfolge auch noch ändern.
         

         Sie schloss die Bürotür hinter sich und ging zu den Fahrstühlen. Wenn der Lift in
            seiner wohlbekannten Langsamkeit endlich ankäme, dachte sie genervt, als sie den Pfeil
            nach unten drückte, würden ihre stibitzten sieben Minuten vermutlich schon verronnen
            sein …
         

         »Hallo, Khloe.«

         Sie sah gerade noch rechtzeitig auf, um Bennetts Blick zu sehen, der ihren Körper
            im maßgeschneiderten Nadelstreifenanzug und Stilettos musterte. Als er ihr wieder
            ins Gesicht sah, nickte er ihr zu. Vor zwei Wochen – vielleicht sogar noch vor einer –
            hätte sie für so einen Blick ihr Erstgeborenes an Rumpelstilzchen verschenkt. Das
            war genau das gewesen, was sie sich noch auf der Bachelorauktion erträumt hatte. Gott,
            das schien eine Ewigkeit her zu sein. Seitdem hatte sich so viel geändert.
         

         Sie selbst eingeschlossen.

         Vor der Auktion hatte sie sich nichts sehnlicher gewünscht als seine Aufmerksamkeit,
            weil sie sich davon eine Zukunft versprach. Eine sichere, gefestigte Zukunft voller
            Liebe und Akzeptanz. In gewisser Weise hatte sie es von Bennett abhängig gemacht,
            all diese Dinge zu bekommen – obwohl doch sie allein dafür verantwortlich war, sie
            zu erreichen.
         

         Ein Mann konnte nicht dafür sorgen, dass sie sich mit sich selbst im Reinen fühlte.
            Bevor irgendein anderer sie lieben konnte, musste sie sich selbst akzeptieren und
            lieben lernen. Erst dann würden die Sicherheit und Stabilität entstehen, nach denen
            sie sich sehnte. Zur Hölle auch, wenn sie sich erst einmal selbst liebte, als die
            schräge, unperfekte, manchmal nerdige und kurvenreiche Frau, die sie war, dann könnte
            sie auch allein mit fünfzig Katzen leben und glücklich sein. Wobei … fünfzig Katzen.
            Herrje. Blieb zu hoffen, dass Morgan vorher mit einer Intervention oder einem Anruf
            beim Tierschutz einschritt …
         

         Niall hatte ihr geholfen, dies zu erkennen. Er war schon ihr Freund gewesen, als sie
            ein linkischer Teenager gewesen war. Hatte dann der unsicheren jungen Frau vor ein
            paar Jahren gezeigt, was Leidenschaft ist. Und sie auch jetzt einfach akzeptiert,
            obwohl sie verängstigt und bissig gewesen war. Er hatte kein Make-up oder glamouröse
            Kleidung an ihr gebraucht, um sie zu sehen.
         

         Aber Bennett hatte diese Hilfen gebraucht.

         Und die selbstbewusste Frau, die gerade lernte, sich selbst zu lieben, und ihm jetzt
            gegenüberstand, verdiente etwas Besseres. Wollte etwas Besseres.
         

         »Hi, Bennett.« Sie lächelte, fühlte sich plötzlich freier als seit … nun, als jemals
            zuvor. »Wie war dein Tag?«
         

         »Wunderbar.« Er hielt inne. »Also. Ich hatte heute den ganzen Tag über Meetings, deshalb
            konnte ich leider nicht bei dir reinschauen.«
         

         »Oh, kein Problem. Mein Montag war auch sehr geschäftig.« Die Fahrstuhltür ging auf,
            und sie trat hinein. Bennett folgte ihr.
         

         »Ich wollte noch loswerden, wie sehr ich deine Gesellschaft am Freitagabend genossen
            habe. Danke noch mal, dass du da warst.«
         

         »Danke, dass du uns eingeladen hast. Wir haben den Abend auch sehr genossen«, sagte
            sie, während sie den Knopf in die Lobby drückte, und betonte das uns und wir. Nicht, weil sie glaubte, dass ein wir existierte. Niall hatte nie erwähnt, dass er mehr wollte als das, was sie die vergangenen
            Wochen geteilt hatten – eine Scharade und Sex. Aber im Augenblick gab er als Typ an
            ihrer Seite eine glaubhafte Ausrede ab.
         

         »Das freut mich. Da war nur eine Sache, die mich an dem Abend enttäuscht hat.«

         Die Stahltüren öffneten sich und gaben den Blick in die Lobby frei. »Nichts allzu
            Furchtbares, hoffe ich«, erwiderte sie und verließ den Fahrstuhl.
         

         »Kommt drauf an«, druckste er herum, während er an der Rezeption vorbei neben ihr
            herlief. Als sie die gläsernen Drehtüren hinter sich gelassen hatten, legte er eine
            Hand auf ihren Oberarm, um sie aufzuhalten. Überrascht hielt sie an. »Ich war enttäuscht,
            als du gegangen bist und mir klar wurde, dass ich dich erst zwei Tage später wiedersehe.«
            Er kam näher. »Khloe, hast du am Freitagabend Zeit, zum Dinner zu kommen? Ich würde
            dich wirklich gern besser kennenlernen.«
         

         Ihr blieb vor Schreck die Luft weg. Sag Ja, du Dummerchen!, schrie eine leise Stimme. Der Teil von ihr, der immer noch davon träumte, im weißen
            Brautkleid mit meterlanger Schärpe einen blumenübersäten Kirchgang hinunterzuschreiten,
            kreischte ihr wie wild zu, dass sie diese Gelegenheit beim Schopfe packen sollte.
            Denn sie hatte zwar eine Erleuchtung gehabt, doch die Träume vom liebenden Ehemann
            samt Familie hatten sich nach der Erkenntnis ja nicht einfach in Luft aufgelöst. Und
            Niall … Nach dem Schaden, den seine Eltern und die Ex-Frau angerichtet hatten, konnte
            er nicht mehr vertrauen, und eine Heirat war für ihn ebenso reizvoll wie eine Zombieapokalypse.
            Wenn sie darüber nachdachte, würde Niall womöglich die Apokalypse sogar vorziehen,
            denn das Leid wäre dann von kürzerer Dauer.
         

         Aber sie liebte ihn.

         Liebte. Niall.

         Heiliger Bimbam.
         

         So bescheuert es auch war, sich in einen emotional unerreichbaren Mann zu verlieben,
            der auf einem anderen Kontinent lebte, sie hatte es dennoch getan. Wehrlos, hoffnungslos
            und aller Wahrscheinlichkeit nach vergeblich. Bennett glauben machen, dass sich zwischen
            ihnen eine Beziehung entwickeln würde, war einfach grausam. Abgesehen davon ließ der
            Gedanke, dass ein anderer Mann sie berühren könnte, ihr die Galle hochkommen. Es sah
            ganz danach aus, als gäbe es nur einen, der ihr Herz schneller schlagen und ihren
            Körper vibrieren ließ.
         

         Mist.

         »Khloe?«

         »Tut mir leid, Bennett, es geht nicht«, entschuldigte sie sich behutsam.

         Enttäuschung machte sich auf seinem schönen Gesicht breit, aber seine Hand verharrte
            weiter auf ihrem Arm. »Niall?«
         

         »Es … ist kompliziert.« Sie wich zurück und befreite sich von seinem Griff. »Tut mir
            wirklich leid.«
         

         In seinen Mundwinkeln zeigte sich ein halbes Lächeln, das jedoch die Augen nicht ganz
            erreichte. »Kein Ding, wirklich. Aber ich würde mich trotzdem freuen, wenn du Freitag
            kommst. Das wird eine kleine Zusammenkunft, um das Shriver-Systems-Projekt zu feiern.
            Wir schließen es Ende der Woche ab und haben deshalb geplant, nach der Arbeit auf
            ein paar Drinks zu Bailey’s zu gehen. Bitte komm. Du hast ja ebenfalls an dem Projekt
            mitgearbeitet.«
         

         Ein kleiner Zweifel nagte an ihr. Aber es wäre ja keine Verabredung, und sie hatte
            Bennett gerade sehr deutlich zu verstehen gegeben, dass zwischen ihnen nichts passieren
            würde. Zudem musste sie jeden Tag mit ihm arbeiten, und der Kompromiss könnte einiges
            zu ihrer beruflichen Beziehung beitragen. Und schließlich würde Niall am Mittwoch
            nach New York aufbrechen, um die dortige Zweigstelle von Duir Music zu besuchen, und
            er wäre nicht vor Samstag wieder in Boston.
         

         Warum also nicht? Vielleicht konnte sie auch Morgan überreden, sie in die Nachbarschaftskneipe
            zu begleiten, in die viele der Angestellten von System Solutions Unlimited ohnehin
            nach der Arbeit gingen.
         

         »Sicher«, stimmte sie also zu, und die Erleichterung darüber, wie umstandslos er ihre
            Zurückweisung akzeptiert hatte, ließ ihr Lächeln noch einmal breiter werden. »Das
            würde mich freuen.«
         

         »Phantastisch«, nickte er. »Dann Freitagabend gegen sechs.«

         »Ich werde da sein. Erst mal bis morgen im Büro.«

         Sie wandte sich ab und betrat das Parkplatzlabyrinth, das in nicht mal dreißig Minuten,
            wenn alle ihr Tagwerk verrichtet hatten, eher einem Friedhof gleichen würde. Sie hatte
            heute Morgen einen der heiß begehrten Plätze dicht beim Eingang ergattert, und ihre
            Füße dankten es ihr jetzt. Da sie bisher immer eher praktische Pumps getragen hatte,
            brauchte es eine Weile, die Stilettos ordentlich einzulaufen … Zumindest, wenn sie
            nicht vorher damit ins Verderben lief und sich einen Zeh, Fuß oder ein Bein brach.
         

         Erst als sie das Auto bereits umrundet hatte, fiel ihr die große Gestalt auf, die
            sich gegen den Kofferraum lehnte. Niall erhob sich aus seiner eleganten Haltung, und
            sofort stolperte ihr Herz und sprang dann in ihrer Brust auf und ab. Ihr wurden die
            Knie weich, und sie musste sich an der Tür abstützen. Sie hatte nicht erwartet, ihn
            heute Abend zu sehen. Nicht, nachdem sie schon das ganze Wochenende mit ihm verbracht
            hatte. Tatsächlich hatte er seine geschäftlichen Pläne ans Ende der Woche geschoben,
            aber er hatte sie nicht in seiner Tagesplanung erwähnt. Nun, während Überraschung
            und Freude sie durchströmten, fühlte sie dennoch ihr Herz schwer werden.
         

         Würde er das jetzt immer so machen? Ohne Vorwarnung bei ihr auftauchen? Und würde
            sie jedes Mal innerlich diesen Freudensprung machen, nur um gleichzeitig von der Angst
            heimgesucht zu werden, dass es zwangsläufig schmerzhaft enden würde? Denn ihn zu sehen
            war wie ein Rausch. Euphorisches Schweben, doch sobald es vorbei war, überkamen sie
            Verlustangst und Schmerz wie bösartige Entzugserscheinungen.
         

         Sie liebte ihn, aber konnte sie sich damit zufriedengeben? Vor allem, da er der Meinung
            war, dass dies alles war, was er ihr geben konnte. Was er ihr geben wollte.
         

         »Hi.« Er kam näher und vollbrachte mit dem sinnlichen Blick aus halb geschlossenen
            Lidern das, woran Bennett so gnadenlos gescheitert war – ließ ihre Hände schweißfeucht
            werden, sie erröten und ein Feuer in ihr auflodern, das nur er löschen konnte. Mit
            einem schnellen Blick zum Bürogebäude legte er ihr die Hand in den Nacken und zog
            sie an sich. »War das Bennett?«
         

         »Ja«, hauchte sie. »Was tust du hier?«

         Er sah sie wieder an. »Dich überraschen. Und mich selbst aus meiner Misere retten«,
            grummelte er. Dann neigte er den Kopf und küsste sie heftig. Seine Zunge schob sich
            zwischen ihre Lippen, und mit einem Stöhnen öffnete sie sich für ihn. Gott, er konnte
            sie wirklich alles vergessen lassen. Sie standen auf einem öffentlichen Parkplatz,
            auf dem in wenigen Minuten ihre Kolleginnen und Kollegen auftauchen würden. Und es
            war ihr egal. Das Einzige, was zählte, waren seine Berührungen und wie er schmeckte.
         

         Dann drückte er ihr einen Kuss auf die Stirn und beendete damit den Körperkontakt
            viel zu früh. Er schnaufte, und sein rauer Atem befriedigte sie ungemein. Es war gut
            zu wissen, dass nicht nur sie von Verlangen geschüttelt wurde.
         

         »Du klingst nicht gerade froh darüber, dass dein Leiden ein Ende gefunden hat«, neckte
            sie ihn.
         

         »Das bin ich auch nicht«, gab er in düsterem Ton zu. »Hast du Zeit für ein Abendessen?«
            Noch einmal sah er zum Eingang des Gebäudes. »Oder hast du schon Pläne?«
         

         Sie schüttelte den Kopf. Von dem kryptischen »Das bin ich auch nicht« und seiner plötzlichen
            Distanziertheit, die so gar nicht zu dem heißen Kuss passen wollte, war ihr ganz schwindelig.
            Die Bewegung half ihr nicht bei ihrer Verwirrung, aber sie brachte seine Aufmerksamkeit
            zu ihr zurück.
         

         »Nein«, sagte sie. »Ich habe Zeit.«

         Er musterte sie, und die Gefühle, die er mehr oder weniger sichtbar ausstrahlte, spiegelten
            sich in seinem verschlossenen Blick nicht wider.
         

         »Gut. Ich folge dir nach Hause, und wir können von dort aus los.«

         Nach einem weiteren feurigen Kuss schritt er zu seinem Stadtauto, das im Leerlauf
            direkt hinter ihrem eigenen brummte. Sie hatte es bis zu diesem Moment gar nicht bemerkt.
            So außerordentlich war die Macht, die Niall auf ihre Sinne ausübte.
         

         Er fesselte sie. Verzauberte sie.

         Und das konnte für sie nichts Gutes bedeuten. Oder für ihr Herz.

         ***

         »Du warst still heute Abend.«

         Mit leisem Klicken schloss Niall die Eingangstür zu Khloes Appartement hinter sich
            und folgte ihr dann ins Wohnzimmer. Fast gegen seinen Willen fiel seine Aufmerksamkeit
            auf ihren Hüftschwung, der ihn wie magisch anzog, und ihren perfekt geformten Hintern.
            Der Business-Anzug legte sich über ihre verführerischen Kurven und setzte ihre schöne
            Figur voll in Szene, statt sie zu verbergen wie die als Kleidung getarnten Zelte,
            die sie bisher getragen hatte. Jetzt sah sie professionell aus, erfolgreich und gleichzeitig
            selbstbewusst. Die elegant zur Schau gestellte Weiblichkeit ließ sie ganz anders erscheinen
            als die Frau, die er bei der Bachelorauktion getroffen hatte, und doch war sie dieselbe.
            Ihre natürliche Schönheit und Sinnlichkeit hätte sie nicht mal in einer Nacht mit
            Stromausfall verstecken können. Ebenso wenig wie die ruhige Stärke, die von ihr ausging
            und strahlte wie ein Leuchtturm in stürmischen Gewässern. 

         Oder ihre Fähigkeit, seine Gedanken vollkommen in Besitz zu nehmen.

         Obwohl er von anderen Gefilden aus arbeitete, hatte er heute den ganzen Tag am Telefon
            und Laptop gehangen. Aber selbst währenddessen war ihm Khloe nicht aus dem Kopf gegangen.
            Bilder von ihr vom Wochenende. Eingewickelt in die Hotelbettwäsche, zu ihm hochlächelnd.
            Mit überkreuzten Beinen und tränenfeuchten Wangen auf der Matratze sitzend, als er
            für sie die Fiddle spielte. Für sie. Für seine Frau hatte er nie gespielt. Ebenso, wie er nie die Geschichte von seinem
            Vater geteilt hatte. Nicht einmal Michael hatte er jemals von dieser sehr persönlichen,
            schmerzhaften Erinnerung erzählt, obwohl der doch der Mensch in seinem Leben gewesen
            war, der ihm am nächsten gestanden hatte.
         

         Irgendwie hatte Khloe es geschafft, ihm unter die Haut zu gehen, Teil seines Lebens
            zu sein. Selbst wenn sie nicht bei ihm war, blieb das Gefühl ihrer Anwesenheit zurück,
            genau wie der zarte Duft eines Parfüms, das auch dann noch im Raum hing, wenn der
            Träger ihn längst verlassen hatte.
         

         Er hatte nicht geplant, sie heute Abend zu sehen. Schon gar nicht, nachdem sie das
            Wochenende miteinander verbracht hatten. Abstand. Mittlerweile hätte er sich nach
            etwas Abstand von ihr sehnen sollen. Doch bereits um die Mittagszeit hatte er ständig
            auf die Uhr und sein Handy geschaut, hatte sie anrufen wollen, nur um ihre Stimme
            zu hören und über ihre bissigen Kommentare zu lachen. Also hatte er schließlich seinem
            Verlangen nachgegeben und war zu ihrer Arbeit gefahren, um sie dort abzufangen, bevor
            sie nach Hause fahren würde.
         

         Und war genau in dem Moment angekommen, als sie mit Bennett sprach und lachte.

         In dem Augenblick war er zu den unzähligen Malen zurückkatapultiert worden, in denen
            er Veronica dabei ertappt hatte, wie sie hinter seinem Rücken mit verschiedenen Männern
            flirtete, während sie ihm gleichzeitig ihre Liebe geschworen hatte.
         

         Aber Khloe hatte nie behauptet, ihn zu lieben, nicht wahr?

         Sie hatte einfach erkannt, dass er ihr nicht das Gleiche geben konnte wie Bennett –
            Verbindlichkeit, eine Familie, Stabilität, Liebe. Einfach das, was Michael sich für
            sie von einem Mann gewünscht hatte.
         

         Von einem besseren Mann.

         »Niall?« Sie neigte den Kopf. »Stimmt etwas nicht?«

         »Nein, nein«, log er. »Es war nur ein langer Tag.«

         »Okay«, murmelte sie. Zog die Schultern zurück und kreuzte die Arme vor der Brust.
            Statt nach Abwehr sah diese Geste verletzlich aus. Als ob sie sich selbst beschützte.
            »Also, wann reist du ab?«
         

         »Abreisen?«, wiederholte er schockiert über die Kälte, die sich in ihre Stimme geschlichen
            hatte. »Ich muss am Mittwoch zum New Yorker Büro, das habe ich dir doch schon gesagt.«
         

         Ein schiefes Lächeln zeigte sich auf ihrem Gesicht. »Das meinte ich nicht. Du warst
            den ganzen Abend so distanziert. So kalt. Du musst es nicht schönreden, ich bin ein
            großes Mädchen. Mach dir keine Sorgen, dass ich einen emotionalen Zusammenbruch erleiden
            könnte oder meine Tränen deinen Anzug ruinieren. Spuck’s einfach aus. Wann fliegst
            du zurück nach Dublin? Gleich nach New York? Du kommst nicht mehr wie geplant nach
            Boston zurück?«
         

         »Khloe, wenn meine Pläne sich geändert hätten, dann hätte ich es dir gesagt. Wovon
            redest du?« Dann erst kamen ihre Worte richtig bei ihm an. Wann reist du ab? Mach dir keine Sorgen, dass ich einen emotionalen Zusammenbruch
               erleiden könnte … »Was zur Hölle? Nach diesem …« Er schob die Hände in die Hosentaschen und ballte sie
            zu Fäusten, um sie nicht zu packen und zu schütteln. »Ich habe versprochen, dich nicht
            mehr allein zu lassen. Und du glaubst mir nicht.«
         

         Unsicher blinzelte sie und zog dann die Arme noch fester um den Körper. »Ich will
            dir glauben«, gestand sie leise. »Aber«, fügte sie kopfschüttelnd hinzu und ließ ein
            leichtes, trauriges Lachen hören, »was genau machen wir hier eigentlich? Sind wir
            jetzt Freunde mit gewissen Vorzügen, bis du wieder nach Irland abhaust? Was bin ich
            für dich? Die Kleine, die du besuchst, wenn du in der Stadt bist? Wir treffen uns,
            ficken, und dann geht jeder wieder seiner Wege?« Noch ein selbstironisches Kichern.
            »Ich weiß nicht so recht, ob ich dafür geschaffen bin.«
         

         »Ich habe dich nie darum gebeten«, knirschte er. »Ich würde dich nie wie ein Stück
            Fleisch behandeln oder dir erlauben, so einem Handel zuzustimmen.« Wut kochte in ihm
            hoch. Sie verdiente mehr als das. Mehr als ihn.

         »Also was dann?«, fragte sie gepresst. »Du hast also vor, nach New York wieder herzukommen.
            Und was dann? Du reist ein paar Tage später ab, und wir werden Brieffreunde? Beste
            Freunde? Tun wir einfach so, als hätte es die letzten zwei Wochen nicht gegeben?«
            Sie ließ die Arme sinken und kam näher, bis nur noch ein Windhauch sie trennte. Mit
            nach hinten geneigtem Kopf fing sie ihn mit dem lodernden Blick ihrer grünen Augen
            ein. »Gehe ich weiter zu Verabredungen? Akzeptiere ich …« Ihre Stimme wurde zu einem
            schmerzverzerrten Flüstern. »Akzeptiere ich Bennetts Einladung zum Dinner und schaue,
            wohin das führt?«
         

         Zorn flackerte in ihm auf. Er hätte Feuer speien können wie ein verfluchter Drache.
            »Darüber habt ihr vorhin gesprochen, nehme ich an?«
         

         Sie nickte und blickte ihm offen ins Gesicht. »Und ich habe Nein gesagt. Weil ich
            ihm keine Hoffnungen machen wollte, dass sich zwischen uns etwas entwickeln könnte,
            während ich mit einem anderen Liebe mache.«
         

         Liebe machen. Sein Kopf rebellierte gegen den Ausdruck, während sein Schwanz bereits hart wurde.
            Er spürte seinen Herzschlag. Nein, verdammt nochmal. Sex. Sie mussten es bei schlichtem
            Sex belassen. Er konnte es sich nicht leisten, es als irgendetwas anderes zu betrachten.
            »Was willst du von mir, Khloe?«, fauchte er. »Ich habe dich nicht gebeten …«
         

         »Du hast mich um nichts gebeten.« Das schiefe Lächeln wurde zu einem ausgewachsenen
            Grinsen, verlor aber nicht den sorgenvollen Ausdruck. »Und ich bitte dich auch um
            nichts.«
         

         Messerscharfer Schmerz in seiner Brust. Bitte mich! Der Schrei hallte in seinem Kopf wider und wurde mit jedem Mal lauter und rasender.
            Ein Teil von ihm sehnte sich danach, ihr verpflichtet zu sein – sehnte sich danach,
            dass sie ihm ergeben war. Aber der andere Teil – der zweifelnde, ängstliche und unsichere –
            lechzte nach dem Ausweg, den sie ihm bot. Eine Sie-kommen-aus-dem-Gefängnis-frei-Karte,
            die ihn zu lebenslänglicher Einsamkeit und Reue verurteilte.
         

         »Ach, verdammt nochmal«, fluchte er, fuhr sich durchs Haar und machte eine Faust im
            Nacken. Er ging ein paar Schritte von ihr weg. Von ihrer Wärme, ihrem Geruch, diesen
            schönen, verständnisvollen Augen. Er musste einfach weg. »Ich habe nicht mit dir gerechnet«,
            knurrte er wütend. »Ich war nicht … auf dich vorbereitet. Erst der verdammte Brief
            und jetzt das hier …«
         

         »Brief?«, fragte Khloe sofort, nachdem es ihm rausgerutscht war. »Welcher Brief?«

         Fuck.

         Er wirbelte herum und starrte sie an. Rang mit sich, wie viel er sagen sollte. Er
            konnte sie nicht anlügen. Nicht bei dieser Sache. Nicht einmal, wenn es bedeutete,
            dass er seine Eier am Ende der Ausführungen in einem Pappbecher davontragen konnte.
         

         »Von Michael.«

         Alle Farbe wich aus ihrem Gesicht, und sie fasste sich mit zitternder Hand an den
            Hals. »W-wie? Das ist nicht möglich.«
         

         Niall streckte die Hand nach ihr aus, hielt sie im Nacken fest, um sie zu halten und
            zu beruhigen. »Es war ein alter Brief, den er gleich nach deinem einundzwanzigsten
            Geburtstag geschrieben hat. Und ich habe ihn vor drei Jahren gefunden.« Er hielt kurz
            inne. »Nach unserer gemeinsamen Nacht.«
         

         Er fasste den Inhalt zusammen. Während er redete, versteifte sie sich, und das vormals
            bleiche Gesicht änderte die Farbe. Ihre Wangen röteten sich, und sie schloss die Augen.
            Doch vorher sah er noch die Verletzung in ihrem Ausdruck. Khloe entwand sich seinem
            Griff und schlang abermals die Arme um den Körper, während sie das Zimmer durchquerte.
            Während seines Geständnisses blieb sie still, sah nur aus dem Fenster, und die Stille
            zog sich auch danach noch in die Länge.
         

         »Falls ihm etwas passieren sollte«, murmelte sie. »Glaubst du, er …?«

         »Ich hoffe für ihn, dass nicht«, beantwortete er ihre ungestellte Frage. »Aber nicht
            lange, bevor er gestorben ist, hat er mir seine Passwörter gegeben und gezeigt, wo
            all die Dokumente von seinen Versicherungen und das Testament abgeheftet waren. Meine
            Großmutter hat oft behauptet, er hätte ›den Blick‹.« Er zuckte die Achseln. »Nur eine
            Art zu sagen, dass er vermutlich feinfühliger war als andere Menschen.«
         

         »Er war feinfühlig … und überfürsorglich.« Sie schüttelte den Kopf. »Du hast mir also
            aus einem Pflichtgefühl gegenüber meinem Bruder geholfen. Wegen eines seltsam ahnungsvollen
            Wunsches eines Toten.«
         

         »Ich habe dir geholfen, weil du mich gebraucht hast«, korrigierte er. »Aber ja, Michaels
            Brief hat auch eine Rolle gespielt.«
         

         »Und ich nehme an, du hast bereits entschieden, dass das von Michael erwähnte Glück
            für mich in einer Zukunft mit Bennett oder einem anderen Mann liegt«, fuhr sie fort.
            »Ganz unabhängig davon, was ich vielleicht zu dem Thema beizutragen hätte.«
         

         »Er hatte recht. Genau wie er ein – eine Ahnung hatte, dass er möglicherweise nicht
            für dich da sein könnte, genauso hat er auch gewusst, dass es mit uns beiden nie klappen
            würde«, insistierte Niall. »Du verdienst das Beste. Einen Ehemann, der dich abgöttisch
            liebt und sich dir verpflichtet. Alles opfert und dir jeden Wunsch erfüllt.«
         

         Ich bin nicht dieser Mann. Er sagte es nicht, doch die Worte hingen in der Luft wie eine Marionette an ihren
            seidenen Fäden. Der einsame Teil seiner selbst, der sich immer nach etwas sehnte,
            das ganz zu ihm gehörte – der Teil, der so akzeptiert und geliebt werden wollte, wie
            es seine Eltern und Ex-Frau nie vermocht hatten. Er verzehrte sich schmerzhaft danach,
            dieser Mann zu sein. Neben ihr stehen zu können und sie als die Seine zu beanspruchen.
            Sie aufzufordern, ihn als den Ihren zu beanspruchen … Aber er konnte nicht. Etwas
            zu wollen, machte es noch lange nicht wahr. Oder erreichbar.
         

         »Und dann …« Endlich drehte sie sich um, doch diesmal war ihr Gesichtsausdruck verschlossen,
            unlesbar. »Mit mir zu schlafen. War das seinetwegen?«
         

         Der Widerspruch schoss in ihm hoch, angespornt durch die Lust und Wut, die in seinem
            Magen rumorten.
         

         »Nein«, sagte er grimmig und rauschte zu ihr hinüber, während Begehren und ein entfernter
            bitterer Hauch von Verzweiflung in ihm tobten. »Ich habe trotzdem mit dir geschlafen. Obwohl ich wusste, dass Michael es nicht gutgeheißen hätte. Obwohl
            er wusste, dass ich deiner nicht würdig war. Dass du etwas Besseres verdient hattest.
            Immer noch hast.«
         

         »Warte mal – wovon redest du da, nicht würdig?« Kopfschüttelnd und finster sah sie
            ihn an. »Michael hat dich geliebt. Für ihn gab es keinen besseren Mann. Wie kannst
            du überhaupt etwas anderes denken?«
         

         »Weil er mich besser kannte als jeder andere. Er hat verstanden, dass ich gut für
            einen One-Night-Stand war, für eine begrenzte Zeit. Aber für echte Bindung, Familie,
            Happy End mit zwei Kindern und einem Hund? Michael wusste, dass ich das keiner Frau
            geben würde – oder könnte. Stimmt, er hat mich geliebt wie einen Bruder, aber das
            hat ihn nicht blind für meine Fehler gemacht. Und einer meiner Fehler war – und ist –,
            dass ich nicht gut genug für seine Schwester bin.«
         

         »Was für ein Blödsinn«, fauchte sie mit zornig blitzenden Augen und rot leuchtenden
            Wangen. »Du – du bist …«, stotterte sie dann und griff mit beiden Fäusten nach den
            Aufschlägen seiner Anzugjacke. »Du bist alles«, krächzte sie.
         

         Erschrocken sah er sie an, ihre Worte vibrierten über seine Haut. Dann, mit einem
            dunklen, heftigen Keuchen, löste er sich aus seiner Starre.
         

         Er griff nach ihren Schultern und zog sie an sich, presste ihre Brust an seine. Küsste
            sie, schob ihr die Zunge in den Mund und schmeckte sie. Sie erwiderte den Kuss nicht,
            aber stoppte ihn auch nicht. An diesem kleinen, aber nicht unerheblichen Detail hielt
            er sich fest, neigte den Kopf und schob sich tiefer. Und nach einigen Sekunden schmolz
            ihre Abwehr, und sie gab sich ihm hilflos seufzend hin.
         

         Sie zankten sich, tanzten umeinander herum, Zungenschlag für Zungenschlag. Sie fuhr
            durch sein Haar, ihre Fingernägel strichen über seine Kopfhaut. Er genoss den kleinen
            Schmerz, ging dann in die Knie, fasste von hinten ihre Oberschenkel und hob sie hoch.
            Sie schlang die Beine um seine Taille und änderte aus ihrer höheren Position heraus
            den Winkel, in dem sie sich küssten. Übernahm die Führung. Saugte jetzt an ihm. Verschlang
            ihn.
         

         Mit wenigen Schritten war er an der Wohnzimmerwand und drückte sie mit dem Rücken
            dagegen. Er schob das Becken vor und drückte sich gegen die weiche Wölbung ihres Geschlechts.
            Keuchend riss sie sich von seinen Lippen los und stöhnte, langgezogen und leise.
         

         »Das hört sich wunderbar an«, knurrte er und wiederholte seine Bewegung. »Wie purer
            Sex.«
         

         »Niall«, flüsterte sie, schob sich gegen ihn, rieb sich an seinem Schwanz. »Bitte.«

         »Das hört sich auch gut an.« Er stellte sie auf den Boden und trat so weit zurück,
            dass er ihr Hose und Slip herunterziehen und seine eigene Hose öffnen konnte. Sekunden
            später hatte sie wieder die Beine um ihn geschlungen und ihre feuchte, heiße Pussy
            küsste die Spitze seiner Erektion. Mit einem tiefen Knurren schob er sich in sie,
            so tief es ging. »O Gott.« Er stöhnte. »So wahnsinnig gut.« Er zog sich heraus, stieß
            dann wieder in sie. Bebte. »So wahnsinnig eng. So – ach, verfluchte Scheiße«, bellte
            er dann.
         

         Er zog sich wieder heraus, obwohl ihre zuckende Enge Widerstand leistete, ihn aufforderte,
            in ihr zu bleiben.
         

         »Kondom«, brachte er hervor. »Ich habe kein …«

         »Egal«, hauchte sie und rieb ihre nass glänzenden Schamlippen an ihm. »Ich nehme die
            Pille. Bitte«, hauchte sie wieder. »Komm wieder rein.«
         

         In ihm tobte ein erbitterter Kampf zwischen Begierde und Vernunft. Er verzichtete
            nie aufs Kondom. Niemals. Aber … Er fluchte verhalten, während sie sich in seinen
            Armen wand und ihn in ihrer nassen Hitze badete. »Bist du sicher, Baby?«
         

         »Ja«, heulte sie auf. »Aber bitte, mach schon.«
         

         Er konnte dem Verlangen nicht widerstehen, das ihre Stimme rau machte. Oder dem Locken
            ihres Geschlechts. Er wollte rein. Musste rein. Und er ergab sich. Fand ihren Eingang
            und schob sich tief in sie. Und kam fast schon bei dieser ersten Bewegung. »Ich bin
            gesund«, versicherte er ihr und fand einen schnellen, harten Rhythmus. Er bezweifelte,
            dass sie ihn überhaupt gehört hatte, denn mit jedem Stoß winselte sie in noch höheren
            Tönen. Trotzdem hatte er es ihr sagen müssen. Sie wissen lassen, dass sie etwas Besonderes
            für ihn war. Etwas Einzigartiges.
         

         Mit dem Gesicht in der Kuhle zwischen ihrem Hals und ihrer Schulter vergraben, vögelte
            er sie wie wild. Ihr Körper klemmte zwischen ihm und der Wand, und er hatte die volle
            Kontrolle. Wenn er sie denn gehabt hätte. Aber er pumpte ganz ohne jede Gewandtheit
            in sie hinein, wurde völlig von seiner Gier geleitet. Ihren Schreien nach zu urteilen
            machte ihr die eher raue Behandlung nichts aus.
         

         Mehr noch, sie schien es zu genießen, als sich ihr Fleisch schließlich pulsierend
            zusammenzog.
         

         Mit tiefem Grollen folgte er ihr zum Orgasmus und in dessen dunkle Umarmung.

         In die Besinnungslosigkeit.

      

   
      
         
            Kapitel dreizehn
            

         

         »Ich wünschte wirklich, du würdest mitkommen«, sagte Khloe ins Handy, als sie auf
            dem Gehweg vor dem Bailey’s stehen blieb. Es war sechs Uhr am Freitagabend, und die
            Nachbarschaftsbar mit Restaurant war bereits mehr als zur Hälfte mit Stammgästen gefüllt.
            Sie massierte sich kurz die Nase und atmete hörbar aus. Sie hätte einfach absagen,
            nach Hause gehen und stattdessen mal wieder Sleepy Hollow auf irgendeiner On-Demand-Plattform ansehen sollen.
         

         »Tja, wenn es dir irgendwie hilft: Ich wünschte auch, dass ich da sein könnte«, grummelte
            Morgan. »Aber leider bin ich auf dem Weg zu einer neuen Benefizveranstaltung für Blablabla,
            wo mir für den guten Zweck in den Ausschnitt gestarrt und in den Arsch gekniffen wird.
            Alles, um die Wohltätigkeitskonten meiner Mutter weiter zu füllen. Glaub mir, du wirst
            heute Abend definitiv mehr Spaß haben als ich. Sogar mit der Computerfreak-Fraktion.«
         

         Khloe schnaubte missbilligend bei Morgans Spitznamen für die Programmiererinnen und
            Programmierer im dritten Stock – der Khloe miteinschloss. »Vielleicht sollte ich doch
            besser heimgehen …«, versuchte sie es ein letztes Mal.
         

         »Und dann was? Guckst du sexy Ichabod Crane an und verzehrst dich nach Niall?«

         »Ich verzehre mich nicht nach Niall«, widersprach sie. Tosende Stille war die Antwort
            auf ihren Protest. Sie seufzte auf.
         

         Verzehrte sie sich? Nein. Aber sie war besorgt. Wie sie auseinandergegangen waren …
            sie schüttelte den Kopf. Der Streit, der Brief, der Sex. Obwohl er sie in rasender
            Leidenschaft gegen die Wand ihres Wohnzimmers gevögelt hatte, war er doch drauf und
            dran gewesen, wegzurennen. Sie hatte es drauf ankommen lassen, und er hatte widerstanden.
         

         Und dann Michaels Brief.

         Guter Gott.

         Das war ein Schock für sie gewesen, und sie konnte sich lebhaft vorstellen, wie es
            für Niall gewesen war, als der Brief aus seinem Buch gefallen war. Die Liebe und Besorgnis
            in der Nachricht waren typisch für Michael. Aber trotzdem … wenn ihr Bruder vor ihr
            gestanden hätte, hätte sie ihm dafür nur allzu gern den Hals umgedreht.
         

         Erstens, weil er – ohne nach ihrer Meinung zu fragen – beschlossen hatte, was ihr
            zum großen Glück fehlte.
         

         Zweitens, weil er bei all seinem Scharfsinn und Wissen über seinen besten Freund offenbar
            nicht bemerkt hatte, dass Niall an Michaels Wertschätzung und bedingungsloser Loyalität
            zweifelte. Was ihn dazu antrieb, der Beste, Stärkste, Erfolgreichste zu sein.
         

         Sie konnte vor sich selbst zugeben, dass sie ihn liebte. Doch Niall würde immer den
            Vertrauensbruch seiner Ex-Frau und nun obendrein das Versprechen in Michaels Brief
            dazu benutzen, emotional distanziert zu bleiben.
         

         Ganz besonders ihr gegenüber. Obwohl Niall sie begehrte, war es doch seine letzte
            Chance, sich Michaels Freundschaft und Liebe würdig zu erweisen, wenn er sich nicht
            weiter mit ihr einließ.
         

         »Alles klar«, spöttelte Morgan. »Wie dem auch sei, Niall ist in New York und kommt
            vor morgen nicht zurück. Genieß den Abend. Er würde nicht wollen, dass du dich zu
            Hause zusammenrollst und verkümmerst.«
         

         »Ich verkümmere nicht …«

         »Oje, ich muss auflegen«, flötete ihre Freundin schelmisch. »Denk nur dran, deinen
            Drink nicht aus den Augen zu lassen. Sonst schüttet dir womöglich jemand K. o.-Tropfen
            rein. Wobei dieses Grüppchen wohl eher hinter deinem Computerpasswort statt hinter
            deiner Muschi her wäre.«
         

         Khloe gluckste. »Ich kann nicht fassen …« Aber die Leitung war tot. »Ulknudel«, brummelte
            sie und kicherte, als sie das Telefon in die Manteltasche gleiten ließ. »Eine Stunde.
            Höchstens zwei«, murmelte sie dann, öffnete die Kneipentür und schmiss sich ins Feierabendgetümmel.
         

         Nach einem Blick durch den Raum fand sie Bennett schnell, der in der Nähe eines Fensters
            saß. Sie schlängelte sich durch das Labyrinth von Tischen und Stühlen und entschuldigte
            sich mindestens zweimal, weil sie jemandem mit der Handtasche gegen die Schulter oder
            den Kopf stieß, bis sie ihn schließlich erreichte.
         

         »Wow«, stellte sie kichernd und atemlos fest. »Das war ein echter Spießrutenlauf …«
            Als sie die Szene vor sich näher in Augenschein nahm, versagten ihr sowohl die Stimme
            als auch die gute Laune. Da war Bennett. Und ein hoher, runder, geschützter Tisch.
            Gedeckt mit zwei Sets, zwei Servietten und zwei Garnituren Tafelsilber – bereit für
            ein Pärchen. Ein Gefühl, das dem Untergang der Titanic Konkurrenz machen konnte, machte
            sich in ihr breit.
         

         Sie war reingelegt worden. War das nicht einfach beschissen?

         »Sieht aus, als wären schon alle da, die kommen sollten«, murmelte sie.

         Bennett stand auf, und seine Stirn legte sich leicht in Falten, als er auf den leeren
            Stuhl deutete. Zumindest machte er sich die Mühe, etwas peinlich berührt auszusehen.
         

         »Bitte«, drängte er. »Ich habe dir einen Weißwein bestellt. Den Pinot Grigio, den
            es zum Abendessen gab, mochtest du ja gern.«
         

         »Bennett, ich – danke.«

         Sie besah sich seine schönen Züge und wartete auf die Schmetterlinge, die noch vor
            einer Woche ihren Bauch in Aufregung versetzt hatten, wenn er nur in ihre Richtung
            gesehen hatte. Doch das Gefühl glänzte durch Abwesenheit. Denn er war nicht groß,
            dunkel, grüblerisch und irisch. Aber das war nicht seine Schuld. Und obwohl er sie
            unter Vorschützung falscher Tatsachen hergelockt hatte, durfte sie nicht unfreundlich
            sein. Denn selbst wenn er sie nie als etwas anderes als das Nerdmädchen aus der dritten
            Etage gesehen hatte, war er nie gemein gewesen. Distanziert vielleicht, aber nicht
            gemein.
         

         »Tut mir leid, dass ich dich angeschwindelt habe, aber ich …« Eine Kellnerin tauchte
            mit zwei Weingläsern auf, einem weißen und einem roten. Sobald sie die Getränke abgestellt
            hatte und verschwunden war, gestikulierte Bennett wieder zum leeren Stuhl am Tisch.
            »Bitte. Ein Drink.«
         

         Ein Drink. Was könnte da schon schiefgehen?

         Zögernd sah sie auf den Stuhl, das Glas und dann Bennett. Mal vom Rest abgesehen könnte
            es in Sachen Karriere ein unkluger Zug sein, wenn sie ihren Arbeitgeber brüskierte.
            Bennett hatte zwar am Montag nicht wütend ausgesehen, als sie dem Abendessen nicht
            zugestimmt hatte, doch das konnte auch gewesen sein, weil er diesen Plan hier längst
            in Gang gesetzt hatte. Er hatte noch nicht aufgegeben. Ein Grund mehr, einmal tief
            durchzuatmen, sich hinzusetzen und ein Glas Wein miteinander zu trinken.
         

         Nur …

         Sie wollte nicht bleiben. Es erschien ihr einfach … falsch. Niall hatte sie keinesfalls gebeten,
            Dating aufzugeben oder auch nur andeutungsweise von einer festeren Bindung gesprochen –
            eher im Gegenteil. Doch so verhängnisvoll oder idiotisch es auch war, ihr Herz gehörte
            ihm. Und sie war nicht bereit, das preiszugeben. Oder ihn.
         

         »Ich danke dir, aber ich kann nicht bleiben, Bennett. Es tut mir leid. Ich hoffe,
            du kannst das verstehen.« Sie lächelte ihn vorsichtig an und wandte sich dann in Richtung
            Ausgang.
         

         In den wenigen Minuten, seit sie angekommen war, hatten sogar noch mehr Menschen die
            Bar betreten, so dass der Weg zurück länger dauerte als der Hinweg. Als sie endlich
            aus der Tür und in die kalte Dezembernacht gestolpert war, sog sie dankbar die frische
            Luft ein, die nicht vom Geruch nach schalem Bier, verschiedenen Duftwässern und Frittiertem
            gesättigt war.
         

         »Khloe«, rief Bennett hinter ihr. »Bitte warte.«

         Er packte sie am Ellbogen und zog sie aus der Schneise der hinein- und hinausströmenden
            Gäste des Bailey’s zum Bordstein hin.
         

         »Bitte, hör mir zu. Es tut mir leid, dass ich dich wegen heute Abend belogen habe.
            Aber ich wollte Zeit mit dir verbringen – nur wir zwei, ohne«, er machte eine Pause,
            »Störungen von außen.« Er senkte die Lider, und die strenge Linie seines Mundes wurde
            weicher. Er berührte sie leicht am Kiefer, und ihr Magen rumorte von der Liebkosung
            und der Glut in seinem verhangenen Blick. »Khloe, alles, worum ich bitte, ist eine
            Chance, dich kennenzulernen. Jenseits der Schönheit und Intelligenz. Was bringt dich
            zum Lachen? Wie verbringst du am liebsten deine Abende? Magst du alte Filme? Wovon
            träumst du?« Er kam näher und ging leicht in die Knie, um ihr ins Gesicht sehen zu
            können. »Du behauptest, Gefühle für Niall zu haben, aber wie viel kann er dir schon
            geben, wo er doch in Dublin lebt und laut Morgan nur eine gelegentliche Liebschaft
            ist? Aber ich bin hier, Khloe. Und ich will dir geben, was er dir nicht geben kann.«
         

         Ihre Brust zog sich schmerzhaft zusammen, als hätte er Tür und Tor für jeden ihrer
            Zweifel und Wünsche geöffnet und würde sie der Welt offenbaren. Jedes seiner Worte
            schien direkt aus ihrer Phantasie hervorzukriechen. Nur dass jetzt der falsche Mann
            sie äußerte.
         

         Offenbar verstand er ihr Schweigen als Zustimmung, denn er murmelte ihren Namen und
            fasste sie am Kinn.
         

         Kopfschüttelnd trat sie zurück, weg von der Berührung, die nichts in ihr auslöste,
            und den Worten, die sie innerlich zerrissen.
         

         »Bennett, bitte, ich …«

         »Ich hoffe, ich störe nicht«, hörte sie plötzlich eine kalte Stimme hinter sich. »Nein,
            das war gelogen. Ich hoffe wirklich, dass ich störe.«
         

         Niall.

         Sie wirbelte herum. Etwas Mächtiges zog an ihr. Es waren nur drei Tage gewesen, aber
            Gott, wie sie ihn vermisst hatte. Das dichte, dunkle Haar, das sich in der kühlen
            Nachtluft um sein Gesicht kräuselte und in das sie ihre Finger vergraben wollte. Den
            Druck seines vollen, wunderschönen Munds auf dem ihren. Und das Gewicht seines großen,
            schlanken Körpers, der sich auf ihr, in ihr bewegte.
         

         Und sie hatte den Klang seines melodischen Akzents vermisst, wenn er sie im Arm hielt.

         Sie hatte einfach ihn vermisst.
         

         »Niall«, hauchte sie, und von tief unten stieg ein Lächeln in ihr auf und legte sich
            auf ihre Lippen. »Ich habe dich vor morgen gar nicht zurückerwartet.«
         

         »Das sehe ich«, stellte er fest und warf einen Blick über ihre Schulter. »Glücklicherweise
            hat Morgan mir verraten, wo ich dich finden kann, und so konnte ich dich überraschen.
            Schön, dich wiederzusehen, Bennett.«
         

         Sie musste sich nicht umdrehen, um die Anspannung in Bennetts Gesicht zu sehen; sie
            hörte sie in seiner Stimme.
         

         »Dich auch, Niall. Khloe, wir, äh, sehen uns Montag«, stammelte er und kniff sie leicht
            in den Ellbogen, bevor er sich an ihr und Niall vorbeiquetschte. »Schönes Wochenende.«
         

         Als er davoneilte, löste sich ihre anfängliche Freude über Nialls Erscheinen langsam
            in Wohlgefallen auf. Die Angst schlitterte ihr auf heimtückischen, ölverschmierten
            Füßen in die Seele und hinterließ dunkle Flecken. Nicht Angst vor ihm – das auf keinen
            Fall. Aber Angst vor der Wut, die seine Augen eisige Funken sprühen ließ. Vor der
            Verachtung, die sein Gesicht zu einer bitteren, erbarmungslosen Fratze machte.
         

         »Du hast deine Meinung zum Abendessen wohl geändert.«

         »Niall.« Sie streckte eine Hand nach ihm aus. »Ich weiß, wie das ausgesehen haben
            muss, aber …« Sie verstummte und krümmte sich innerlich. Herrje, das klang nach einem
            solchen Klischee.
         

         Er sah sie spöttisch an. »Nein, bitte fahr fort. Oder besser noch, lass mich weitermachen,
            immerhin habe ich einige Erfahrung auf diesem Gebiet.« Sein Mund verzog sich zu etwas,
            das wie die brutale Karikatur eines Lächelns wirkte. »Es ist nicht, wie du denkst.
            Oder: Wir sind bloß Freunde. Wie ist es mit: Wir sind uns rein zufällig begegnet.«
            Jedes seiner Worte war mit Bitterkeit überzogen wie ein kahler Baumstamm mit Raureif.
            Passend dazu spürte sie, wie die Kälte mit eisigen Fingern über ihre Brust kratzte
            und ihr langsam ins Herz kroch.
         

         »Er hat gelogen«, versuchte sie noch einmal eine Erklärung, wollte ihn verzweifelt
            zum Zuhören bewegen. »Um mich herzulocken. Ich dachte, wir treffen uns hier mit dem
            ganzen Team, um auf den Abschluss eines Projekts anzustoßen, aber dann hatte er es
            so arrangiert, dass wir allein waren. Niall, ich wusste das nicht.«
         

         »Und die romantische Szene, in die ich hineingeplatzt bin? Seine Hand an deinem Gesicht?
            Die Empörung über seinen angeblichen Schwindel war dir wahrlich anzusehen.« Der Sarkasmus
            schnitt ihr ins Fleisch.
         

         »Ich wollte nicht, dass er mich anfasst. Und habe ihm das gerade gesagt, als du gekommen
            bist«, sagte sie wie betäubt. Warum versuchte sie überhaupt, sich zu verteidigen?
            Er glaubte ihr nicht … Nein. Er wollte ihr nicht glauben. Vermutlich hatte er seit Montagabend nach Gründen gesucht, das
            hier – was auch immer das hier war – zu beenden. Und jetzt hatte er endlich einen gefunden.
         

         »Du schuldest mir keine Erklärung, Khloe«, murmelte er in fast zärtlichem Ton, der
            aber den verbalen Faustschlag in ihre Magengrube keinesfalls abfederte. »Du hast keinerlei
            Versprechen abgegeben. Und das hier war schließlich dein Ziel, richtig? Bennett? Eine
            Chance auf trautes Heim und Familie? Du hast endlich bekommen, was du wolltest.«
         

         Ein Teil von ihr wollte sich gleich hier auf dem Gehweg in einer Embryonalhaltung
            zusammenrollen, wollte sich in Luft auflösen, damit er sie nicht weiter verletzen
            konnte. Schon jetzt kratzte jeder Atemzug in ihrem Hals wie rasiermesserscharfe Klingen.
         

         Sie straffte die Schultern und ignorierte den Schmerz. »Ich liebe dich.«

         Wenn das überhaupt möglich war, wurden seine Züge noch härter, er ging noch weiter
            auf Distanz. Der gesunde Menschenverstand in ihr rief: Halt die Klappe! Rette das, was von deinem Stolz noch übrig ist. Aber sie ignorierte die Rufe. Zwang sich, weiterzusprechen.
         

         »Ich weiß, du willst das nicht, und du willst es auch nicht hören. Denn dann musst
            du später womöglich dir selbst Rede und Antwort stehen und anerkennen, dass du zwar
            Michael verloren hast und meine Eltern ungerechterweise dir die Schuld an seinem Tod
            geben. Und ja, deine Ex-Frau hat dich betrogen. Aber du allein hast es zu verantworten,
            dass ich nicht bei dir bleibe. Du schaffst es nicht, mir dein Herz zu öffnen. Du rennst
            weg, weil du Angst davor hast, wieder verletzt und benutzt zu werden.«
         

         »Ich habe nicht um deine Liebe gebeten«, sagte er barsch. »Im Gegenteil, ich habe
            dir sogar geraten, dich fernzuhalten. Ich will deine Liebe nicht. Das habe ich nie.«
         

         Etwas, das so sehr wehtut, sollte zumindest bluten. Sie atmete tief ein, straffte die Schultern erneut, obwohl jede Faser ihres Seins
            vor Schmerzen loderte.
         

         »Ich liebe dich, seit ich alt genug bin zu wissen, was das bedeutet. Es warst immer
            nur du und es wird vermutlich nie einen anderen für mich geben. Aber«, ihre Lippen
            bebten, »ich liebe auch mich selbst. Und ich verdiene Schutz, Wertschätzung, Akzeptanz
            und Vertrauen. Ich bin nicht deine Ex-Frau. Ich lüge dich nicht an. Lasse dich nicht
            im Stich. Nehme dich nicht aus. Betrüge dich nicht. Aber ich werde auch nicht warten
            und hoffen und beten, dass du eines Tages aufwachst und entscheidest, mir zu glauben.
            Mach es gut, Niall.«
         

         Und obwohl sie ihr Herz und ihr Glück zurückließ, drehte sie sich um und ging.

      

   
      
         
            Kapitel vierzehn
            

         

         Dunkelbraunes welkes Gras knirschte unter Nialls Stiefeln, während er das weitläufige,
            weiß gepuderte Feld überquerte. Schon den ganzen Tag hatte der graue Himmel Schnee
            versprochen, und als er das Hotel verlassen und zum Friedhof losgefahren war, hatte
            es schließlich begonnen zu schneien. Statt diesen Ort der Ruhe noch einsamer wirken
            zu lassen, verlieh der Schnee ihm eine Aura von Reinheit, Frieden und heiterem Gleichmut.
         

         Perfekt für seinen besten Freund.

         Obwohl er nur ein einziges Mal an Michaels Grab gewesen war – an dem Tag, an dem sie
            ihn begraben hatten –, fand er sofort den Weg zu dem großen Marmorgrabstein. Das Bild
            hatte sich in seine Erinnerung eingebrannt. Das Denkmal an das Leben und den Tod seines
            Freunds befand sich unter einem riesigen Ahornbaum mit dickem Stamm und weit ausladenden,
            kahlen Ästen. Im Frühling und Sommer würden rosafarbene Blüten und Blätter Schatten
            und Schönheit spenden und eine Oase der Ruhe schaffen. Auch heute umgab ihn nichts
            als Stille und tröstete ihn, selbst als die Schneeflocken auf seiner Mütze schmolzen
            und sich kalte Windböen unter den Kragen seines Wollmantels verirrten. Auch das war
            perfekt. Endlich passte sich die äußere Welt dem Permafrost an, der seit fünf Tagen
            in seiner Seele herrschte.
         

         Mehrere lange Sekunden stand er am Rande des Grabs und starrte die Inschrift an. Sie
            bestand aus dem Geburts- und Sterbedatum … und dann gab es noch den Bindestrich dazwischen.
            Dieser Strich sagte so wenig darüber aus, wie er gelebt hatte. Und Michael hatte gelebt. Er hatte das Leben nie als selbstverständlich hingenommen, hatte jede Sekunde
            genossen und verdammt nochmal alles herausgeholt. Die Leute hatten vermutlich Niall
            gesehen, dann Michael, und angenommen, dass es Niall war, der jeden Tag als Geschenk
            betrachtete und ihm mit Wohlwollen, Freude und grenzenlosem Enthusiasmus begegnete.
            Und damit hatten sie falsch gelegen.
         

         Denn Michael hatte nie vor etwas Angst gehabt.

         Und Niall schon.

         Seufzend ging er näher an den Grabstein heran und setzte sich, den Mantel als Schutz
            dazwischen, auf den Boden.
         

         »Schätze, du bist überrascht, mich hier zu sehen, oder?« Er hielt die grün-goldene
            Flasche in seiner Hand hoch. »Hast doch nicht etwa erwartet, dass ich Blumen mitbringe?«
            Er zog zwei Shot-Gläser aus der Manteltasche. »Nur der beste irische Whiskey. Jameson.
            Und ein Glas habe ich auch für dich.«
         

         Er stellte die Gläser nebeneinander auf den Boden und goss in beide einen Fingerbreit
            der bernsteinfarbenen Flüssigkeit ein. Dann nahm er sich eines der beiden und trank
            es in einem Schluck aus. Die Wärme spülte ihm über die Zunge, die Speiseröhre hinab
            und breitete sich dann im Magen aus. Der rauchige Geschmack half dabei, die Kälte
            des Tages zu vertreiben.
         

         »Verdammt«, fluchte er und nickte anerkennend, bevor er auch das zweite Glas hob.
            »Sláinte«, prostete er und kippte dann Whiskey Nummer zwei runter. »Du fragst dich sicher,
            was ich hier mache. In Boston. Dich besuchen? Es sind ja bloß drei Jahre vergangen.
            Warum jetzt?«, fragte er und goss mehr Whiskey in die Gläser. »Tja, ich habe eine
            Antwort auf diese Fragen – weil ich es vermasselt habe.« Er trank einen weiteren großen
            Schluck der samtigen Flüssigkeit. »Schwer zu glauben, was?«, schnaubte er verächtlich.
         

         »Ich sollte mittlerweile wirklich zurück in Dublin sein. Ich hätte Boston vor fünf
            Tagen verlassen sollen. Das heißt, ich habe fünfmal meinen Flug verschoben. Fünfmal
            die Umbuchung bezahlt. Die Fluglinie muss mich echt lieben.« Er kicherte, und es kratzte
            in seiner Kehle. »Wenn ich klug wäre, und wenn ich dir wirklich ein Freund wäre, dann
            würde ich in dieses verdammte Flugzeug steigen und nach Hause verschwinden … Aber
            ich kann nicht. Ich hab’s versucht, aber es geht nicht. Stattdessen sitze ich in dem
            vermaledeiten Hotelzimmer und sehe den Tagen beim Vergehen zu.«
         

         Kopfschüttelnd sah er in die Ferne, wo die endlosen Reihen von Grabsteinen verschwammen.

         »Ich muss etwas gestehen, Michael.« Er hielt inne und betrachtete den Inhalt des Glases
            in seiner Hand. »Wir waren so lange befreundet. So richtig konnte ich es nie fassen,
            dass du wirklich mein Freund sein wolltest – der Freund vom neuen, rotzigen Schnöselkind
            mit dem komischen Akzent. Aber du hast direkt durch die Fassade geblickt, und den
            ängstlichen, unsicheren Jungen gesehen, den ich verstecken wollte. Dafür habe ich
            dich geliebt – auch wenn ich es nie zugeben konnte. Aber hast du gewusst, dass ich
            jeden Morgen mit der Angst aufgewacht bin, dies würde der Tag sein, an dem du beschließt,
            dass ich die Mühe nicht wert bin? Ich habe die Hauswirtschafterin mehr zu Gesicht
            bekommen als meine eigenen Eltern. Wenn ich sogar für die so unwichtig und so ein
            Klotz am Bein war, wie standen denn dann meine Chancen bei irgendjemand anderem? Ich
            habe mich deiner Loyalität und Freundschaft nie … würdig gefühlt. Und ich lebte in
            ständiger Angst, dass du mich genauso verlassen würdest wie alle anderen in meinem
            Leben.«
         

         Er legte den Kopf in den Nacken, schloss die Augen und hieß das zaghafte Beißen der
            Schneeflocken willkommen, die auf den Teil seines Gesichts fielen, der nicht von der
            Mütze geschützt war.
         

         »Ich kann dich quasi hören. ›Was zum Henker?‹« Er kicherte, rief sich die tiefe Stimme
            mit dem breiten Akzent aus New England ins Gedächtnis. »Aber du hast mich verlassen –
            nicht durch deine eigene Schuld, aber … das erste Mal, seit ich dreizehn war, war
            ich plötzlich allein. Ja, es gab da noch Dad, aber der einzige Mensch, der wusste,
            dass ich manchmal egoistisch, arrogant und furchtbar dickköpfig sein konnte und der
            mich trotzdem so liebte, wie ich war, dieser Mensch war weg. Wobei, das ist nicht
            ganz wahr. Es gab noch Khloe.«
         

         Daraufhin stürzte er den Rest seines Whiskeys hinunter, hob wieder »Michaels« Glas
            und nippte daran. Atmete ein und ließ die Luft dann langsam und bewusst wieder ausströmen.
         

         »Ich kenne sie schon genauso lange wie dich. So lange Zeit war sie einfach deine lustige,
            sarkastische und hinreißende kleine Schwester. Und dann plötzlich … war sie das nicht
            mehr. Da war sie dann diese wunderschöne, liebevolle und sinnliche Frau, die hinter
            all dem Tamtam den Schmerz erkannte. Die hinter der coolen Maske die Einsamkeit sah.
            Und ich wusste nicht, wie ich damit, mit ihr, umgehen sollte. Ich bin schreiend weggelaufen.
            Habe sie weggestoßen, mich nicht mehr gemeldet. Weil ich Angst hatte, dass ich sie
            verlieren würde, wie ich gerade erst dich verloren hatte.«
         

         Er ließ ein bellendes Lachen hören und prostete dem Marmorgrabstein zu. »Jetzt höre
            ich, wie du mich ein Arschloch nennst. Und du hast vollkommen recht. Aber das Schicksal
            findet Mittel und Wege, Gerechtigkeit walten zu lassen. Oder den Arschlöchern schnell
            mal einen Tritt in den Arsch zu verpassen. Wenn ein Arschloch denn einen Arsch haben
            kann«, sinnierte er und kicherte dann. »Das wäre eine großartige Diskussion zwischen
            uns im Pub geworden.«
         

         Dann wurde er wieder ernst, schüttelte den Kopf, und heiße Schuldgefühle überkamen
            ihn. Nicht einmal das schwache Glühen des Whiskeys konnte sie vertreiben.
         

         »Ich bin wegen deines Briefs nach Boston zurückgekommen, und aus demselben Grund habe
            ich versucht, Distanz zu halten. Als ich damit gescheitert bin – und zwar himmelhoch
            gescheitert –, habe ich versucht, sie mit Veronica zu vergleichen. Sie in den gleichen
            Farben zu malen. Aber sie ist nicht meine Ex. Sie könnte nie so sein. Und nur wegen
            meiner eigenen Angst und Wut und Unsicherheit habe ich Khloe verletzt, Michael. Ich
            weiß nicht, ob ich mir jemals den Schmerz in ihren Augen vergeben kann, den ich verursacht habe. Seit fünf Tagen leide ich Höllenqualen, weil ich weiß, dass sie
            da draußen ist und leidet, und ich bin ein viel zu großer Feigling, um zu ihr zu gehen.
            Sie trägt so eine Güte in sich – eine Güte, die nicht durch Enttäuschungen, Verlust
            und Schmerz davongetragen wurde. Sie ist mutig, schön, großzügig, tolerant, selbstlos.
            Sie ist … sie ist alles«, krächzte er.
         

         Die Tränen rannen in Sturzbächen, als ob ein Damm, der schon so lange einem Hochwasser
            standhalten musste, endlich zerbarst. Und all die Trauer, die Panik, die Verletzlichkeit
            und die Scham sprudelten heraus und überschwemmten alles auf ihrem Weg. Doch wie die
            Hoffnung in der Box der Pandora glitzerte hinter dem Sturzbach eine reine, strahlende
            Wahrheit. Sie war zerbrechlich, doch sie war da.
         

         »Und sie liebt mich«, keuchte er, und die Verwunderung füllte ihn vollkommen aus,
            das Gefühl war fast schmerzhaft in seiner Intensität. »Und ich – ich liebe sie auch.
            Herrgott noch mal, ich liebe sie auch«, wiederholte er, und die Wucht dieser Erkenntnis
            hätte ihn umkippen lassen, wenn er nicht bereits auf dem Boden gesessen hätte. »In
            deinem Brief hast du geschrieben, dass sie einen Mann haben soll, der sie mit jeder
            Faser seines Seins liebt. Einen Mann, der sich ihr verschreibt und ihr das Heim und
            die Familie schenkt, von denen sie träumt. Ich bin dieser Mann. Ja, zur Hölle, sie
            verdient etwas Besseres. Wenn es nur nach mir ginge, wäre ich ihrer nicht würdig.
            Aber ihre Liebe macht mich ihrer würdig.«
         

         Noch einmal atmete er tief ein. Aber diesmal war es ein reinigender Atemzug. Schwerelos.
            So leicht wie seine Schultern, die nicht mehr die Bürde der Schuld tragen mussten.
            So leicht wie sein Herz, das endlich alte Narben losgeworden war und seine Wunden
            geheilt hatte.
         

         »Also bin ich wohl hier, um dir zu sagen, dass ich mein Versprechen halte, obwohl
            ich es nicht halte. Ich kann Khloe nicht in Ruhe lassen, aber ich kann ihr die strahlende
            Zukunft mit Familie, Sicherheit und einem Ehemann geben, der den Boden küsst, auf
            dem sie wandelt. Ich kann ihr das ›Glücklich bis ans Ende ihrer Tage‹ geben.«
         

         Er stand auf, goss ein letztes Glas für seinen Freund ein und kippte es runter, dann
            schloss er die Flasche. Die leeren Gläser steckte er zurück in die Manteltasche und
            ging das kurze Stück bis an den Grabstein heran. Er strich darüber, dann beugte er
            sich für einen Kuss hinab, und der eiskalte Marmor ließ seine Lippen taub werden.
         

         »Als du noch hier warst, habe ich es nicht oft gesagt, aber ich habe dich geliebt.
            Du warst der beste Freund, den ein Junge oder ein Mann sich wünschen könnte.« Er räusperte
            sich und verkniff sich die Tränen, die ihm die Sicht zu nehmen drohten. »Wenn du mit
            irgendwem da oben auf gutem Fuß stehst, jetzt wäre ein guter Augenblick, um um einen
            Gefallen zu bitten. Wenn ich jetzt betteln gehe, kann ich jede Hilfe brauchen, die
            ich kriegen kann. Wünsch mir Glück.«
         

         ***

         »Khloe, ich habe es bereits erwähnt, aber ich muss es einfach noch einmal wiederholen.
            Du siehst, äh, phantastisch aus«, sprudelte es aus Professor Jensens Neffen heraus,
            während er durch dicke Brillengläser in ihren Ausschnitt starrte. Vermutlich war dies
            der gleiche Neffe, den ihre Mutter als Khloes Abendbegleitung zu dem Dinner auserkoren
            hatte, zu dem Khloe wegen der Firmenfeier nicht gegangen war. Es schien, dass Rosalind
            entschieden hatte, mögliche Schwiegersohn-Kandidaten zu recyclen. Spare in der Zeit,
            so hast du in der Not, wie das alte Sprichwort sagte.
         

         Sie schluckte einen Seufzer herunter und zwang sich zu einem Lächeln – obwohl er die
            Angestrengtheit in ihrem Blick vermutlich sowieso nicht bemerkte, da er weiterhin
            ihre Brüste anglotzte. Und dennoch, es war nicht seine Schuld, dass sie lieber überall
            sonst gewesen wäre statt auf der Weihnachtsfeier, die ihre Eltern jedes Jahr abhielten.
            Jubel, Freude, blablabla. Wenn man dort, wo einmal das Herz gewesen war, nur noch
            eine klaffende, offene Wunde hatte, tja, dann war es schwierig, noch mit Lametta zu
            werfen.
         

         »Danke, ähm …« Mist, wie hieß er noch gleich? »Und danke, dass du heute zur Party gekommen bist. Ich weiß, dass meine Eltern sich
            sehr darüber freuen, dich und deinen Onkel hier zu haben.«
         

         »Oh, das hätte ich mir auf keinen Fall entgehen lassen«, freute er sich und grinste,
            während er die Brille weiter auf die Nase schob. Er hatte tatsächlich ein nettes Lächeln.
            Zu dumm, dass seine Augen dauernd auf Wanderschaft in Richtung ihrer Brüste gingen.
            »Die Feste hier sind legendär.«
         

         Sie sah ihn skeptisch an. Legendär? Naaa gut.

         »Tja, freut mich, dass du es einrichten konntest«, sagte sie und drückte sich an ihm
            vorbei, um schnurstracks zum Tisch mit den Getränken zu kommen. Genauer gesagt, zum
            Wein. Um diesen Abend zu überleben, brauchte sie möglicherweise ihr eigenes Weingut.
         

         O Gott, hör schon auf, du blöde Spielverderberin.

         Diesmal hielt sie das Seufzen nicht zurück. Es war ein katastrophales Zeichen, wenn
            sie es nicht mal mit sich selbst aushielt. Überall um sie her lachten und unterhielten
            sich die Leute, genossen die Gesellschaft, das Essen, die Getränke. Und warum auch
            nicht? Ihre Eltern hatten sich mit der Party selbst übertroffen. In einer Ecke des
            Wohnzimmers stand eine riesige Douglastanne und glitzerte von weißem Baumschmuck und
            elektrischen Kerzen. Die Treppengeländer, die Türrahmen und der Kamin, in dem ein
            warmes Feuer brannte, waren mit Tannenzweigen, Tannenzapfen und goldenen und roten
            Schleifen geschmückt. Als wäre eine Erzählung von Charles Dickens zum Leben erwacht.
         

         Zwei Tage vor Weihnachten hatten alle Grund genug, guter Stimmung zu sein. Hier waren
            sie unter Freunden, und zu Hause wartete höchstwahrscheinlich die Familie auf sie.
            Der Mensch, in den sie verliebt waren, hatte sie nicht abgewiesen und war dann ohne
            ein Wort verschwunden. Schon wieder.
         

         Oh nein. Sie füllte ihr Glas mit eisgekühltem Champagner auf. Mehr Wein. Mehr Sekt und weniger
            Nachdenken über ihn. Über Niall.
         

         »Khloe, denkst du nicht, du hast genug getrunken? Gerade, wo es doch noch so früh
            am Abend ist.« Übersetzung: Mach mir keine Schande vor all meinen Freunden, indem du dich vor aller
               Augen besäufst.

         Nachdem sie sich ihrer Mutter zugewandt hatte, antwortete sie nicht sofort, sondern
            trank stattdessen einen großen Schluck vom britzelnden Alkohol.
         

         »Nein, Mom, ich betrinke mich nicht. Ich feiere nur. Abgesehen davon denke ich, wenn
            ich ein bisschen angeschickert bin, wird Professor Jensens Neffe dort drüben gern
            alles stehen und liegen lassen und mich nach Hause fahren.« Sie kniff die Augen zusammen
            und schwenkte ihr Glas. »Wie heißt er übrigens noch mal? Aus irgendeinem Grund kann
            ich mich nicht daran erinnern.«
         

         »Er heißt Gordon«, sagte Rosalind bissig, bewahrte aber nach wie vor ein Lächeln,
            falls irgendjemand in ihre Richtung sehen sollte. »Und er ist ein wirklich netter
            junger Mann, wenn du ihm nur eine Chance geben würdest. Er hat vor deinem Vater geschwärmt,
            wie hinreißend du heute Abend aussiehst.«
         

         Ihren Eltern war bei Khloes Anblick die Luft weggeblieben. Rosalinds Augen waren tellergroß
            geworden, als Khloe vorhin den Mantel ausgezogen hatte und das gleiche grüne Kleid
            zum Vorschein gekommen war, das sie auch zu Bennetts Abendessen getragen hatte – das
            Kleid, das Niall persönlich für sie ausgesucht hatte. Herrje, sie war eine Masochistin.
            Natürlich waren beide überrascht gewesen, hatten ihr aber vor allem Komplimente gemacht.
            Wenn sie gewusst hätten, dass ihre neue Erscheinung Niall zu verdanken war, wären
            sie vermutlich nicht so freundlich gewesen.
         

         Ein Schmerz durchzuckte sie, und sie hob das Glas und nahm einen tiefen Schluck. Gott, nicht das N-Wort.

         Schulterzuckend hob Khloe erneut ihr Glas. »Nun, das ist süß von ihm. Ich frage mich
            allerdings, ob er damit meine Brüste meinte. Als wir miteinander geredet haben, schien
            er Schwierigkeiten zu haben, seinen Blick von ihnen abzuwenden.«
         

         »Khloe Susannah Richardson.« Der Mund ihrer Mutter wurde zu einem dünnen Strich. »Ich
            weiß nicht, was in dich gefahren ist. Das muss der Einfluss von diesem Hunter-Jungen
            sein. Bevor er zurückgekommen ist, warst du nicht … so.«
         

         Wieder das N-Wort. Nur die Erwähnung von Niall ließ die Schmetterlinge in ihrem Bauch
            hochflattern. Ließ den Schmerz, den sie erfolgreich davor bewahrt hatte, sich voll
            zu entfalten, an seinen Fesseln zerren.
         

         »Lass es gut sein, Mom«, zischte sie, und der Griff um das Glas wurde fester. »Ich
            diskutiere nicht mit dir über – O mein Gott.«
         

         Sie blinzelte. Blinzelte noch mal.

         Kein Zweifel. Ihre sehnsuchtsvolle Vorstellungskraft spielte ihr keinen Streich.

         Niall.

         Stand in der Tür zum Wohnzimmer ihrer Eltern.

         Der Schreck trocknete ihr den Mund aus. Er raubte ihren Gliedern jegliche Beweglichkeit,
            raubte ihrem Gehirn jeden Gedanken. Aber ihr Herz – dasselbe Herz, von dem sie geglaubt
            hatte, es sei unfähig, irgendetwas anderes als Schmerz zu empfinden – hämmerte gegen
            ihren Brustkorb und produzierte eine Mischung aus Unruhe, Unsicherheit, verräterischem
            Verlangen und erbärmlicher Hoffnung. Mit einer Hand hielt sie immer noch ihren Champagner,
            mit der anderen stützte sie sich am Tisch ab.
         

         O lieber Gott. Mir ist so wenig Stolz geblieben. Lass mich das letzte bisschen nicht
               auch noch verlieren, weil ich ohnmächtig werde.

         »Was macht der hier?«, zischte Rosalind Khloe ins Ohr. Sie hörte die Frage wie aus
            weiter Ferne, das Rauschen in ihrem Kopf war zu laut. Aber als ihre Mutter sich in
            Bewegung setzte, stellte Khloe ihr Glas ab und hielt sie am Handgelenk fest.
         

         »Warte, Mom«, hauchte sie. »Bitte.«

         Vielleicht erkannte ihre Mutter den Herzschmerz in ihren Augen oder hörte die leise
            Verzweiflung in ihrer Stimme. Oder vielleicht besann sie sich einfach und wollte eine
            dramatische Szene vor den plötzlich verstummten Gästen vermeiden. Was auch immer sie
            dazu brachte, an Khloes Seite zu bleiben – Khloe war dankbar dafür.
         

         Ihr Vater stand hinter Niall, rang mit den Händen und warf ihr nervöse Blicke zu.
            In diesem Moment entdeckte Niall sie, und die Hitze in seinen blauen Augen traf sie
            wie ein Blitz. Das letzte Mal, als er sie auf dem Bürgersteig vor dem Bailey’s angeschaut
            hatte, war sein Blick so kalt und emotionslos gewesen. Aber jetzt …
         

         Er schlängelte sich mühelos durch die Menschen im Raum. Beziehungsweise wichen die
            Leute zur Seite wie das Rote Meer, das sich vor Moses teilte. Innerhalb von Sekunden
            stand er vor ihr, so nah, so … hier. Sein ganz eigener Geruch von stürmischem Wind und Regen umgab ihn und mischte sich
            mit der Frische der Winternacht, aus der er gerade gekommen war. Mit Augen, die brannten
            wie der heißeste Himmel, starrte er sie an. Dieses Gesicht spukte ihr Tag und Nacht
            im Kopf herum – nur nicht durch ihre Träume, denn in den letzten fünf Tagen hatte
            sie nicht viel geschlafen.
         

         Und die Erinnerung daran, warum sie nicht schlief, hallte als schiefer Ton in ihr
            wider.
         

         »Was tust du hier?«, fragte sie leise.

         Jedes Augenpaar im Raum betrachtete sie, doch falls Niall die Blicke und das Flüstern
            bemerkte, so nahm er keine Kenntnis davon. Seine Augen waren intensiv und ohne Unterlass
            auf sie gerichtet.
         

         »Mr. und Mrs. Richardson«, begann er und versuchte nicht, die Stimme zu senken. Obwohl
            er auf diese Weise ihre Eltern ansprach, sah er weiterhin nur sie an. »Entschuldigen
            Sie, dass ich ohne Einladung in Ihre Party hineinplatze. Ich hoffe, Sie können mir
            das verzeihen. Aber da Khloe hier ist, musste auch ich herkommen. Wenn Sie erlauben …«
            Er trat ein Stück zurück, und erst jetzt sah sie, was er in der Hand hielt. Seinen
            Geigenkasten mit der Fiddle. Er würde doch nicht etwa … »Ich würde gern ein Lied spielen, das ich für Khloe geschrieben
            habe. Es heißt ›Álainn‹. Auf Gälisch bedeutet das ›Schön‹.«
         

         Neben ihr schnappte Rosalind nach Luft, ebenso wie viele andere Frauen um sie herum.
            Doch Khloe blieb weiter wie erstarrt, fragte sich, was er damit bezweckte. Hatte Angst
            zu … hoffen.
         

         Er ging in die Mitte des Raums und holte mit einigen wenigen Handgriffen die Fiddle aus ihrem Kasten. Augenblicke später erschallte eine reine, reiche Melodie, ebenso
            schön wie ihr Name. Die Klänge tanzten in ihre Brust und umgarnten das Herz, von dem
            sie geglaubt hatte, es sei unter seinen Händen für immer zerbrochen. Obgleich das
            Lied keinen Text hatte, erzählten die ergreifenden Töne doch von Liebe und deren Verlust.
            Vom Glauben daran, sie wiederzufinden. Er brauchte keine Worte. Sie verstand ihn,
            den Musiker, den Mann. Dass Niall sich einem Raum voller Menschen auslieferte und
            ein so persönliches Stück spielte, Musik, die er für sie komponiert hatte … Er hatte sich nur für sie so wehrlos und verletzlich gemacht …
         

         Er liebte sie.

         Niall Hunter liebte sie.

         Die Freude, die ein so kleines Organ wie ihr Herz nicht fassen konnte, entlud sich
            in Tränen auf ihren Wangen. Und als der letzte Ton durch den Raum schallte, lief sie
            bereits den kurzen, aber so verdammt langen Weg, um sich auf ihn zu stürzen. Seine
            Arme schlossen sich um sie, während sie ihre um seinen Hals schlang, obwohl er immer
            noch den Bogen und die Fiddle hielt. Sie klammerte sich an ihn, vergrub ihr Gesicht in seinem Hals. Atmete ihn
            ein. Freute sich über den großen, starken Körper, der sich jetzt wieder an ihren drückte,
            als sie gerade zu zweifeln begonnen hatte, ob sie ihn jemals wieder spüren würde.
         

         »Ich liebe dich auch«, flüsterte sie.

         Sein leises Lachen wärmte ihr Ohr. »Ich habe noch gar nichts gesagt.«

         »Doch, das hast du«, widersprach sie. Sie legte den Kopf in den Nacken und lächelte
            ihn an. Stellte sich auf die Zehenspitzen, um ihm einen Kuss zu geben. »Und niemand
            hat es je schöner ausgedrückt.«
         

         »Ich liebe dich wirklich«, sagte er drängend, als müsse er sie davon überzeugen. Zärtlich
            nahm er ihr Gesicht zwischen die Hände und strich mit den Daumen über ihre Lippen …
            wiederholte dann die Geste, als könnte er es einfach nicht unterlassen, sie zu berühren.
            »Genau wie für dich wird es nie eine andere für mich geben. Es tut mir nur leid, dass
            ich dich so verletzt habe, bis ich es begreifen konnte. Michael hatte recht. Ich bin
            deiner nicht würdig, aber du …« Er legte seine Stirn an ihre, sein Atem hauchte einen
            flüchtigen Kuss auf ihre Lippen. »Du machst, dass ich deiner wert sein kann. Dass
            ich die beste Version meiner selbst werden will. Ich habe mich so lange darüber definiert,
            was ich nicht bin, statt darüber, was ich bin. Und was ich bin ist: Ich bin verliebt
            in dich. Nichts anderes zählt. Weder die Ängste, Zweifel, Unsicherheit. Noch die Plattenfirma
            oder das Leben in Dublin. Für dich würde ich das alles aufgeben, ohne es zu bereuen.
            Diesen Mann hat sich Michael für dich erhofft. Und ich bin dieser Mann. Der. Bin.
            Ich.« Er zog den Kopf etwas zurück und sah ihr in die Augen. Und in seinem Blick sah
            sie nichts als Bestimmtheit … und Liebe. »Du bist mein Leben, Khloe. Meine Freude
            und mein Herz. Es tut mir unendlich leid, dass du das jemals bezweifeln musstest.
            Und wenn du mich lässt, werde ich den Rest meines Lebens dazu nutzen, um deinen Schmerz
            wiedergutzumachen.« Mit den Lippen auf ihrem Mund flüsterte er: »Mo ghrá thú. Ich liebe dich. Heirate mich.«
         

         »War das eine Frage?«, neckte sie und umarmte ihn fester.

         »Das war ein Befehl, mich aus meiner Not zu retten.«

         »Na, wenn das so ist«, flüsterte sie. »Ja. Tausendmal Ja.«

         Um sie herum brandeten tosender Beifall und Jubel auf. Oha, Mist, dachte sie. Das Publikum hatte sie völlig vergessen.
         

         Sie stöhnte, doch dann lächelte Niall sie an und echte, friedvolle Freude strahlte
            aus seinem Blick. Da konnte sie nicht widerstehen und erhob Anspruch auf ein Stück
            dieser Freude und holte sich ihren Teil mit einem anständigen Kuss, der ihren Körper
            vibrieren ließ.
         

         »Nur dass du Bescheid weißt«, sagte sie und nahm sein wunderbares, geliebtes Gesicht
            zwischen die Hände. »Ich denke nicht, dass meine Eltern uns in Zukunft noch zu Weihnachtspartys
            einladen werden.«
         

         Sein Lachen schallte leidenschaftlich und voller Glück.

         Genau wie die Zukunft, die vor ihnen lag.

         Gemeinsam.

      

   
      
         
            Epilog
            

            Sechs Monate später

         

         »Heeerzchen, du rockst dieses verdammte Kleid«, schnurrte Laurence, während er Khloe
            umkreiste und sie mit wachen Augen von Kopf bis Fuß musterte. Er beugte sich vor und
            strich eine Falte glatt, die für jedes noch so scharfsichtige Auge außer dem seinen
            unsichtbar gewesen war. Schließlich richtete er sich auf, stemmte die Hände in die
            schmalen Hüften und grinste. »Du bist die krasseste Braut, die ich je gesehen habe.«
            Mit seinem Südstaatenakzent zog er dabei einige Vokale in stattliche Länge.
         

         »Und das hat nichts damit zu tun, dass er das Kleid ausgesucht hat«, sagte Terry süffisant.
            »Mach die Augen zu«, wies er sie an und besprühte ihre Haare mit einem nach Apfel
            duftenden Spray. Dann trat er einen Schritt nach hinten und begutachtete sie, dabei
            schwang sein kinnlanger Bob hin und her. Die haselnussbraunen immer noch niederschmetternd
            katzenhaften Augen verengten sich, bevor er nickte, offenbar zufrieden mit seinem
            Werk.
         

         »Natürlich nicht«, zwitscherte Reese von der Kommode her, wo sie ihre Make-up-Station
            aufgebaut hatte.
         

         »Autsch, hier knistern ein paar schleeechte Vibes durch die Luft«, lamentierte Laurence,
            als stünde Tara lichterloh in Flammen. »Nun tja.« Er schwang herum, um sie ansehen
            zu können, und sie konnte ein Lachen über sein Gebaren nicht zurückhalten. »Khloe,
            bist du bereit, dich anzuschauen?«
         

         »Auf jeden Fall. Ich habe schon viel zu lange gewartet.«

         »Also los, Honey.« Er nahm ihre Hand und führte sie zu dem Kippspiegel in der Zimmerecke.
            »Ta-daa«, flüsterte er und trat aus ihrem Blickfeld.
         

         Genau wie damals vor sechs Monaten, als Laurence, Reese und Terry sie zum ersten Mal
            verwandelt hatten, starrte Khloe jetzt völlig überwältigt auf ihr Spiegelbild.
         

         Eine Braut.

         Das trägerlose Hochzeitskleid schmiegte sich an ihren Körper, und der tiefe, herzförmige
            Ausschnitt funkelte voller winziger Kristallrosetten, die wie von einer Sommerbrise
            um ihren Oberkörper verteilt angeordnet waren. Der weiße Satinstoff schmiegte sich
            um Oberkörper und Hüften und lief ab den Oberschenkeln in einer riesigen Schleppe
            aus Rosen und Rüschen aus. Es war ein süßes, nicht zu ernstes und vollkommen zauberhaftes
            Kleid. Es wurde durch Seidenblumen in ihren nach hinten frisierten Locken ergänzt,
            und das frische, elegante Make-up vervollständigte das Bild einer überglücklichen
            Braut.
         

         Nun, vor allem war es aber die Kombination aus ihrer Freude, dem Kleid, der Frisur,
            dem Make-up und dem winzigen Baby in ihrem Bauch. Sie strich mit der Hand darüber;
            noch war nichts zu sehen. Sie hatten es erst vor einer Woche herausgefunden. Aber
            schon Anfang Dezember würden Niall und sie eine Tochter oder einen Sohn haben.
         

         Es klopfte an die geschlossene Tür. »Herein«, rief Khloe, und einen Augenblick später
            betrat ihre Mutter den Raum. »Hi, Mom.«
         

         Als Rosalind den ersten Blick auf Khloes Glamour-Truppe erhaschte, wurden ihre Augen
            unmerklich größer. Aber es war der anderen Frau hoch anzurechnen, dass sie nicht stockte
            und einfach weiter in den Raum marschierte. Eine Entwicklung. Während der vergangenen
            sechs Monate, nachdem Niall auf ihrem Weihnachtsfest aufgetaucht war, war das Eis
            zwischen ihnen langsam aufgetaut. Vielleicht hatte die Tatsache, dass ihre Tochter
            in einem anderen Land lebte, sie zu der Erkenntnis gebracht, dass sie drei die einzige
            Familie waren, die sie hatten. Niall sorgte dafür, dass sie zumindest alle paar Monate
            nach Boston flog und ihre Eltern besuchte, doch ihr Platz war jetzt bei ihm in Dublin.
            Die Beziehung zu ihren Eltern war nicht perfekt, aber … besser.
         

         Ihre Mutter blieb neben ihr stehen und sah auf das Bild von ihnen beiden im Spiegel.
            Ihr rollten zwar keine Tränen über die Wangen, aber sie sprach mit belegter Stimme.
            »Du bist wunderschön, Khloe.«
         

         »Danke, Mom.«

         Rosalind räusperte sich und streckte ihr die Hand hin. »Ich habe dir etwas mitgebracht.
            ›Something borrowed, something blue‹, sagt man doch. Dies hier kann das Geborgte sein.« In ihrer Hand glitzerten Diamanten,
            und die Tränen, die sich ihre Mutter verkniff, brannten in Khloes Augen. »Die haben
            deiner Großmutter gehört. Ich habe sie auch bei meiner Hochzeit getragen.«
         

         »Mom …«, krächzte sie, nahm sofort ihre eigenen Ohrringe ab und ersetzte sie durch
            die großen Steine, die ihre Mutter mitgebracht hatte. Während sie den Kopf von links
            nach rechts drehte, bewunderte sie die schlichte Eleganz der Schmuckstücke. »Sie sind
            wunderschön. Vielen, vielen Dank. Ich …«
         

         »Wage es ja nicht, mit deinem Geheule mein Make-up zu ruinieren«, rief Reese und kam
            mit einem Taschentuch auf sie zugestürzt. Als die Visagistin vorsichtig an ihren Augenwinkeln
            herumtupfte, musste Khloe lachen und klang dabei definitiv nah am Wasser gebaut.
         

         »Nun, ich lasse dich lieber allein für den letzten Schliff«, sagte Rosalind zögerlich
            und drückte dann Khloes Hand. »Bis gleich da draußen.«
         

         Nachdem ihre Mutter das Zimmer verlassen hatte, lächelte Khloe.

         In weniger als einer halben Stunde würde sie dem Mann, den sie liebte, gegenübertreten,
            um sich vor den Augen von Freunden und Familie mit ihm zu verbinden, während der Anfang
            ihrer eigenen kleinen Familie in ihrem Bauch schlummerte.
         

         Heute war ein perfekter Tag.

         Durch die deckenhohen Fenster des Ballsaals, in dem ihre Feier in vollem Gange war,
            fiel das Sonnenlicht. Morgan rauschte vorbei, an ihrem Arm einer von Nialls Trauzeugen.
            Vor ein paar Stunden hatte sie Khloe bereits mitgeteilt, dass sie möglicherweise nach
            Irland übersiedeln und Khloes Assistentin in deren selbstgegründeter Eine-Frau-Softwarefirma
            werden würde, wenn alle Männer hier so »lecker« wären.
         

         »Was ist so lustig?«

         Sie grinste Niall an. »Morgan. Sie wird womöglich dank deiner Trauzeugen der Firma
            in Boston abtrünnig.«
         

         Lachend lehnte er sich im Stuhl zurück und massierte mit einem ausgestreckten Arm
            ihren Nacken. »Ich habe sie vor ihr gewarnt«, sagte er. »Habe gesagt, sie wäre bissig.«
         

         »Wie fies.« Gespielt entrüstet gab sie ihm einen Klaps auf die Brust, ruinierte allerdings
            den Effekt, als sie kichern musste.
         

         »Nicht, dass das auch nur einen von ihnen abhalten würde. Im Gegenteil, ich glaube …«

         »Verzeihung, Niall?«

         Beide sahen hoch und lächelten David Keith zu, dem Leiter der Rechtsabteilung von
            Duir Music.
         

         »Hi, David«, begrüßte ihn Niall. »Danke fürs Kommen.«

         »Das hätte ich mir nicht entgehen lassen. Herzlichen Glückwunsch, Khloe.« Er nickte
            ihr zu, und ein leicht aufgewühlter Ausdruck verzerrte sein Gesicht. Ganz anders als
            seine sonst immer so freundliche Miene. »Ähm, das hier ist ziemlich schräg, aber …«
            Er griff in die Innentasche seines Jacketts und holte einen Umschlag hervor. »Ich
            weiß nicht, wie ich das sagen soll, aber der hier ist von Michael.«
         

         Entsetzt hielt sie den Atem an und sah zu Niall. Alle Emotionen waren aus seinem Gesicht
            gewichen. Der Mund hatte sich zu einem harten Strich verzogen, und die Wangenknochen
            stachen noch deutlicher hervor als sonst. Aber seine Augen blitzten. »Das verstehe
            ich nicht«, knirschte er. Aber er verstand. Die gleiche »Intuition«, die Michael dazu
            gebracht hatte, den Originalbrief mit der Warnung, sich von Khloe fernzuhalten, zu
            schreiben, hatte ihn vermutlich auch diesen hier verfassen lassen, den David ihm jetzt
            entgegenhielt. Noch eine Warnung? Ein »Fahr zur Hölle« aus dem Grab?
         

         »Ungefähr vor vier Jahren, als Michael und du gerade von einer Reise in die Staaten
            zurückgekommen wart, hat er mir diesen Brief überreicht und mir aufgetragen, ihn ihm
            am Tag von deiner und Khloes Hochzeit wiederzugeben. Aber weil er ja nun nicht da
            ist …« Er errötete leicht. Hüstelte. »Wie auch immer. Ich habe ihn nie geöffnet, daher
            weiß ich nicht, was er enthält.«
         

         »Meiner und Khloes Hochzeit«, murmelte Niall und nahm den Brief vom Anwalt entgegen.
            Er schielte zu Khloe hinüber. »Wie konnte er …?« Vorsichtig öffnete er den Umschlag
            und zog ein schlichtes weißes Blatt Papier heraus. Während er es überflog, wurden
            seine Züge weicher, und schließlich begann er, breit und etwas wehmütig zu grinsen.
            Endlich ließ er den Brief sinken und sah sie an.
         

         »Was?«, wollte sie wissen. Neugier, Aufregung, Trauer, Freude und eine ganze Menge
            anderer Gefühle wirbelten in ihr wild durcheinander. »Was steht drin?«
         

         Statt zu antworten küsste er sie, zärtlich, abwartend. Dann stand er auf und ging
            zum Mikrofon am anderen Ende des Tisches.
         

         »Hallo ihr alle, entschuldigt die Unterbrechung.« Seine tiefe Stimme schallte durch
            den Raum, melodiös und Aufmerksamkeit fordernd.
         

         Alle Augen waren auf den Bräutigam gerichtet.

         »Mir ist bewusst, dass es noch nicht die Zeit für Ansprachen ist, aber ich habe hier
            eine ganz besondere, die ich mit meiner Frau teilen möchte.«
         

         Er drehte sich und sah sie mit dem intensiven Blick an, mit dem er sie immer bedachte.
            Der Du-bist-mein-Ein-und-Alles-Blick. Dann ließ er von ihr ab und sah auf das Papier in seiner Hand. »Tja, ich habe
            schon immer gewusst, dass du ein rebellischer Trotzkopf bist. So Gott will, sitze
            ich an diesem wunderbaren Tag neben dir, aber falls ich schon zu meinem nächsten großen
            Abenteuer aufgebrochen bin, nimm das hier als meine Trauzeugenrede – denn natürlich
            bin ich dein Trauzeuge. Das schuldest du mir, nachdem ich es all die Jahre, seit wir
            dreizehn waren, mit dir ausgehalten habe. Aber mal im Ernst. Niall, du bist der stärkste,
            talentierteste, loyalste und großzügigste Mann, den ich kenne. Und du verdienst eine
            Frau, die dich liebt, für dich einsteht, dich beschützt und an deiner Seite jeder
            Gefahr trotzt. Khloe ist diese Frau. Der Grund, dass ich das in einen Brief schreibe –
            und zur Aufbewahrung und als Verifikation an David weiterreiche – und nicht einfach
            für die Rede im Kopf behalte, ist, dass ich dir zeigen will, wie lange ich schon wusste,
            dass ihr füreinander bestimmt seid. Vielleicht hat deine Großmutter recht, und ich
            habe tatsächlich den Blick. Oder vielleicht ist es auch einfach offensichtlich für jeden, der euch beide so
            gut kennt wie ich.
         

         An ihrem Geburtstag habe ich sie dabei beobachtet, wie sie dich beobachtet. Du hast
            das nicht bemerkt, und sie würde vermutlich schreien und mich verprügeln, weil ich
            es ausspreche, aber du bist ihr Superheld. Sie glaubt daran, dass du von einem Wolkenkratzer
            zum nächsten springen und einem Kugelhagel ausweichen könntest, aber sie weiß ebenso,
            dass du nicht perfekt bist. Und dafür liebt sie dich umso mehr. Das brauchst du, Niall.
            Das verdienst du. Aber ich wusste bei deinem Dickkopf auch, dass der einzige Weg,
            dir die Augen zu öffnen und euch zwei zusammenzubringen, war, dich von Khloe wegzubeordern.
            Nur auf diesem Wege konnte ich den Weg ebnen, damit die beiden Menschen zusammenkommen,
            die ich mehr als alles auf dieser Welt liebe. Nun hoffe ich, du kannst mir meine Heimlichkeiten
            und meine diebische Freude verzeihen, wenn ich mit dem größten Vergnügen verkünde:
            Ich hab’s dir ja gesagt. Ich wünsche dir und Khloe alles Glück der Welt. Genießt jeden
            Augenblick, den ihr gemeinsam erlebt. Begegnet euch mit Liebe. Genauso, wie ich euch
            beide liebe.«
         

         Tiefe Stille erfüllte den Saal. Auf wackligen Beinen stand sie auf und bahnte sich
            einen Weg zu dem Mann, den sie vergötterte, ihrem Lebenspartner, ihrem Ehemann. Er
            hielt ihr seine Hand entgegen und zog sie an sich, bis ihre Oberkörper sich berührten.
            Einen kurzen Moment riss sie den Blick von ihm los und suchte nach ihren Eltern.
         

         Da waren sie. Ihre Mutter hatte sich an ihren Vater gelehnt und hielt sich die Hände
            vor den Mund. Über Carters Wangen liefen Tränen, als er Rosalind an sich zog und ihr
            einen Kuss auf die Schläfe gab.
         

         Michael hatte ihnen allen das beste Geschenk gemacht. Und sie am reichsten von allen
            beschenkt.
         

         Niall.

         »Auf Michael«, prostete Niall und hielt sein Champagnerglas in die Höhe. »Er hat es
            trotzdem geschafft, das letzte Wort zu haben.« Gelächter erschallte, und er wartete,
            bis es wieder verstummt war. »Und auf meine wundervolle Braut. Khloe«, sagte er und
            strich dann mit den Fingerrückseiten an ihrem Kiefer entlang, bevor er zärtlich seine
            Hand darumlegte. »Du gibst mir Liebe, Freude, Hoffnung, Glauben und jetzt auch noch
            eine Familie. Ich werde den Rest meines Lebens damit verbringen, dich zu lieben, und
            selbst das wird nicht annähernd genug sein. Danke, dass du mich zu deinem Helden gemacht
            hast.«
         

         Und als seine Lippen die ihren berührten, glaubte sie endlich an Märchen und an hübsche
            Prinzen auf weißen Rössern. Und vielleicht erhaschte sie sogar einen Blick auf eines
            dieser regenbogenspuckenden Einhörner.
         

         ENDE

      

   
      
         
            Danksagungen
            

         

         Danke, Heiliger Vater, für Deinen nie versiegenden Brunnen der Kreativität. Danke,
            dass Du grenzenlos und großartig bist.
         

         Für Gary. Du hast vielleicht keinen irischen Akzent und auch keine Privatinsel im
            Mittelmeer, aber keiner meiner Helden liebt seine Heldin so, wie du mich liebst. Danke,
            dass du mein Superheld im echten Leben bist.
         

         Für Debra Glass. Ich brauche bald eine »Dankeschön«-Vorlage für dich. LOL! Du bist mir eine kritische Partnerin, Freundin, Mentorin und Freundin, und mir gehen
            die Worte aus, um zu beschreiben, wie sehr ich dich schätze und liebe.
         

         Für Jessica Lee. Kaffee und unsere täglichen Telefonate. Das sind die Konstanten in
            meinem Leben, und ich würde es mir nicht anders wünschen.
         

         Für Tracy Montoya alias Tracy the Red. Weil du mit deinem Wander-Zauberstab – oder
            »Änderungen nachverfolgen« – meine Bücher von Schwarz-Weiß in Schwarz, Weiß und Rot
            voller Korrekturen, Änderungen und Hinzufügungen verwandelst. UND du hast die Herr-der-Ringe-Anspielung verstanden. All das macht dich zur besten Lektorin der Welt – Middle eingeschlossen.
            : ) Aber im Ernst: Danke nicht nur für dein Verständnis und Wissen, sondern auch für
            deine ständigen Ermutigungen und deine Herzenswärme. Und die Ohrwürmer, nicht zu vergessen
            die Ohrwürmer!
         

         Für die Saints and Sinners und die Chick Swagger Sirens. Ihr Ladys seid sa-gen-haft!
            Ich liebe es, mit euch abzuhängen und zu lachen! Eure Unterstützung ist einfach unbezahlbar,
            und ich liebe euch so sehr!
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